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Vorwort. 

Am 18. September 1887 wurde Professor Dr.ROBRRT Caspart 
im 70. Lebensjahre uns plötzlich durch dea Tod eatrissen. 

Tief beklageo Alte, die mit ihm in nähere BerOhning ge- 
kommen sind, den schweren Verlust. Sein schlichtes und biederes 
Wesen, seine Her/.en8gQte, sein MitgeRlhl, seiue Hiirsbcrcitheit 
durch llat und Tat nahmen jeden ein, der ihn näher kennen 
lernte; sie haben ihm in dem Herzen Vieler ein danerudes Au- 
deuken bereitet. 

Sein etreug wissenscbailliches Forscheu und Lehren, scio 
unermüdlicher Fleiß und sein rastloses Wirken für die gesamte 
Botanik, und riiimentlich för die Hebung der naturwissenschaft- 
lichcn Schätz.e seines engeren Vaterlandes aber haben ihm auch 
in der. Wissenschaft ein unvergSngliches Denkmal gesetzt, wenn 
es ihm auch nicht gelungen ist, die Hauptarbeiten seines Lebeus 
?u beendigen. 

Eine dieser Hauptarbeiten des Verstorbenen ist die Untcr- 
suchupg der Flora des Bernsteins. Seit Anfang 1870 bis kurz 
vor .seinem Tode hat Oaspary mit großem Sammeleifer viele 
Hunderte von PflanzeneinschlQssen im Bernstein zusammenge- 
bracht, eingehend untersucht, beschrieben und gezeichnet. 
Außer Wenigen), was er in vorläufigen Mitteilungen publiziert 
hatte, ist die Arbeit nicht weit ober eine äußerst genaue Be- 
schreibung jedes einzelnen Stückes und über eine Saraniluug zahl- 
reicher darauf bezüglicher L Ite rat u ran gaben hiuausgekommeu. 
Aber es liegt in diesem M.ntcrial eine solche Fflllo von wisseii- 

NntPal«« HertK. 1 
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2 ' Vorwort 

schaftlich Wichtigem uud Hochinteressanteni, ein solcher Anfwaud 
voD mOhevoller Arbeit und zeitraiibeoder Beobachtung, daß ich 
mit Freudeu der Aufforderung der Erbea nachkam, diese Schätze 
der Wiflsenscbaft zu retten. 

Wenn diese Bearbeitung auch durch einen Botaniker in manclier 
Beziehung vielleicht ausgiebiger und schneller durchgefQhrt worden 
wäre, als durch mich, so habe ich in jahrelangem Verkehr als 
SchQler und Freund doch vieles Qber die BemateinpSanzen ein- 
gehend mit Caspary besprochen, was nicht in seinem Manu- 
skripte aufgezeichnet ist und was auf die damals beabsichtigte 
schnelle Publikation der Bernsteinflora bezug hatte. (Ein Umstand, 
der immerhia zu meinen Gunsten ins Gewicht fallen dftrfte). 

Leider war es nicht möglich, die Arbeiten Caspary's durch 
einfaches Zusammenfaseen seiner Aufzeichnungen fertig zu stellen. 
Gaspart hatte seine Untersuchungen :iuf die ältesten Goeppbrt- 
scheu Arbeiten basiert, und danach geordnet. Unter die Goeppert- 
scben Arten hatte er häufig eine Anzahl ähnlicher Formen ohne 
spezielle Diagnose zusammengelegt, tni Text zwar auf die Ab- 
weichungen hingewiesen, aber die Aufstellung ueuer Arten, erst 
fRr die eigentliche Publikation aufgeschoben. Noch während seines 
Lebens waren die neueren Arbeiten von Goeppsrt und Conwbntz 
erschienen, von ihm indeß zum Teil gar nicht, zum Teil nur 
ganz vereinzelt bcrQcksichtigt worden. Die Arbeit von Conwentz 
»Monographie der baltischen Bernstein bäume« aber erschien erst 
nach seinem Tode. Um die Arbeit Caspart'b auf der Hohe der 
Wissenschaft zu erhalten, mußten diese neueren Publikationen mit 
verwertet werden. Alles dieses machte eine durchgreifende Um- 
arbeitung des CASPARY'schen Manuskriptes notwendig. Ich habe 
dieselbe ausgeführt, aber durchweg unter Wahrung der Origina- 
lität Caspary's. Weun ich eine selbständige Entscheidung 
treffen mußte, ist es mit der größten Vorsicht und in der Weise 
geschehen, daß ich hoffe, in. des Verstorbenen Sinne gehandelt zu 
haben. In den Fällen, in denen ich eine Artbennung vornehmen 
mußte, habe ich die Autorbezeichnung Caspart n. B. Klebs ge- 
gewählt. Nur gauz vereinzelt habe ich selber eine Art allein auf- 
stellen müssen, wenn Cabpary die allgemeine Untersuchung zwar 
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Vorwort.' ä 

abgeschlossen hatte, aber nicht dazu gekomtnen war, die Pflanze 
einer bestimmten Gattung zuzuweisen. 

Wenn mir auch bewußt ist, daß die fiußerst zahlreichen 
Messungen, die Caspart ausgeftthit bat, nur einen bedingten 
Wert haben, so glaubte ich doch, diese positiven Beobachtungen 
eo- wenig wie möglich unterdrücken zu dOrfen und habe sie daher 
bei den fOr diese Arbeiten verwerteten Stücke vollständig ange- 
geben. 

Um diese Herausgabe zu erm^licben, war ich zu recht zeit- 
raubenden Vorarbeiten gezwungen; namentlich machte mir die 
Beschaffung der Literatur- und des rezenten Vergleicbsmateriales 
viel MObe, worauf ich bei der speziellen Beschreibung nochmals 
znrfickkomme. 

Das Wohlwollen, das meine vorgesetzte Behörde, namentlich 
Herr Geheimer Oberbergrat Dr. Haüchecornk in Berlin, der 
Publikation dieser Arbeit en^egenbrachte, machte es möglich, sie 
in vorliegender Form auszufahren. 

Namens des Verstorbenen sage ich an dieser Stelle allen 
denen besten Dank, die ihr Material an Bernsteineinschlflssen zur 
Bearbeitung an Herrn Prof. Dr. Caspart bergegeben und das- 
selbe z. T. in liebenswürdiger Weise fast 20 Jahre in seinen und 
jetzt in meineu Händen belassen haben. Vornehmlich sind es: 
die physikaliBch-Okonomische Gesellschaft — , das mineralogische 
Museum der Universität — , Herr Dr. med. Souherfeld — , Herr 
Konservator KOhow in Königsberg — , die Direktionen des König), 
mineralogischen Museums und der Königl. geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie in Berlin. Eine Anzahl Herren, die 
die CASPART'scben Arbeiten wesentlich unterstotzt haben, sind 
jetzt bereits verstorben. Ich nenne die Herren Pfarrer T. Duis- 
burg, Oberlehrer Schumann, Stadtrat Dr. Hensche, Gebeimer 
SanitStsrat Dr. Schiefferdbceer , Gebeimer Kommerzienrat 
M. Becker, Chef der Bemsteingroßb^ndlung Stantien & Becker 
und Medizinal-Assesor Kowalewssi zq Königsberg; Geheimrat 
Prof. Dr. Beyrich und Geheimrat Dr. Hadchecorsb zu Berlin. 

Mich persönlich haben durch freundlich erteilte Ratschläge 
die Herren Geheimrath Prof. Dr. A. Schenk in Leipzig, Prof. 
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i Vorwort, 

Dr. LuERSSEN uad Br. AbkOueit in Kfinigsberg sehr weseDthcn 
imteretOtzt. 

Kezentes VergleiuIiBmaterial dauke ich den Herren Prof. Dr. 
LUKRSSEN, A. HüSSE-Weener, W. Weisse- Kamenz, Peteh Smith- 
Hamburg, SüCKER-GrÖnhof, der Herzog!. Gartenverwaltuog von 
Villa Carlotta bei Cadenabbia, Herrn Pblla in Pallanza uud den 
vielfachen Betnflhungen der Firma Stantibn & Becksr zu Königs- 
berg. Eine FflUe von lebendem. Vergleichaniaterial verdanke ich 
dem liebeuEwQrdigen Entgegenkommen Sr. Escellenz des Oberprä- 
sidenten der Provinz Ost-Preußen, Herrn Grafen Udo zu Stol- 
berg-Wernigerode, der mir die Benutzung seiner GewflchshSuser 
in Dönhofsstädt in Ost-Preußen gfitiget gestattet hatte. Das Inte- 
resse und die Sachkenntnis seines ObergSrtners, Herrn Souubr- 
MBYER, machten es mir möglich, eine Anzahl lebender Pflanzen, 
namentlich Palmen, die mir besonders ibv den II. Band dieser 
Arbeit von großer Bedeutung waren, untersuchen zu können. 

Gelegentlich meines Besuches des »Botanic-Gardenss zu 
Kew bei London wurde mir die Entnahme von lebenden Pflanzen, 
die mich filr vorliegende Arbeit interessierten, in der freundlichsten 
Weise gestattet. 

Ich verfehle nicht, allen den Herren, die mich unterstützt 
haben, meinen verbindlichsten Dank fOr ihr freundliches Entgegen- 
kommen auszusprechen. 

Besonders aber danke ich Herrn Prof. Dr. Georg Klebs, 
Direktor des Kgt. Etotaniscben Gartens in Halle a. S. der mir in 
seinem Institut die Untersuchung lebenden Vergleichmnteriales 
ermöglichte uud mich in jeder Beziehung durch Rat uud Tat 
reichlich unterstützte. Diese Unterstützung war mir um so wert- 
voller, da Herr Prof. Dr. G. Klebs, auch ein Scbfder Caspary's, 
mit dessen Eigenart vertraut ist. 

Betrefls der Arbeit will ich noch bemerken, daß ich mich 
in der Nomenklatur dem von NathoRST eingeschlagenen Wog 
angeschlossen habe, eine ßezeichuungsweise, die übrigens Caspary 
z. T. schon in dem ältesten Teile seines Manuskriptes angewendet 
hatte. 

Soweit nichts anderes bemerkt ist, liegen für die Begrenzung 
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und AnordniiQg der Familien zu Grunde: Bentiiah and Hooker, 
Genera plaotarum 1879; Eichler, SyllabuB 1886 und Sohknk, 
Palaeophytologie in »Zittrl, Handbuch der Palaeontologie«. 

Die Diagnosen sind mit wenigen Ausnahmen von mir, streng 
uacb den CASFARY'schea Aufzeichnungen, neu auBgearbettet. 
Auch bereits aus den Letten und der Braunkohle von anderen 
Autoren beschriebenen Pflanzen habe ich die Diagnosen nach den 
BernsteineinschlQssen neu gegeben, weil bei dem sch&nen Erhal- 
tungszustände dieser Einschlüsse Einzelheiten siehtbur waren, die 
die PflanzenabdrOcke nicht oder nur sehr undontlich zeigen. 

Die der Arbeit beigefügten Zeichnungen sind bis auf ganz 
vereinzelte, im Text näher angegebene, Handzeichnungen von 
Caspary, mikroskopische Bilder, mit dem NACHBl'Whcn Prisma 
hergestellt. Bei den BemsteineiuschlOgsen ist die Oberfläche nie 
so erhalten, wie bei lebenden Pflan^icn, fast stets sind mindestens 
einzelne Partien geschrumpft oder dnrch Bläschen und Trflbuugcn 
verdunkelt. Daher küiunen genaue Abbildungen dieser Präparate 
nie so gut ausfallen, wie von lebenden Pflanzen. Caspary 
hat nur gezeichnet, was er gesehen und wie er es gesehen hat, 
ohne jede Verbesserung, Scheuiatisiemng oder Idealisierung. Wenn 
sich somit seine Zeichnungen dem Auge nicht so schön darstellen, 
als mehr schematiscb aufgefaßte und aiisgeftlhrte, so haben sie 
dafQr den Vorteil der Natnrwahrbeit. 

FOr die Wiedergabe derselben erwies sich der Lichtdruck 
als das beste Verfahren. Wenn bei den großen technischen 
Schwierigkeiten dieser Reproduktion ein leichtes Verschwimmen 
der Striche nicht immer ganz zu vermeiden war, und der dunkler 
gehaltene Untergrund kleine Flocken in der Fläch enschattierung 
auffälliger erscheinen läßt, so sind die Tafeln durch die Anstalt 
von H. Frisch in Berlin doch so hergestellt, daß sie das, was 
Caspary zeigen wollte, auch treu wiedergegeben. 

Königsberg i, Pr. 

Dr. Richard Klebs. 
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I. Thallophyta. 



Die Tballophyten umfassen die Algen, Pilze und Flechten. 

Algae, Algen. 

YoD Algen sind bis jetzt keine Keste im Berostein mit 
Sicherheit gefanden worden. Eine Notiz ober das Vorkommen 
VOD Algen findet sich auf einem Bcilagczettel von Göppert'b 
Hand zu einem Eiuschluß aus der Sammlung des mineralogischeD 
Kabinets zu Berlin: 

»Junffa-mania mit einem ßlchrigen Gewebe hie und da mit 
Maschen, wie sie Bydrodyction utrictäatum, eine Alge der Jetztwelt 
besitzt, darum Hydrodyction »uccmeum GöfpERTk. 

Diese F&den sind nach der Untersuchung Caspary's nur 
Schimmelfftden oline Fniktifikation, die bald lang gestreckt, bald 
vereinzelt liegen, bald gerade oder gewellt, bald scheinbar gegabelt 
oder Astig sind, von deren Innerem nichts zu sehen ist und die 
weiter unbestimmbar sind. Sie gehen von spftriichen, krHrnlich- 
humOsen Holzresten aus, die hie und da allerdings noch Zellen 
gut erkennen lassen. 

GöPPERT^) erwfthnt ein StQck, das nach ihm zu den Algen 
oder Flechten gehören konnte. Es ist jedoch sehr schlecht erhalten 
und für jede Untersuchung unbrauchbar. 

In der Bernstein - Literatur finden sich auch vereinzelt An- 
gaben Dber das Vorkommen von Diatomeen im Bernstein, und ich 

I) Die im Bernatein be&ndlichen orguiiBch«ii Reet« der Vorwell, 1345, S. 115, 
T»f.VI. 60—71. 
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g PiUe. 

habe Triilier eine solche in ihm gescheti. FOr alle aber fehlt der 
sichere Nachweis, daß sie als wirklicher Einschluß Torkommcii, 
und nicht gegeuwfirtig in feine SprDnge des Bernsteins gelangt 
sind. Caspary hat keine Diatomeen im Bernstein gefiinden. 

Fungi, Pilze. 

Fossile Pilze, uußer denen des Bernsteins, sind zwar /alilreich 
hekaniit, schon aus der Steinkohle sind parasitische Pilze bc- 
schriebeii worden, doch liegt es in der Beschaffenheit dieser meist 
zarten Pflanzen, daß ihr Erhaltungszustand ein sehr schlechter ist 
und eine sichere Gattungs- und Artbestimmung nicht zul&ßt. 

Auch aus dem Bernstein sind bis jetzt nur wenige Pilze 
besehriebea worden, so von Göppert Sporotrichites heterospermus 
G. n. B., der auf dem Leib einer Brachycera wuchert, und Pezizilee 
candidus auf dem Ijeib einer Lepismide^). 

Außer diesen Pilzen im Bernstein bildet Conwektz mehrere 
Hölzer der Bernsteinbäume ab, welche so zersetzt sind, daß er 
glaubt, aus der Art der Zersetzung auf dos Yorkomnien bestimmter 
Pilze schließen zu mRssen. Er unterscheidet danach Trametea 
Firn Fr, f. auccinea, Polypoms vaporaHue Fr. f succinea, Polyporaa 
mdli» Fr. f. auccinea'^). 

Eine große Anzahl von Pilzfornien hat Cabi>aiiy beobachtet. 
Leider sind sie unvollständig untersucht, daß es mir nicht möglich 
war, alle für die vorliegende Arbeit zu verwerten. Das untersuchte 
Material verteilt sich auf folgende Gattungen: Fungites, ^cremoniumf 
Sporotrichium, Qonatobotryt, Tortda, Ramularia und Stübum, 

Fungites Caspary. 
Pilze, deren YermebruDgsorgane nicht bekannt sind, und deren 
vegetatives Gewebe so beschaffen ist, daß sie bis jetzt zu lebeuden 
Gattungen nicht mit Sicherheit gezogen werden können. 

<) Die im Bernstein befiodlicben orgsDiseKen Reste, 3. 116, Taf. VI, 42—46, 
47—61. 

*i Uonograptie der baltischeD Bernsteinb&ume, 1890, S. 116 -131, Taf. XI, 
XII, XV. 
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PUie. fl 

Fünftes capUlaris CASfARY ii. R. Klkbs. 

. Auf den Blftttero verschiedener Thuites miccineuii Casp. u. 

K. Kl. bcfiaden eich (meist auf der unteren Astseite) in uaregel- 

m&ßigeQ, lappigen Polstern, milchige verschwimmendc Massen 

(fi. Bild 1 auf Taf. l.> 

Eine solche Maeee besteht aus den Fftden eines Pilzes, der 
sich als sehr dichter, dOnuer Filz zahlreicher, verworrener Fftden 
über die Blattseite verbreitet. Der Filz ist überaus dOnn; er mag 
Dur 0,001 bis 0,0014 mm dick sein. Von Sporen ist nichts ku sehen. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild 1. Fuiigilet capillan't C«ar. und R. Kl. ISGftch TergrIiO«rt. BeruteiD- 

HuMum TOD Staittikk & Beckkb Nr. I&70l>. (C. P. S. Nr. 7) ')■ 

Fniigit«s pnllus Caspary u. R. Klehs. 

Auf einem Thuites-7iw e'ige wuchert eiu brauner Pilz, der in- 
folge von Anastomosen netzförmig nber die Oberfläche des Blattes 
kriecht, uud hie und da wal/ige Fäden eenkrecht emporseodet. Die 
kriechenden Fäden sind 0,00-207-0,00303 mm dick, die aufrechten 
durchschnittlich etwas dicker, etwa 0,00303—0,004 mm dick und 
0,0331—0,0455 mm hoch. 

Dieser Pilz scheint ia der Bernsteinflora recht häufig vorzu- 
kommen. So sind einzelne Blätter der Sequota Coultaiae (Bild 59, 
Tnf. XI) auf der Oberfläche mit dem Netzwerk dieses kriechenden 
schwarzbraunen Pilzes bedeckt. Bei ihm sind die Fäden noch 
zarter und nur 0,002 — 0,0031 mm dick, Der gleiche Pilz kriecht 
auf der Oberfläche einiger Blätter der unteren Seite des Ckamae- 
cyparü Tnasnliewu H. (Sammlung der Physikal.-Qkon. Ges. Nr. 4335, 
V, Nr. 72), ist hier 0,0041 mm dick und auch schwarzbraun. Auf 
Libocedi'ite« aubdecurretia Casp. (Bild 58 auf Taf. XI) der Sammlung 
des Berliner Museums ist der Pilz etwas dicker und mißt 0,0066 
bis 0,0099 mm. 



') C. P. S. Hier nnd im Folgeaden = Bhemalige CAsruY^Bche Privat- 
SammloDg. 
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Erklärung der Abbildung. 
Bild S. FangiUt pvUu* Cakp. and B. Kl. In I86fa«ber Vei^rößernng. Bem- 
BteiD-HiueaQi von Stantibh nod Beckeb Nr. 1Ö70S (C.P. S. Bachstab« G). 

Fungites hlrtus Caspart u. R. Klbbs. 
Auf dem Blatt (SamiuluDg Künow, Nr. 29) finden sioh au 
zwei Stellen, deren Oberäftche weißlich ist, statt braun, wie sonst, 
zwei Pilzrestchen. Sie bestehen aus sehr zarten, borsten förmigen, 
schwarzbraunen Filzfäden, die einzeln oder zu mehreren aus den 
Oberhautzellen hervorbrechen. Die Fäden sind sehr spitz, steif 
und gerade, 0,0866 mm lang und kaum 0,0033 mm dick. 

Erklärung der Abbildung. 
Bild 8. Fm»gitet hirtut Cabi-. and R. Kl. In lÖOfftolier VergröBoniiig. Husemn 
für NttnrfctiDde za Berlin. (Bbemals KüNow'Bche SammlaDg No. 99.) 

Fungites macrochaetus Casfaky u. R. Klebs. 

Auf der Oberfläche einer kleinen Frucht sitzt ein Pilz, der 
aas borsten artige n , senkrecht oder schief sich erhebenden Fäden 
besteht, die bis zu 10 StQck beisammen stehen. Diese Fäden sind 
nach oben etwas verjüngt, schwarz, unregelmäßig hin und her 
gekrfimmt, meist knotig-hSckerig. 

Sie haben ßreite zur Länge gleich: 

1. 0,0082 : 0,3404 mm 

2. 0,0066 : 0,5866 » 

3. 0,0124 : 0,3314 » 

4. 0,0066 : 0,4399 » 
Sporen sind nicht vorhanden. 

Erklärnng der Abbildung. 
Bild 1. Fungilet macrochaetut Casp. und R. Kl. auf einem StQok der Fmeht- 
oberfliche. In ISO faoher VergrößeruDg. Benutein - Hufieam von 
Stahtiek & Becki« üo. 15708. (C. P. S. No. 67). 

Acremoniuni Lk. 
Acremoninni snccinenm Casp. 

Caipabv. In Sohrifieo der phjBikal.-ülioDoni. Gea^chaft zu KQnigaiie^ 1886. 
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Pilie. 11' 

Auf den Bl&tteni and der Achse des in Bild S4 und 55 auf 
Taf. IX und X wiedergegebenen Widdringtonitea oblongifolius G. 
var. longifdiua Ca8P. sind einige Stellen mit dem Mycelium eines 
schwarzbraunen Fadenpilzes Aberzogen, dessen 0,004S mm oder 
etwas weniger dicke Fftden der Oberfläche dicht anliegen. Von 
ihnen erheben sich senkrecht kurze schwarzbraune Fsden, die mit 
einem umgekehrt eiförmigen oder fast kngligen Kopf enden. An 
vielen Stellen bre<;ben diese Fäden auch unmittelbar aus dem Blatt, 
ohne daß ein auf der Oberfläche des befallenen Organes kriechendes 
Mycelium zu sehen war. Das Mycelium mQßt« in diesen Fällen 
also im Blatt oder im Stamm sein. Die aufrechten Fäden, die 
Sporen tragenden , sind öfters oben etwas durchscheinend, etwa 
0,0042 mm dick und 0,0853—0,0966 m lang. Der Kopf ist 
0,0227 mm lang und 0,017 mm dick und häufig unten auch durch- 
scheinend. Querwände sind in den undurchsichtigen, tief schwarz- 
braunen Fäden nicht zu sehen. 

Dieser Pilz gehört in die Gattung Äcremonium Link. Ihm 
steht wohl Äcremonium fuacum Sghuidt^) am nächsten, der oliven- 
braun ist. 

Erklärungen der Abbildung. 
Bild &. Äcremonium mecmeum Casp. In ISSfscher Vai^rößerung. BaraBteio- 
Mnseum tod Siakton & Broksb No. ID. Eigmtain des Heruugebere. 

Sporotrichium Lk. 

Zu dieser Gattung gehört der von GÖPFERT beschriebene 
Sp&rotrichiteg hetei-otpermus. Caspabt hat keine faierhergebfirige 
Art nnr gefunden. 

Gonatobotryß Crd. 
GonatobotryB primigenia Casp. 

CtariMi. Id Scbnften der phjBikal.-Skononi. Oes«llHba(t zn Efinigsberg 1886. 

Auf den Kelchblättern einer nicht näher be8timmt«n BlQte 

sitzen sehr eigentltmlicbe Pilze, Bild 6. Sie bestehen aus Fäden, 

die 0,0738—0,0852—0,1988 mm lang und dabei 0,0042-0,0071 mm 

■) GsEWiLLB, Scott. crTpt. III, 1. 124. 
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diuk sind. Entweder stehen sie senkrecht oder schief zur Ober- 
fl&cfac der Kelchblätter, in deren Innerem sich das Mycclium be- 
finden muß. Einzelne Faden, wohl die jungen, sind walzenförmig, 
lichtbraun und so durchscheinend, daß man sehen kann, sie be- 
sitzen keine Scheidewände. Die meisten Fftden sind braun imd 
infolge von Anschwellungen fast rosenkranzartig und im unteren 
dunkelbraunen Teil bisweilen wellig hin und her gekrQmmt. Die 
fast farblosen obersten 2 bis 3 Verdickungen sind ringsum mit 
zahlreichen zarten elliptischeu Sporen umgeben, die bisweilen sehr 
dOnn gestielt erscheinen und wahrscheinlich an den Verdickungen 
entstanden sind. — Der Faden endet Über diesen sporentrngen- 
den Anschwellungen mit einer eiförmigen, durchscheinenden, fast 
farblosen, nach oben lang ausgezogenen Spitze, Bild 6a. Diese 
Spitze trägt bisweilen strahlförmig angeordnete Reihen von 
Sporen — a in Bild 6. Die elliptischen Sporen — Bild 6b — 
sind etwa 0,0019 inm laug und halb so breit, die jüngeren viel 
kleiner. Querwände sind auch an den ältesten, undurchsichtigen 
schwarzbraunen Fäden uicht erkennbar. 

Von lebenden Arten der Gattung Gonatoliotrt/s Crd.') stellt 
der fossilen wohl am nächsten Gonatobotiys fusca Sacc. ^), der auf 
faulem Eichenholz vorkommt. Bei dieser Art sind die ElnschuQ- 
rungen fast doppelt so lang als die Anschwellungen, während beide 
im fossilen Pilz einander fast gleich sind. Gonatoboti-ya fuaca Sacc. 
besitzt ttbrigens auch nur ganz vereinzelte Septa. 
Erklärung d«r Abbilduncou. 
Bild 6. Qonaiobotryt frimigenia Caip. Id ^7Sfaoh?r Vei^rößeran);, UaMum 
far Natitrkaiide za Berlio. (Ehemals ED.vow'Bchc SsmmluDg No. I3S.) 
Bild 6a. FadcnspiUe, 400f&ch vergrößert. 
Bil4 6b. Elliptiichs Sporen, öOOfftcfa vergrölkrt. 

Torula Pers/). 
Torola globnlifera Casp. 
Eine große Menge von Pilzftden befindet sich mit einer 

') CoBD*, loon. V, 13. 

*} Saccardo, Fungi iUlid 47 a. 46. 

^ CoBD*, leon. I, 8. 
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^rvllania frei (u demsolbea Stück ßerostein. Bin Teil dieser 
Fäden beate{ft aus fast liDglichea, roseDkranzartig aneiaander 
gcreibten, betlbraunen Zellen, die selten ISnger als dick sind. 
Diese Fftden sind unregelmäßig gekrümmt, baben zahlreiche Aste, 
die eich meist unter rechtem Winkel abzweigen, Bild 7. Die 
Zellen haben 0,0057 — 0,0085 mm im Durcbmeseer der Länge und 
Breite nach; selten sind sie dOuner. 

Zwischen diesen rosenkranzartigen Fäden liegen, aber ohne 
Zusamioenbang mit diesen, od noch sehr dQune lineare Fäden, 
die nuch Terästelt sind und bisweilen, wie in Bild 8b, deutlich 
Querwände zeigen. 

Bei dem Einschluß, den Bild 7 wiedergiebt, haben diese Fäden 
einen Durchmesser von 0,0019 mm, sind aber schlecht erhalten 
und daher zu weiteren Uotersuchungeü nicht brauchbar. Dagegen 
enthält das Stflck Nr. 153 der KÖNOw'schen Sammlung die rosen- 
kranzförmigen und linearen Fäden in sehr reichlicher Menge und 
in sehr gutem Erhaltungszustand. Die ersten sind dunkelbraun 
und 0,0026—0,0066 mm dick, die letzten bellbräunlich , völlig 
walzig,, deutlich gegliedert und 0,0013 mm breit. Da die Fäden 
in den Haufen meist sehr verworren liegen, ist ein Zusammenhang 
zwischen den dQnnen, walzenförmigen und den dickeren rosen- 
kranzartigen nicht wahrzunehmen. Es ist aber wohl nicht daran 
zu zweifeln, daß die dünnen Fäden die unfruchtbaren vegetativen 
Teile des Pilzes sind, während die dickeren Sporenketten ent- 
sprechen. Hier und da waren die sporentragenden Fäden in 
kleine Bruchstücke zertrümmert, aber die Sporen nie einzeln. 

Zu Torula dürfte auch ein Pilz gchQren, den MENGE 
Hphaerophoi'us monüiformw genannt hat*). 

Caspart hat das MENGE'sche Original nicht untersucht, je- 
doch hat er selbst einen Einschluß — Bild 9 — gefunden, der 
mit der MBNGE'schcu Diagnose übereinstimmt. Wenn auch Menge 
in seiner Zeichnung die Glieder .der wagcrechtcn Fäden gegen die 

>) Neueste Schrißen der ralurforHcb. GeeellBchad ta Dtmiig VT, I (1858), 
Tafel ohne Zahl, Fig. 1 and 2, 



,v Google 



14 Kl«. 

Spitze zu altmählich kteioer werden Ifißt, so stimmt docti eeioe 
Diagnose: »Die Olieder sind perlartig in den St£inmchen und 
Hauptzweigeo ziemlich von gleicher Grdße, ao den kegel- 
förmigen Endzinkcn allmählich an Größe abnehmend,« Tollstftndig 
zu dem von Caspart, Taf. 1, Bild y, wiedergegebeneu Pilz. 

Dieser zierliche Filz bedeckt einen Zweig von Thuites stellen* 
weise sehr dick, besonders längs den Rändern der Blätter. Die 
verästeten Fäden liegen der Oberfläche der Blätter dicht an und 
bestehen aus dunkelbraunen Zellen, die kuglig oder etwas abge- 
plattet sind und einen Durchmesser von 0,0085 — 0,0114. mm haben. 
Von vielen dieser Zellen erbeben sich aufrechte Fäden, die aus 
3—9 nach der Spitze kleiner werdenden Zellen bestehen. Diese 
aufrechten Fäden sind 0,0114 mm lang (dreizellig), bis 0,0511 
(neunzellig). 

Fs kann darOber kein Zweifel herrschen, daß dieser Einschluß 
weder zu den Flechten noch zu Spkaerophoi-ua gehört, wozu Mekgg 
den Pilz mit Zweifeln stellt. Mir scheint es, daß wir in dieseu 
perlschnurförmigen Gebilden die sporentragenden Fäden einer 
To7-ula oder eines ihr sehr ähnlichen Pilzes vor uns haben, den 
ich in Erinnerung au den hochverdienten Kenner des Bernsteins 
Dr. MENQB-Danzig Torula Men^eanua nennen will. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 7. Tcrula globvUfera Casf. Spore ntrageiide F&den in 120fftcbcr Ver- 

größening. SammlDiig dar physikalisch ükoDomischcn Gesellschaft za 

EönigBbarg No. 3U7. 
Bild Sn.Sa. Torula gMulifera Casv. Sporentragende Fidcn \o 4G0fvharVer- 

größeniDg. Mneeam für Naturkaode zu Berlin. (Bhem&la KüHow'scha 

SammlnDg Kr. 1530 
Bild 8b. Tegatativar Faden von 8, in deraalbeo Vergrüßerung. 
Bild 9. Torula Slengeanat Casparv ond B, Elebb. In HOfachcr Vergröflfmng. 

PrivBlsamnilang d«B Dr. Sohkerfbl» id Königsberg. 



Torula heteromorpha Casp. 

Schriften der physikalisch -ökonomiaehen Geaellschaft zu Königsberg 1886. 

Dieser Pilz liegt frei in zahlreichen losen, zerstreuten Fetzen 
im Bernstein, stellenweise iu dicken Ballen fiberein ander, die sieb 
bei der Untersuchung in ein Gewirr von Fäden auflösen. Selten, 
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wie io Bild 10, bestelicu diese Terfistelten Ffiden aar aus fast 
kugeligen, brauuen, dicht aueiuauder schließenden Sporeu, die 
0,0057—0,0071 mm im Durchmesser haheu. Meist, Bild lOa—f, 
geheu die sporenfOhreudeD duokelbrauDen Fftdeu an einem oder 
auch an beiden Enden in gauz dQnne Fäden Ober, die licbtbraun 
sind und nur selten F&cherung wahrnehmen lassen. Sie haben 
eine Länge von 0,1704—0,3068 mm, eine Breite von 0,0011 bis 
0,0014 mm. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 10. Torala heteromorfha Cabpabt. In 276fachcr Vergrtßemag. UDaeum 

fOr Natorkandfl. (EbcmaU KUKOwVhe Sammlang No. 68.) 
Bild lOk-lOf. Ändere Ffiden dw»elb«ii Piliea ISOfach Tergrüßert. 

Ramularia Sac. 

Die Gattung Ramularia ist so aufgefoQt, wie sie Saccardo') 
darstellt: Gegliederte, selten einfache Fäden, die aufrecht sind 
und längliche, ungeteilte oder geteilte Sporen abgliedern. Die 
Ramularia didi/ma Ung., welche Unger^ abbildet, ist von Corda^) 
zu einer eigenen Gattung Didymaria erhoben worden. 

Rsmiilu>ia «blongispora Casp. 

Auf der dOnnen Griäelspitze einer kleinen Frucht sitzt dieser 
Pilz, der aus dem Innern des befallenen Organs hervorbricht Er 
besteht aus fast walzigen Fäden — Bild 11 — die gegliedert, 
oben 1 — 4äBlJg sind — Bild IIb — , und ist fast farblos mit einem 
Stich ins Bräunliche. Die Glieder sind fifter etwas gewölbt, fast 
walzig oder tonuenartig. Im oberen Teil verzweigt sich der Faden 
und gliedert eiförmige oder elliptische Sporen ab, die at^efallen 
umherliegen, bei b in Bild 11. Der Pilz ist 0,0454—0,0511 mm 
lang und 0,0028—0,0042 mm dick, die abgefallenen Sporen sind 
0,0028 mm dick und doppelt bis dreimal so lang. 

Zn Ramularia gehören auch die Pilzfaden, die sich auf dem 
Staubfaden einer Bifite finden, die Gi^ppert zu CaHanea stellt. 

■} PaDgi ital. 995 et& 
*> EiMth. II, Flg. 12. 
>) IcoD. V, p.7-9. 
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Er bildet') auf dam Filament uod dca AntbereD einer BlQte ab- 
Bteheode Haare ab und zeigt die BiQte dieser Bebaarting wegen 
mit Cattanea. Bei uäherer Untersuchung ergab sich, daß. diese 
Haare nur Pilzfäden sind. Sie sitKen hie und da auf den Stonb- 
Clden in Gnippea von 3 — 6 — Bild 12 uod 12a — , sind steif 
aufrecht, vereinzelt am Ende gegabelt, unten uud oben meist gleich 
dick, selten oben etwas zugespitzt, 0,0738 — 0,2840 mm lang, uud 
0,0076—0,0085 mm dick. Die Gliederung ist nur bei einzelnen 

— Bild 13a und 12b — deutlich erkennbar. Die Glieder sind 
walzig, 0,0085—0,0114 mm lang und scheinen sich in einem Falle 

— a in Bild 12a -<- als Sporen abzulQsen. Der Pilz ist ganz 
undurchsichtig dunkelbraun oder auch scbwnrz, während ä'iö Fila- 
mente und die Anthere braun sind. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild II. Ramularia oblongUpora Casp. In 304facher VergrüQoruDg. BemsteiD- 

Moscam ron Stantik:« und Bkcker No. 15705. 
Bild lU n. b. Andere Fäden iOOfach Tei^röBert; a in Ha io aatürlichor 

F&rbaDg. 
Bild 12, 12a n. 12b. Ramularia ap. CAsrAiir und R. Ki.ebb. Iq 'I20farher 

VergröÜcruDg. 

Stilbum Tode. 
Stilbnm anceini Casi^. 
Schriften d«r phjaikal.-ökon. Gesellschaft, ISSti. 

Auf einer lockeren, porösen, unregelmäßig gebrochenen Masse 

— Bild 13b — die sicher nicht faules .Holz ist, sondern am 
wahrscheinlichsten ein Stfickchen Vogelkot, sitzt das auscheincud 
reiche, sporentragende Exemplar des Pilzes a. Bei der Stelle b 
dicht bei einander stehen noch zwei, viel kleinere, wohl jflugere 
Pilze, deren Kopf verloren ist und die unregelmäßig abgebrochen 
sind. Diese beiden Pilze stellt Bild 13c in freier Handzeichnuug dar. 

Der Pilz — a in 13b und 13 — ist 0,51 mm lang, der Kopf 
0,2167 mm im Durchmesser, der Stiel in der Mitte 0,102 mm 
dick. Der Stiel des Pilzes — ■ Bild 13 — ist walzig, haar- 
los, glatt, nach oben und unten etwas verdickt; er muH etwas 

') Die in Bernstein befindl. organ. Reste; Berlin, 1845, S. 108, Taf. IV, Fig. 5fi, 
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klebrig f^eweseo aeio, denn er ist namentlich unter dem Kopf 
IidIeb mit vielen Sporen bestreut, oder die Sporen selbst sind 
klebrig gewesen. Der Kopf ist mehi' ats noch einmal so breit als 
die Mitte des Stieles, Bacb gewölbt uud »iemlicJi dick mit den 
rötlich - braunen Sporen bestreut, die ihn bei schwacher Ver- 
größerung gegen den hellen, im Bernstein goldgläozenden Stiel 
sehr dunkel erscheinen lassen. 

Die Reste der Stiele der beiden abgebrocbeuen Pilze — b in 
Bild 13b und Bild 13c — sind uicbt halb so dick als Pilz a. 

Die Sporen — Bild l3d — sind zahlreich auf dem Kopf, 
auf dem Stiel auch um den Pilz a herum und auf der großen 
Unterlage. Sie sind duukel, rötlich-braun, elliptisch, glatt; ihre 
Breite 7,ut Länge ist gleich: 

1. 0,0046:0,0066 mm 

2. 0,0046:0,0079 » 

3. 0,0066:0,0079 » 

Die Gestalt dieses anzweifelhaften Stilbum ist dem des jetzt 
lebenden StÜbüm vulgare TODE am ähnlichsten '). Die Sporen des 
Stätntm tndffare sind denen des fossilen an Gestalt gleich, aber 
wie CoRDA sagt, farblos und durchscheinend, die des fossilen 
sind di^egen rötlich-braun. Der Filz des Bernsteins ist also eine 
andere Art. 

Stitbum vulgare Tode lebt auf faulem Holz; der fossile wohl 
auf Vogelkot. 

Erklärung der Abliitduugen. 
Bild 18. StiHuai oidgare Cahf. Td leoUcher VerRrößerDng. UoMom für 

Naturkunde la Berlin. (Ehemkls RüNowVcho S^mmluDg.} 
Bild 13t. NatQrliohe Groll«. 

Bild 13b. Anucht de« ganzen Stückes in SOfMsher VergrüBeracg. 
Bild 18c. Pilzreste Ton b in Bild 13b, ISOfach vergrößert. (Aus freier U«nd 

gezwchneL) 
Bild I8d. Sporen, 296ftch icrgrfißert. 

I) CoBDA, Icon. fang. I, Tit. V, Fig. 273. 
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Lichenes, Flechten. 

Atißpr sehr schlecht erhaltenen Krusten flechten an den 
Stämmen von Ligniten und einer Parmelia aus der Braunkohle 
der Wetterau sind fossile Flechten nur aus dem Bernstein bekannt'); 
auch diese sind bis jetzt nur in einem so schlechten Erhaltungs- 
zustand bekannt, daß kaum die tiattUDg, entschieden aber nicht 
die Art sieber festgestellt werden kann. 

Die von Göpi'EUT t. c. Taf. VI, Fig. 69—71 abgebildeten 
Stücke, sowie ein Einschluß, den GörrERX handsohriftlich mii 
tCornicularia spezies« bezeichnet hat, aus dem Berliner mineralo 
gischen Museum, sind aocb von Caspary untersucht worden. 
Nach ihm sind die Stücke nicht zurGattungsbestimmuug brauchbar. 

Ebenso sind auch fast »lle Obrigen Stücke, die Caspart ge- 
sehen bat, und es waren deren eine große An7.ahl, von so schlechter 
Obe rä Kchen beschaffen hei t, daß sie eine sichere Bestimmung nicbl 
zulassen. Der einzige, etwas besser erhaltene Einschluß, welcher 
eine Feststellung der Gattung gestattete, wurde von Caspary zu 
Cetraria gestellt. Die von mir gesammelten Flechte neinscblüsse 
hat Caspary nicht mehr untersuchen können; uuter diesen befindet 
sich auch ein großes Polster einer Cludonia. 

Cetraria sp. Casp. 
Das Stück der Flechte ist 13 mm lang, der unterste, dickste 
Teil über l mm dick, die äußersten Äste noch nicht einen halben. 
Die Oberfläche ist fast überall goldglänzend mit hervortretendem 
glänzeudem Netzwerk, eine häufig im Bernstein vorkommende 
Verwitterungserscheinuiig. Die Pflanze ist stark verästelt, die 
Aste stehen zu zwei, gahlig, oder zu drei um einen Punkt, oder 
an den Enden einseitig fiedrig. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 14. Cetraria ap. In S'/gfacher VergröBernng. Bernatoin-HaEeam ton 

SrAHTieir & Bi^:ckkr, Nr. 14685 (C. P. S. Nr. U]. 
Bild Üb. Natürliche Grölte. 

■) ScHtaK, BMdbncb der PKl&ODtol. 11, 72. 
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II. Bryophyta. 



Die bisher bekannten foesileii Bryophyten stammen aus dem 
Tertiär und besonders aus dem Rernstein. 

Hepaticae, Lebermoose. 

Von Lebermoosen sind fosei] bis jetzt uur Jungermanuien 
beobnuhtet worden. Göppert^) beschrieb drei Arten und gab 
dazu auch Abbildungen. Er behauptete später^J, daß die drei 
von ihm au^esteüten Arten jetxt noch lebenden angehören, und 
finhrte acht andere außerdem auf, die er alle mit jetzt lebenden 
auch identifizierte, wozu allerdings in keinem Falle ein hiniftngliuher 
Grund vorlag. Mit Recht erklärt sich Gottschb^) gegen dies 
Verfahren, verwirft die Bezeichnungen Göppeht's und gibt den 
28 Fflänzchen, die er in 28 Berosteingtückeu fand, ueue Namen, 
fQgt aber keine Beschreibungen oder Abbildungen hinzu, so daß 
seiue Arbeit unbenutzbar ist*). CaspAry hat Ober 60 verschieden 
erhaltene Kinschlnsse von Leberuiooseo gesehen, unter denen er 
nachstehende Gattungen und Arten aufgestellt hat. 

Phraginicoma Dumokt. 

Pbragmicomn magniBtipiilata Casp. 
DiagDOBe: 

Oberbl&tter zweizeilig, sich oberschlächtig deckend, ver- 
kehrt-eifiSrmig, schief, ganzrandig, am llinterrande unter- 

'1 1. t, S. 153. 

^ Cber die Bemsteiaflora, Honstsbericht Berl. Akademie, 1858. 
^ Boten. Zentralblntt, Bd. XXV, S. 95 u. 121. 

'} Casfabt, Bid!^ DenePflaDzeo nag dem MmlindiacheD Bernstein. Schriften 
der pbjsih.-ökoo. Oes. zn Köaigebarg, 1886. Aach für die anderen LebermooBe 
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seit« dadurch sackförmig, daß dieser sich nuch der Stamm- 
spitze umschtfigt. Die Breitv des umgeschlageneD Teile 
Vs"'/* '^^'^ übrigen Blattfläche. Der umgeschlagene Teil 
geht ailm&hlicb in deu Seiteuraud des Blattes aber und 
ist am Itande mehr oder weniger geschwungen. (Bild 
15 b H. c.) 
Unterblätter {Ampltigastiia), groß, ihre Breite '/i^V» ^^'^ 
ganzen Laubbreite, verkehrt- eiförmig, ganzrundig; eich 
etwas deckend. 
Von Pkragmicoma magnislipulata — Bild 1 ö — hat Caspary nur 
ein Bruchstück unterbliebt. Es ist ein etwas gekrftmmter, unver- 
ästelter, etwa 10 mm langer Zweig. Der quere Durchmesser des 
Laubes an verschiedenen Stellen 0,5434; 0,579; 0,65; 0,7036 mm. 
Die Zellen der oberen Blattseite — Bild 15 — sind fächerig in 
radiale Reihen gestellt, etwas länger als breit und haben Breite x,u 
Länge gleich 0,0142 : 0,02-27 mm oder etwas weniger. Die Zellen 
der Uiitcrblätter — Bild 15b — stehen auch in Läugsreihen und 
haben Breite : Länge gleich 0,0114 : 0,017 mm. Stellenweise sind 
am Grunde der Unterblätter sehr kurze Wurzeln entsprungen. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 15. Fliragmiiitma inagniilipulala Caup. Obere Seite in llfacher VergrÖ- 
Derang. MiiBCiim für Narurkundc zu Berlin. (Ehemals KüNow'gche 
Sammluiig No. 171.) 
Bild 15b. Natürliche Grolle. 
Bild lab a. & untere Seite an TersahicdeDen Stellen, 71 fach Tergrößert 

PliTagiiiieoma contorta Casp. 

JuayennanniUH conlortu» G. n. B. Die im BemsteiD befindlicben organ, Baste, 

S. lU, Taf. vi, Fig. 40-41. 
Lcjeunia »eryylUfolia Göffkut, niclit Libkrt. Monattbericbt der Berlber Akad., 

1853, S. 456. 
Diagnose: 

Oberlilätter xweiKcilig, sich obersch lacht ig deckend, schief- 
eiförmig, ganzrandigj breit-abgeruudet, der Hiuterrand stark 
geschwungen und ein weuig umgeschlagen (so daß ein 
kleiner Sack entsteht). 
Unterblfitter ungefähr rechteckig. Ecken gerundet, Ober rand 
das nächste Blatt etwas deckend, in der Mitte ansgebuchtet. 
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Der Quermesser des Zweiges beträgt 0,89 — 1,48 mm. Die 
Länge der Oberblätter, so weit sie siebtbar, ist auf der Unterseite 
iu der Richtung des Pfeiles — Bild 16c — 0,623; 0,668; 0,712 mm, 
auf der Oberseite der Blätter, so weit sie sichtbar ist, die qtiere 
Breite a: Lfioge b in Bild 16b: 

1. 0,5897:0,3115 mm 

2. 0,489 : 0,215 . 

3. 0,462 :0,3115 » 

Die Zellen der Oberblfttter sind 0,017 mm breit uod 0,0227 mm 
laug. 

Die Unterblätter haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,352:0,193 mm 

2. 0,357:0,151 « 

3. 0,346 : 0,204 » 

Da der Grund stets gedeckt ist, gibt die Längenzahl nur für 
den freien Blattteil uu. Die Zellen der Uuterbl&tter, die selteagut 
erkennbar, sind isodiame irisch, 0,0114 mm im Durchmesser. 

Der von Caspar Y unteisuchte Einschluß ist das Original 
UöfpERt's 7.» Jungermannite» contoi'tua G. u. B,; darüber kann 
kein Zweifel herrscheu, da die Originalaufschrift im Berliner mine- 
ralogiächeu Museum es bestätigt. Die Beschreibung von Göppert 
(I. c. Seite 114) sagt aber über die Beiblätter nichts; sie eiud zwar 
teilweise in dem Bilde 1. c. Fig. 51 dargestellt, aber, wie es 
scheint, ohne richtige Deutung. Bei der zweiten Erwähnung 
dieser PBauze in dem Monatsbericht der Berliner Akademie, 1853, 
S. 456 gibt GöFPBRT keine Beschreibung. Er sagt jedoch, daß 
die lebende Lejeunia »eiyifUifolia Lib. »unstreitig Junt/ei^nannites 
contartus G. et B. u. a. O.« sei. Da aber Lejeunia serpi/Ui/oUa 
Lib. = Jungei-mannia eerp>/llt/olia DiCRS. ist, imd diese nach guten 
Abbildungen') und Beschreibungen ganz abweichend von der 
BernsteinpBauze und mit "sHpulü rottindatü aeuti pro/undique 
b^disv versehen ist, kann Göppekt's BenistcinpflauEe Lejeunia' 
seipytlifolia Lib. nicht sein. 



') Vergl. HooKKR, BriL Jung. Taf. 42. 
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Erkl&rung der A bbilduDgeD. 
Bild 16. P/iragmicoma conlurta Casp. Id 14f>char VergrüQ«nii>g. Qöppbrt'i 

Original aui der Sammlang des Berliner mineralog. Muwam«. 
Bild 16a. NatQrlicha Größe. 

Bild IGb. Bin Teil der oberen Seile 75fsch TcrgröBert. 
Bild 16c Ein Tdl der uoteren Seite 75r>ch TerKrÖßert. 

PhrajHiucoma snborbiculata Casp. 

Raduta eomplanata Göpf., nicht Du»., t. c. 
Diagnose: 

Oberblfitter zweizeilig, oberscbl&chtig, schief, verkehrt- 
eiförmig, Hinterraod sackbildeod umgeschlugen, gewölbt, 
der umgeschlagene Teil, Vs"'/? ^^^ Blattbreite, verläuft, 
allmälilig olme SchwioguDg uud ßucht in den Seiteuraod. 

Unterblätter ruudlich, bis schwach DiereDförmig, '/4 so 
breit als die ganze Zweigbreite, etwas deckend. 

Das PaSn7,cfaen hat 2 Äste, ist 7 mm lang und 0,89!) bis 
1,042 mm breit. Die Unterblatter sind 0,357—0,409 mm breit, 
in einem Fall mißt Länge zur Breite 0,3481 : 0,2848 mm. Bei 
einem Unterblatt, wo das daranstcliende abgerollt war, ist die 
Länge meßbar und betragt Breite : Länge gleich 0,214 : 0,409 mm. 
Die Breite der Oberblätter, soweit sie wegen der Deckung meßbar 
war, ist 0,712 mm oder wenig mehr. 

Die Zellen des Unterblattes sind kleiner als die des Oberblattes, 
sie sind isodiametriscb, etwa 0,009 mm im Durchmesser und zeigen 
kaum eine bestimmte Anordnung. Das Beiblatt — Bild 17b — 
bat 24—26 Zellen in der Breite, 17 — 20 in der Länge. 

Die Zellen des Oberblattes sind 0,017—0,019 lang und in 
der Mitte des Blattes am grüßten. 

Die Pflanze bat Ähnlichkeit mit Phragmicoma Makaii DUH. '). 
Ein Unterlappen ist bei der fossilen Pflanze kaum da, sondern es 
ist nur der Unterrand des Bliittes mehr oder weniger umgeschlagen. 
Ein Vergleich der lebenden l'hra^micoma in getrockneten Exem- 
plaren Nr. lt)4 und "206 der Rabenhorst Hepat. europ. ergab, 



I) Vergl. Gottsobe, Lim., N. v. E. Synopsis Hepat. 93. Hooker, Brit. 
Jung. L 53. 
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daß der Bioterlappen von 206 aus Irlaod 2 Zähne hat, bedeutend 
größer ist, als der von .Nr. 164 au» Cornwall und etwa '/i bo hoch 
als der Vorderlappeu und sich etwa Ober '/s der Breite desselben 
erstreckt. Der Hinterlappeu von Nr. 164 kommt dem der fossilen 
Pflanze sehr nahe, er hat in den untersuchten Stücken keinen 
Zahn, war nur etwa '/g so hoch als der Vorderlappeu und nahm 
nur '/« — Vb 8«ines Unterrandea ein. Die Beiblätter zeigen bei 
Nr. IUI und 30f> selten eine Ausrandung, wie Hooker es abbildet, 
sie sind meist umgekehrt-eiförmig, oder auch nierenförmig, was 
die Ähnlichkeit mit der fossilen Pflanze erhöbt. Es ist daher 
eicher, daß diese eine Phragmicoma ist. Da bei diesem Bernstein- 
einschluß die Bestimmung von Güppert's Htind »JungermatiHta 
complanata Breslau 2. 7. 1868 Göppert« beiliegt, so kann keiu 
Zweifel darOber herrschen, daß dieses Stück das Original ist, 
welches er in seiner Arbeit') als Radula complanata DUH. anführt, 
eine noch lebende Art. Göppert ist darin im Irrtum, er hat 
flbersehen, daß Rad. compl keine Unterblätter hat, während die 
Bernstein pflanze sie besitzt. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 17. Pta-agmicomasuAorbicuiata Casp. Untere Seite in ISfacher Vergrüßerung. 

üörrKBr'B Original adb ü. Samoi]. d. Berliner min. Uuteums. 
Bild 17 a. NatQrliche Grüße. 
Bild ITb. Untere Seite in äöfacher Vergiüßeruog. 
Bild 17c Obere Seite in 35fsober Vergrößerong. 

Phragmicoma snborbicnlaU Casf. var. sinaata Casp. 
Diagnose: 

Hinterraud des Blattes meist geschwungen, der sackartig 
umgeschlagene Teil etwa '/* der Breite des oberen Blatt- 
teile, nicht 7s~Vt) "'^ '**' ^^' Hauptform; der umge- 
schlagene Teil nimmt etwas mehr als die Hälfte des 
Hinterrnndes, nicht, wie bei der Hauptforin, fast dessen 
ganze Länge ein. 
Von dieser PQanze liegt ein kleines BruclistQck vor, welches 
3'/^ mm lang und an verschiedenen Stellen 0,8638— 1,1293 mui 



') Honatsbericht der Berl. Akademie, 1653. Saparatsbdrack S. i 
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breit ist. 
Lfinge 



OberblAtter a und b iu Bild 18a haben Breite zur 



bei a) 0,579 :0,60d? mm 
» b) 0,5167:0,6235 » 

Die Zellen des Oberblattes stehen strahlig in ziemlich regel- 
mäßigen Lftngsreihen und sind etwa« Iftnger als breit. Breite zur 
Länge gleich 0,0114:0,017 mm. Der Vorderrand ist auch etwas, 
aber sehr schmal, eingeBcUlttgen. Da wo der Hinterrand in den 
Vorderrand übergeht, ist das Blatt meist sanft geschwungen, Bild 
18b, nicht bei Bild 18c. 

Die Unterblätter sind fast kreisrund; da sie sich decken, 
erscheinen sie nierenförmig. Die in Bild 18b gezeichneten haben 
der Reihenfolge nach von oben nach unten folgende Verhältnisse 
in Breite zur Länge: 

1. 0,2937:0,267 mm 

2. 0,3382:0,2047 . 

3. 0,3382:0,2265 » 

4. 0,3382:0,2403 » 

Die Unterschiede von der eigentlichen Phra^icoma ntborbi- 
culata Casp. sind folgende: 



Pfarag. saborbienlata Casp. 

1. Der Unterrand des Blattes 
ist gewölbt, nicht geschwungen. 

2. Der umgeschlagene Teil 
des Unterraudee beträgt etwa 
Vfi— Vi t^*"" Breite des Blattes. 

3. Der umgeschlagene Teil 
des Uiiterrandes nimmt fast 
dessen Länge ein. 



TM. siniuta Casp. 

1 . Der Unterrand ist meist 
geschwungen. 

2. Der umgeschlagene Rand 
beträgt selten so wenig, meist 
etwa 'ji der Blattbreite. 

3. Der umgeschlagene Teil 
des Unterrandes nimmt nur et- 
was mehr als die Hälfte des- 
selben ein. 

Die Unterschiede erscheinen indeß zu gering, um eine andere 
Art darauf zu begründen; Caspart bezeichnete sie daher als 
Phragmicoma suborbiculata var sinuata. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bilil 18. Phragmkoma luborbiculala far. $inuala Cabf. NatOrliche Größe. Mu- 
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Baum fQr Natnrkande zu Berlio. (Ehetnftls KDDaw'acha Sammlnog 

Nr. 170.) 
Bild 18b. Unteres finde, obere Seite, EOTach vergrößert. 
Bild 18b. Beslerh«ltene» Stack der unteron Seite, GOfftch Tergr&Beit. 
Bild 18c. Etwas »bgelöatea BUtt mit dem Beiblatt dicht aoter dem oberen Ende 

dw Zwulgstückes Torhuiden, GOfach vergröUert. 

Lejeunia Libert. 

Lejennia pinoata Casp. 
Dlagnoie ; 

Olterblfttter zweizeilig, eich nicbt deckend, zweilappig. 
LobuB*) (Oberlappen), kiirz-länglicb, fast doppelt so lang 

als breit, ganzraudig, Spit7,e breit gerundet. 
LobuluB (Unte Happen), faet dreieckig, nicht ganz halb so 
lang als der Lobue, an der Achse lang angeheftet, einen 
Sack mit dem Oberlappen bildend, am oberen Rand ge- 
rundet, und hier nach außen mit einem spitzen Zahn, auch 
zum Teil noch mit kleineren, der Achse näher liegenden 
Zshnen. 
Unterblätter weitläufig, fast elliptisch, kurz-länglich, tief 
spitzwiuklig bis zur halben Länge gespalten, Lappen schräg. 
In demselben BernsteinstQck mit Jungermannia sphaerocar- 
poidea tiASp., Lejeunia latUoba CaSP. und Frullania acutata Casp. 
liegt eiu Fetzen einer Jungermannia., auf deren linker Seite die 
Blätter alle abgerissen sind und auf dessen rechter Seite nur zwei 
ganze und der Grund von zwei halb zerstörten stehen, Bild 19 
und l»a. 

Die Lobi messen Breite zur Länge gleich : 

1. 0,255C : 0,4545 mm 

2. 0,2443 : 0,4545 . 

Der Lobulus, durch keinen Spalt vom Hauptteit getrennt und 
mit dem länglichen größeren Blattteil einen Sack bildend, ist deut- 
lich in den halb abgerissenen Blättern a und b Bild i9a erhalten, 
in den beiden gauz erhaltenen Blättern hei e und f durch fremde 
Körper verdeckt. 

') EaoLBE und Puim... Die natürlichen Pflaozenramiliea , Lieferung 112, 
Jungermanaiaceat v, ScKiri^EB, 1895. 
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Die Zellen des Lohns sind in Länf^sreihen gestellt, etwas 
l&nger als breit, Breite zur Länge gleich 0,017 : 0,0227 mm oder 
länger. 

Die Uuterblätter messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,1307 : 0,1704 mm 

2. Q,\ibO : 0,1704 . 

Aus ihrem Grund entwickeln sich einige kurze Beiwurxeln, 
c und (1 in Bild 19a, die jedoch durch fremde Stofi'e verklebt sind. 

Caspart fand keine lebende Lejeunia, die der fossilen so nahe 
stand, um mit ihr in besondere Beziehungen gebracht zu werden. 
Lobuli mit einem Zahn kommen mehrfach vor, doch sind die 
Fflamten im übrigen abweichend. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 19. Lejeunia pinnala Casp. Ein Stück von der oberen Seite, 71 fach ver- 

KTÖ&ert. Sammlung des Berliner mineralogischsD Uuuama. 
Bild 19a. Dataelbe von der anteren Saite. 
Bild 19b. Natarliche Grüße. 

LejcBDia Seknnanni Ca)^p. 

Diagnose: 

Oberblfitter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 
Lohns schwach uierenförmig bis kreisrund, ganzrandig, da, 
wo er an den Lobulus stößt, bogig nach außen begrenzt, 
ohne alle Schwingung. 
Lobulus eiförmig- dreieckig, gansrandig, etwa halb so breit 
und halb so lang als der Lohns; die nach außen gewandte 
Spitze gerundet. 
Unterblätter groß, kreisrund bis niereuförmig, etwa ^a ^^ ' 
breit als der ganze Ast, bis zur Hälfte der IlShe gespalten, 
die 2 Lappen siud spitz oder zugespitzt, Seitenrand jeder- 
seits 1 — 2 buchtig, zum Teil mit einem Zahn, selten ganz- 
randig. 
Von dieser Art sind zwei Bruchstücke in zwei Bemsteiu- 
BtOcken gefunden worden. Das erste, das Bild 20 wiedergibt, ist 
1,5 mm lang und 0,5897 — 0,6G8 mm breit; die Lobi sind im ge- 
deckten Teil Breite zur Länge gleich: 
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1. 0,3669: 0,3115 mm 
■2. 0,3758 : 0,223 » 
Die beidea uutereten ungedeckten a und b iu Bild 20 haben 
Breite zur L&nge gleich; 

1. 0,400 :0,3115 mm 

2. 0,3204 : 0,3204 » 

Die Zellen der Lob! stehen unregelmäßig strahlig, sind iso- 
diametrisch, 0,0133— 0,0)78 mm im Durchmesser. Die Lobuli 
sind einfach aufgeschlagen, nicht gerollt. Die Buchten und Z&hne 
der Unterblätter sind bei allen 7 Blättern auf der einen Seite 
stärker als auf der andern entwickelt und f<>hleu auf der andern 
bei einigen ganz — Bild 20b. Die 5 untersten Unterblätter zeigen 
im Durchscbuittsmaß Breite zur Länge 0,'2U8 : 0,2438 mm. Ihre 
Zellen sind auch isodiametriscb und haben 0,00S9 mm im Durch- 
messer. 

Das zweite Exemplar, Bild 2t, ist schlecht erhalten und jeden- 
falls recht faulig ins Harz gekommen. E^s ist fast Überall durch- 
scheinend, ohne daß Zellen gut kenntlich sind. In den Maßen 
stimmt es mit den ersten flberein. 

L^ettnia ScAumanni Casp. hat Ähnlichkeit mit Lejeunia lati- 
loba Casp., Bild '22, 23; bei der letzten aber ist der Rand des 
Lobus teilweise geschwungen, der Lobulus kleiner und anders ge- 
staltet. 

Eine Übereinstimmung lebender Lcjeuuien mit L. Schitmanm 
konnte nicht nachgewiesen werden. Lejeunia xantopkyUa LindbG- '), 
sowie die Subgenera Croesoto- Lejeunia und Eulfjeunia von SprüCK') 
zeigen nur zum Teil Ähnlichkeit. 

Benannt ist diese Pflanze nach dem um die Naturwissenschaft 
Ostpreußens verdienten, veratorbenen Oberlehrer Prof. Dr. Schu- 
mann. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 20. Lejeunia ScIiamanTii C«sp. Bin Teil der oberen Seite, TSfach vei- 

') GoTTBCHi, LiHDKKBERa uod HsKa TOS EihNaBCK, SjDopus bepRticamm, 
Nenenbnric 1844-47, S. 370. 

*) Hepit amiiz. in Tran», et pro«, bot. Soc, Edinb. XV, I, 161, IG2. 
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gröBert. Von t. DuisBUBa 1868 gefanden. Simmlang dee Altfltftdti- 

«ohen GjmuuiomB za Eönigebsrg. 
Bild 20b. Natürliche Größe. 

Bild 20b. Die g&oze Dotere Seite, 73facli vergrSßert; bei a Zereeteuug. 
Bild Sl. L^eania Sc/mmanni Casf. Eio Teil der anteren Seil« in tijfaehar 

Vergräßflraiig. Museum für NKtnrknude zu Berlin. (BbemilB KDkow- 

Bcbe SBjnmlnDg, Nr. 149.) 

Lejeunia Utilftba Casp. • 

Dlagnoie: 

Oberbl&tt^r zweizeilig, zweilappig, oberschl&clitig. 

Lohus etwa doppolt so lang aU der Lobulus, schief, umge- 
kehrt-eiförmig, ganzrandig, dicht oberhalb des Lobulus 
stark geschwungen. 

Lobulus uugefähr rechteckig oder eiförmig-rechteckig, etwa 
'/s 80 breit als der Lobiis, obere Außeiispitze breit ge- 
rundet, nicht Aber die Bucht zwischeu Lobus und Lobulus 
vorgezogen. 

Unterblätter fast kreisrund, etwas elliptisch, oben mit 
sclitnalem , Bpitzwiukli<;eiii Ausschnitt, der '/g — '/a <ler 
Länge des Unterblutteö beträgt, Lappeo spitzwinklig und 
spitz. 

Von Lejeunia latiloba lagen '^ Exemplare in zwei ßerustein- 
stUcken vor, Bild 22 und 23. 

Die bei a stehendeu sind gegen die Mitte 0,653 — 0,619 mm 
breit. 

Die Breite der Lappen, auf der unteren Seite gemessen, be- 
trägt: 





Lobus 


LobDlua 


1. Blatt 

2. » 

3. . 


0,323 mm 
0,318 » 
0,374 . 


0,142 mm 
0,153 • 
0,153 . 


Die Maße dei- Unterblätter siud; 




Bild 22 b. 

Ung. 


Bmita 


Tiefe dee AuEachnittea 


1. 0,142 

2. 0,170 


0,125 
0,142 


0,062 mm 
0,085 • 
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Bild -23 b. 

L&nge Breite 

1. 0,1022 0,0852 mm 

2. 0,0966 0,0909 . 

Die Zellen der Blätter sind isodiametrisch und stehen nicht 
in Längsreihen, sondern unregelmäßig. Sie messeu: Bei den Ober- 
blattern 0,015-0,0255 mm, bei den Unterblättern 0,0085-0,01 1 mm 
im Durch Doesser. 

Lejeunia latäoba Casp. ist verwandt mit der lebenden L^'eunia 
aerpyüifolia LiB. =» Jungermannia aerpijtli/olia DiCKS. •). Die Ver- 
schiedenheit im Laub ist zwar nicht groß, aber doch vorhanden, 
so daß eine Identität beider nicht anj^enommen werden kann. 

LejenniA latiloha Casp. Lejennia serpfUifolia Lib. 

1. Lobiihia eiförmig, recht- \ 1. Lobulus viel kleiner, drei- 
eckig, Spitze gerundet i eckig-eifonnig. 

2. Lobulus fast halb so | 2. Lobulus etwa Ys so lang 
lang als der Lobus nud etwa | und '/< ^° hoch als der Lo- 
'/s so hoch. ' bus. 

3. Die gerundete Spitze des ' 3. Die Bucht des Blattes 
Lobuhis bleibt etwas hinter der i fehlt, der Lobulus verläuft all- 
Bucht des Blattes zurück, die j mählich in den Uuterraud des 
mit starker Scbwingnog nach j Lobus, der vrenig oder gamicht 
dem Lobulus verläuft. .! geschwungen ist. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 32. Lgeunia tatiloba Ciap. Pflauie von oben iu Tdfacher YergrößeruDg. 
Sammlung des Berliner Mineral. ' UaMmne , mit dem Original der 
Jungarmannia &phaeroearpoide» Cxai-. in einem StSck. 

BUd 22a. Natürliche GrSBe. 

Bild 22b. Der erhaltene Teil der unteren Seite TSfach Tei^ßert. 

Bild 23. Lgeunia latüoba Cisp. Nttürliohe Größe. Maseam für Naturkunde 
ED Berlin. (BhemaU KOHow'iche Sammlang Nr. 69.) 

Bild 23a. Gin Teil der Pflanie von oben, 92raoh vergrößert 

Bild 23b. Ein Teil der Pflanze von unten, iJ2fach vergrößert 

Lejemiia alifera Casp. 

L c noch nicht amgerabrt. 



, Brit Jung. Uh. XLU. 
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Dingnoaei 

Oberbl&tter zweizeilig, zweilappig, oberBchlächtig. 

Lobus fast dreieckig, schief; der Hinterrand etwas ge- 
schwungen. 

Lobulue fast dreieckig, etwas mehr wie halb so laog als 
der HiDterraod, der nach der Achsenepitze gerichtete Teil 
der Sackwand hat 5 etunipfliche Zfthne. 

Unterbiatter nicht erhalten. 

Dieses iußerst charakteristische Pfiäuxchon ist nur in einem 
stark gekrOmmteD Stammbruchetnck von 3 mm Länge, Bild 24 und 
24 a, erhalten. Es ist anf der obereu Seite schlecht, auf der un- 
teren besser kenntlich, doch fehlen hier die Unterbl&tter, die teils 
wohl schon vor der Einbettung iu das Harz verloren gegangen 
waren. Es scheint so, als ob stellenweise noch einzelne rorbaadou 
sind, doch ist der Bernstein zu undeutlich, um sie genau zu 
untersuchen. Die Diagnose bezieht sich auf das ausgewachsene 
Blatt a in Bild 24 a und b. 

Der Quermesser des Astes ist an den größten Blättern 

0,8238 mm. Das ausgewachseue Blatt Imt Breite : Länge gleich; 

1. 0,4261 : 0,3295 mm 

■i. 0,380G : 0,2897 » 

3. 0,3977 : 0,318! » 

Die Zellen des Oberblattes — Bild 24 b — stehen nach zwei 
Richtungen in nicht ganz re<;elmäl3igen Ucihen, sie haben im 
Durchmesser 0,0198 — 0,0255 mm; selten tiiud sie kleiner als 
0,0114 mm; sie sind isodiametrisch und bilden Collenchym — 
ßild 24c ~ , d. ii. die Wand ist in den 6 Ecken gewölbt und viel 
stärker verdickt, als an den Selten der Zelleawuud. Die Wand ist 
nicht verkohlt, sondern durchscheinend branu. Der frühere Zell- 
inhalt ist als Schicht eines ziemlich gleich dicken, lichtbraunen 
Stoffes, der der Wand anliegt und wenig dicker ist, wie sie 
sichtbar. 

Das Blatt sieht einem kurzen VogelSfigel nicht unähnlich, 
daher der Name. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 34. Lgamia alifera Casf. Ein Slück der unteren Seite in Slfftchar Ver- 



,v Google 



LebertnooM. 81 

gTöBerong, SunmlaDg der phyiikAlisah'ökonomiEclien GesellBchkrt zu 

Königsberg V. Nr. 134. 
Bild 24b. Nktnrliche Grolle. 

Bild 34b. DsB Blatt a aoE 24 in dSf&cher VerfjröBerung. 
Bild 34c. Einige Zellen du-aas in 272facher Vergrößerung. 

Frullania Raddi. 
Frnltani& trnneata Casp. 
Dlftgnoae: 

Oberhlätter zweizeilig, zweilappig, oberEchlächtig, bisweilen 
kaum sieb deckend. 

LobuB der Achse anliegend, ktirz-l&nglieh-eifbroiig, breit ab> 
gerundet auf der Spitze. 

Lobulus umgekehrt-eiförmig, zu gestutzten Säckchen (Ohr- 
eheu, Auricula) aufgerollt, au dickster Stelle etwa 0,06 bis 
0,1 mm breit und bis aouähernd doppelt so laug. 

Unterblätter spateiförmig, oben mit tiefem und spitzwink- 
ligepi Einschnitt, Lappen am Ende gestutzt, oben unge- 
fähr so breit als der Gruud des Unterblattes, der gestutzte 
Rand zum Teil gezAhuelt. 

Kapselanlage bei einzelnen Stämmchen gipfelständig. 

Ein reiches Material dieser am häufigsten im Bernstein vor- 
kommenden Jungermannia hat zur Untersuchung vorgelegen. Es 
sind 22 Pflänzchen in 22 Bernsteinsttlcken von Caspary eingehend 
bearbeitet worden. Allerdings ist eine Anzahl nicht besonders 
erhalteu, namentlich fehleu oft die Unterblätter, und die Zugehörig- 
keit zu truTicata ist bei aolchen Resten nur nach der Größe uud 
den sonstigen Verhältnissen ermittelt. Es kommen Pflanzen vor 
mit dichtsteh endeu, sich deckenden Blättern und solche, bei deuen 
die Blättchen weitläufig und vereinzelt stehen. Das besterhaltene 
StQck der ersten stellt Bild 25 dar, eiu unverästeltes BruchstQck 
von etwa 7 mm Länge und 0,589—0,6503 mm Brette. 

In diesem Exemplar beträgt die Breite des Lobus (senkrecht 
zur Achse) zur Länge (parallel zur Achse), soweit die Deckung die 
Messung zuläßt (Bild 25 a) 
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1. 0,2937 : 0,1958 mm 

2. 0,3026 : 0,2225 » 

3. 0,2848:0,1958 » 

Die Zellen stehen in uicht regelmäßigeo ütrahligen LfingB- 
reiheD, Biud fast iaodiainptrisch, mit einem DiirchmCBseer von 
0,0133— 0,0178 mm. 

Die Lobiili sind stets nach innen aufgerollt und bilden die 
bekannten Säckchen oder Öhrchen, sind bei dem Stück auf Bild 
25b nirgend» ganz frei, da sie sich teils gegenseitig etwas 
decken, teils von den Unterhlätteru gedeckt werden. Deutlicher 
sind die Ohrchen bei den Stflckcn mit weitlftufigeren Blättern, 
wie ein solches Bild 26 darstellt. — Bei dem Fflftuzchen Bild 26 
ist die Achse dOnn, nnr 0,0267—0,0356 mm dick und im Zick- 
7jick von einem Blatt zum andern gebogen. Die abweichende 
Gestalt, wie sie Bild 26 b und 23 c wiedergeben, ist nur durch 
Schrumpfung hervorgebracht. In der Zweigspitze Bild 26a sind 
die Blatter rundlich-nierenförmig, was allerdings der Durchschnitts- 
gestalt der ßlättchen nicht entspricht. Bei den Obrchen ist die 
Breite zur L&nge gleich: 

1. 0,845 : 0,1246 mm 

2. 0,0801:0,1157 » 

3. 0,089 : 0,1157 » 

4. 0,0623:0,1068 » 

An den Unterblättern ist Breite zur Länge gleich: 

1. 0,1246:0,169 mm 

2. 0,1157:0,1424 > 
Im Mittel 0,124ß: 0,1557 » 

Es ist wahrscheinlich, daß die Unterblätter stellenweise ganz 
fehlen resp. an einzelnen Stellen des Stammes häufig, an andern 
selten oder gar nicht vorhanden sind. So zeigt der Stamm zu 
Bild 27 in seinem ganzen Verlauf kein Beiblatt oder eine Ansatz- 
stelle filr dasselbe, obwohl er so gut erhalten ist, daß selbst seine 
Zellen im ganzen Verlaufe ziemlich deutlich sichtbar sind. 

Zwischen den reichblättrigen — Bild 25 — und wenigbl&tt- 
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rigea — Bild 26 — Formen kommen suiblreiche Übergaugsformen 
Tor, wie eine solche Bild 27», b darstellt 

Wurzeln aind nur lu einem Falle in w bei dem Stack in 
Bild 28a erhalteo. 

Auch Blüten von FittUama truitrata Casp. aind mehrfach be- 
obachtet worden , allerdings uur die weiblichen Blüten deut- 
licher. Was man als mSnnlicho Zweige ansehn könnte, besteht 
nur in einem höchst undeutlichen Stdck, bei dem die Bl&tter 
rosettenförmig stehen. Diese Rosette, an einer Stelle mit wenigen 
lincalen Ffiden (Wurzeln) versehen, birgt wahrscheinlich die An- 
theridien. Derselbe Ast trügt an einem andern Zweige eine weib- 
liche BlQte. Leider aber ist alles so undeutlich, daß auf eine Ab- 
bildung des Stockes verzichtet werden mußte, es gehSrt dem Mu- 
seum fOr Naturkunde zu Berlin (ehemals KÜHOw'eche Sammlung 
Nr. 150). Deutlicher ist eine unentwickelte weibliche ßlQte, die 
auf Bild 29 a dat^estellt ist. In einem stark ver&stelten 
StammstQcke finden sich vier kleine Äste mit fast halbkugeligen 
Blnten. Die grOßte war abgeplattet, fast halbkugelig, nur von 
einer Seite sichtbar. Dicht unter der Fruktifikation sind die Ohr- 
chen, sowie zwei Unterblfitter sichtbar (a und b in Bild 29 a). 
Die BlQte bat 0,4715 mm Durchmesser und 0,.S€9 mm HtAe, läßt 
stellenweise isodiametrische Zellen erkennen und steht beztiglich 
der Gestalt der von Frullania pnmigenia Casp. bei F', Bild 30 a, 
sehr nahe. 

Die reich Witt tri gen Stfimme von Fi-ullania truncata Casp. 
zeigen Ähnlichkeit mit Fitdlattia variana Casp. Doch sind die 
Unterschiede hinreichend, um verschiedene Arten darauf zu be- 
gründen : 



FraUania tnmeata Casp. 

1 . Pflanze im Quermesser fast 
doppelt so breit, die Unterbifttter 
fast doppelt so lang und ^/j mal 
so breit als bei i^. variatu. 

2. Lobus länglich eiförmig. 

Vne Fslgc Httt 41. 



Frnllania variaus Casp. (S. 37, 3S). 
1. Ptlanzo im Quermesser und 
in allen Teilen kleiner. . 



2. Lobus kurit eiförmig. 
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3. Lohu8 stets der Acbse an- 3. Lobus in doii flltereo "fei- 

liegend. 

4 Ohrcbei] fast ^/g so lang 
(hoch) uod Ys ^° breit als der 
Lobus. 

5. Uoterblätter spatelig, ge- 
spalteo, LappcD oben gestutzt, 
Oberrand etwas bucbtig mit seit- 
lichen stumpfe u Zäbnen. 

Die Zweige der FmUania truncata Casp. mit vereinzelten 
Blättern stehen der ^rullania magniloba Casp. nahe. 
Die Unterschiede sind: 



4. Ohreben den Vordprlappen 
ao CrrQße wenig nachstehend und 
fast Ya ^ breit als der Lobus. 

&. Unt«rblStter keilförmig, 
oben ganzraudig, oder mit 1—2 
Zftbnen oder tief gespalten. 



Fr. tmncata Casp. 

1. In allen Teilen fast dop- 
pelt so klein. 

2. Achse zickzackig. 

S. Lobus rundlich nieren- 
formig. 

4. Oberbifttterweitifiufig; nur 
etwa die Höhe des ührchens 
voneinander entfernt. 



Fr. magniloba Casp. 

1. In allen Teilen fast dop- 
pelt so groß. 

2. Acbse gerade. 

3. Lobus umgekehrt eiföt^ 
mig. 

4. Oberblätter dichter und 
weniger als die Höbe des Öhr- 
obens voneinander entfernt. 



Erklärung der Abbildungen. 
(S&mtlicbe abgebildeten StQcke vai «us dem Huseam für Natarkonde zu Berlin, 

EbeoBls KlJHow'scbe SammluDg.) 
Bild 2J. FrvUmia truacata Casp. Ebemale K. Sunmlang Nr. 14S. 
Bild 35&. Bin Tül voa oben, 62fitch TergrSBert 
Bild 35b. Bin Teil von noten, 62rach Tergrößeit. 
Bild 36. Frullania tnacata CxiP. Ehemal* K. Samm lauft Nr- lü3. 
Bild ä6a. Zweigspitze, 96fBcti xergrSßert. 
Bild seb. ÄBtmitta von oben, SGfach TergröQert. 
Bild SGc Astjnitto von DDten, d&faeh vergrößert. 
Bild 27. Frullania Iruacala Cnae. EhemaU E. Sammlnng Nr. ICO. 
Bild 37a. EiD Teil von oben, lOOfach TergrüBert. 
Bild 27b. Ein Teil tod unten, lOOfacb vei^rößert. 
Bild 2S. Fruilania btmcata Cssr. Ehemals K. Sammlang Nr. 154. 
Bild 28a, Biu Teil davon von der Unterseita, S6fach vergrößert. 
Bild 39. FraVania trmeata Casp. Bhemala K. Sammlang Nr. 70. 
Bild 39a. JoDge Fruktifikation auf dem Ende eines Zweiges, lUOfach vergrüüvrt. 
Bild 2Ub. Teil eines Zweiges von oben, 92fach vergrüßert. 
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Frnllaiiia primi^nia Ca^. 
DlkgnoMt 

Oberblfttter zweiteilig, zweilappig, oberechlächtlg, sich 
deckend oder unter spitzen Winkeln von der Achse ab- 
stehend. 
Lobus umgekehrt eiförmig. 

liobulus breit, umgekehrt-eiförmig, unten gesttttzt, oben ge- 
rundet. 
Unterblätter nicht zu finden. 

Kapsel. Die entwickelte junge Kapsel hat noch einige um- 
gekehrt-eiförmige , spitzlicbe größere HOllblätter und end- 
lich 3 sehr große, ganz platte, die der eiförmigen innersten 
Halle, von der nur die Spitze vorsteht, dicht anliegen. 
Da« zur Begründung dieser Art vorliegende Stämmchen — 
Bild 30 und 30 a — hat eine Lange von 3^3 mm und eine Breite 
von 0,199 — 0,318 mm. Es hat nuten rechts vom Beschauer — 
Bild 30a — einen Laubast, dahinter Hegt noch ein andrer dOnuer 
auf der untern Stammseite, der nicht gezeichnet ist; 3 Seiten- 
Este die links liegen F, P>, F* sind Anlagen von Früchten. F' 
sehr klein, F^ etwas größer, nur F ist gut entwickelt; dieses ist 
übrigens die einzige im Bernstein gefundene gut entwickelte 
Kapeelhalle einer Jungermannie. 

Das Stämnicben ist von der ventralen Seite nur an wenigen 
Stellen gut erkennbar, auch auf der dorsalen Seite stelienwcisG 
nicht klar wie bei F' und unterhalb F^. — Das Verhältnis der 
Breite zur Länge der Lobi war wegen teilweiser Deckung und 
Unklarheit fast nirgend sicher bestimmbar; ein Lobus ist 0,1 2ö mm 
lang und 0,119 mm breit, ein anderes 0,H77 — 0,1704 mm. Ihre 
Zellen sind isodiametrisch und haben 0,0085 — 0,0114 mm im 
Durchmesser. 

Die Lobuli haben Breite zur Länge gleich 

1. 0,085 : 0,1136 mm 

2. 0,0909:0,125 » 

Die beiden zerstörten Früchte F' und F* sitzen seitlich an 
der Achse, aber ihr eigentlicher Ursprung ist nicht sichtbar; sie 
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sind abj^eplattet, kreiariiud; zahlreiche uiereußrmigc Blätter bilden, 
eich dicht deckeud, einen Kopf. Beide Frdchtchea sind schon in 
der Jugend beschädigt, ausgefaalt und liob), wie die Ansicht des 
größeren F'' von oben (Bild 30e) zeigt. Fmcbt F^ bat 0,347 mm 
im Durchmesser. 

Die Frucht F ist dagegen wenig beschädigt. Bild 30a zeigt 
sie von der oberen Stammseite, Bild 30d von der unteren, Bild 30c 
senkrecht von oben, vom Scheitel gesehen. Auf der unteren Stamm- 
seit«, Bild 30d, war der unterste Teil des Fruchtastes in den 
[lüllblSttern nicht hinlänglich klar zu erkennen. 

Kacb einigen untersteu Hüllblättern, welche umgekehrt ei- 
förmig sind und die Laubblätter au Größe wenig Übertreffen, 
folgen mehrere größere, Iftuglicb eiförmige mit a, b, c, d, e, f be- 
zeichnete. Das undeutliche Blatt f der Scheitelansicht (Bild 30c) 
— möglicherweise zwei Blätter — konnte in der Ansicht von unten 
(Bild 30d) nicht wieder gefunden werden. Die Frucht ist nur von 
oben, unten und vom Scheitel her deutlich. 

Soweit das Blatt b (Bild 30b) sichtbar, ist es 0,284 mm breit 
und 0,381 mm lang. 

Die Spitzen der oberen Hollblätter sind etwas zurilckge- 
krQmuit. — Es folgen auf a — f drei größere auch höher steheude 
Hflilblätter — A, B, C, welche länglich-eiförmig sind und eich 
eng der innersten KapselbQlle, von der bloQ.die grifielartige 
Spitze zu sehen ist, anschließen. Die Scheitelansicht zeigt, 
daß die drei höheren Hallblätter A , B , C auf den Spitzen 
kraus sind und oben voneinander klaffen, unten liegen sie 
einander dicht an oder auf, jedoch sind xwe'i der Stellen im 
untern Teil der Fruchthflile, wo sich die drei Blätter decken 
oder aneinander stoßen auf der Längsaneicht wahmehmb%r, h und 
b*. A hat außerdem (Bild 30a) der Länge nach eine Falte h". 
Diese drei oberen Hallblätter A, B, C bilden einen eichelartigcu, 
fast elliptischen KOrper, der, soweit er nicht von den unteren 
HüllbUtteru gedeckt wird, 0,432— 0,444 mm lang und 0,432 mm 
dick ist. Die Zellen dieser obereu Hüllblätter, die in nicht regel- 
mäßigen Längsrciheu stehen, sind fast isodiametriscli 0,017 bis 
0,0*23 mm im Diirclniiesser. Die innerste KapscIhOlle besteht oUue 
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Zweifel aus verbundeo luitemaadcr mifgewacheeneu obersten Hnll- 
blattern; aus wie vielen, ist nicht zu eeben. 

Von dieser innersten, monopfayllen Hdlte ist nur die abge- 
stutzte Spitze g — Bild 30a, c, d — sichtbar, die am Grunde 
0,063 mm, auf der Spitze 0,08 mm breit und 0,068 mm lang ist. Sie 
ist vom Scheitp] gcsebeu etwas zusammcngedrQckt — g in Bild 30c 
— und in der Mitte fast aclitartig beiderseits eingezogen. 

Von lebenden Pflanzen aus der Gattung FhtUania konnte 
Caspart keine der fossilen Art nahestebcnde an^ndcn, namentlicb 
sind die großen Hflllbl&tter A, B, C sehr eigenartig. 

Erklärung der Abbildungen, 
Bild 80. Frullania prhaggKia Caif. Natarticlw Größe. BoroBteinmaMam von 

SrAmE« nnd Beckkb in R8nig>b«rg 15T06. 
Bild 30». Drasdbe, 66fub TergrfiDert von oben. 
Bild 30b. Ton autoi 66faoh vargrCDert 

BHd 30c Dia EVacht F uis Bild 30a, vom Schutol geMhon, Gfirsah Tergrößert 
Bild 30d. Die Fmaht F von anten Ceftusb Tergrdßert. A, B, C, die ober«teD 

gTO&tD HülIbllUcr, a— f aotero, kleinere HüllbUtter, g griffelartige 

Spitze der KapaelhOlle. 
Bild 30e. Verkommene Fniclit F* Bild S0& von oben eenkrecht geMhen, 6Gf»cli 

vei^röfiert 

Fmllania rarians Cabp. 
Dlagnoae: 

OberblStter zweizeilig, zweilappig, oberscblfichtig. 
Lobus rundlich, kurz-eiflirmig, ganzrandig. 
Lobulus umgekehrt -eiförmig, uuten gestutzt, 0,9—1,0 mm 
im dicksten Teil breit, bisweilen durch eine Einsenkung 
napfförmig. 
Unterbl&tter keilförmig, oben gan/randig oder gezfthnolt, 
oder auch wohl zweilappig durch einen mittleren Einschnitt. 
Dos untersuchte Pfl&nzchen, etwa 5 mm lang mit zwei kurzen 
Ästeben, ist an der gezeichneten Stelle (Bild 31a) 0,494 mm breit; 
an anderen Stellen, weiter von der Spitze ab, wo die Lobi etwas 
aufgerichtet stehen, ist der Quermesser 0,329 mm- Die einzelnen 
Lobi haben, soweit sie nicht bedeckt sind, Rreite:Länge gleich: 

1. 0,341 :0,182 mm 

2. 0,3181 : 0,182 . 

3. 0,3288:0,182 . 



,v Google 



Sic beeitzen isodiametrische fast in strahlige LängureihcD gc- 
stellte Zellen von 0,0227 mm DurchmesBcr oder auch etwas länger 
als breit; Breite iLSnge gleich: 

0,0227 : 0,0284 mm 

Die Ohreben messen Länge »ur Breite: 

1. 0,1307:0,1022 mm 

2. 0,1477 : 0,1022 > 

3. 0,1402 : 0,0ü6 » 

4. 0,1307 : 0,0909 » 

Die Zellen der Ohrchen sind kleiner als die der Lobi, iso* 
diametrisch, auch in strahlige Läogsreihen gestellt, 0,0114 mm im 
Durchmesser. Die Lohuli u, ii, u, u in Bild 31 c sind an einer 
Stelle abgeplattet, in der Mitte eingefallen, mit wulstig erhobenen 
Se ilen rändern , der unterste, Bild 31c, und der vorletzte sind 
offenbar beschädigt'). 

Die Unterblätter haben Breite : Länge gleich : 

1. 0,0625 : 0,C90» mm 

2. 0,0682:0,1136 » 
Im Mittel = 0,0653 : 0,1022 mm 

Ihre Zellen sind isodiametrisch und 0,0114 mm im Durch- 
messer •). 

Viele Stellen des Pflänzchens (Bild 31c), wahrscheinlich stark 
abgetrocknete, zeigen die Lobi senkrecht aufgerichtet, statt dach- 
/.ieglig (o, o, o, o in Bild 31 c, die kurzen sind die Lobi der hinteren 
Keibe) und die Ohrchen auch etwas abstehend. Das Sttlck Bild 31c 
ist schief von der Seite gesehen. 

Auf die Unterschiede zwischen Frvllania varians und U'uncata 
ist bereits Seite 33 aufmerksam gemacht worden. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 81. Fruüania. varümt Cuev. d. Gr. Sunmlnng des Berliner niinentlog. 
CabiueU. (Bkhbbicdt's Sainiiilung.) 

<) Um diases featszuatellen , hat Cabpart aicb nocliinale das Original von 
Fnälama varian» Cahp. aus Berlin kommen laeaen. nnd dasselbe (tS. April 18SG) 
bei bestem Sonnenlicht «iederom nntereucht 
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Bitd 31 &. SiückchAD Ton oben, 90racti TsrgrfiBurt. 
Bild 31b. Siückchen tod uat^, SOfacb TergröBert 
Bild 31c. Slüokehen «chief tod der Seite, wrach TorgräBert. 

Frulluiia acntAta Oasp. 

DlRgnoBfl! 

Überblätter zweizeilij;;, zweilappig oberachUcbtig. 

LobuB eiförmig, kurz zugespitzt, ganzrandig. 

Lobnlus timgekehrt- eiförmig, uaten gestutzt. 

Uiitcrblätter läuger wie breit, fast elliptisch, mit tiefem, 
spitzwinkligem EinschDitt, Lappeu spitz, au den Seiten 
genSlbt, ganzrandig oder mit einem Zabn. 

Ein St&mmchen und eine abgerissene Zweigspitze, xxisaaimea ■ 
mit Jungermannia aphaerocarpoidee CaSP. und Lejeunia latiloba Casp. 
in einem StQck. 

Von diesen zwei Bruchstücken der FruUania acutaia ist eines, 
Bild 32, etwa 2 mm lang und an verschiedenen Stellen 0,54 mm 
breit, es hat 2 Ästcben; das andere ist 0,6? mm lang, zeigt die 
unteren Hallblätter eines Kapselstocks^ der jedoch fehlt. 

Die Lobi -- Bild 32a — haben Breite : Länge gleich: 

1. 0,231 : 0,303 mm 

2. 0,27 :0,if8 » 

Die Lobuli — Bild 32b, c — messen Breite : Länge gleich: 

1. 0,085:0,14 mm ö. 0,09 :0,131mm 

2. 0,114:0,142 » 6. 0,102:0,187 . 

3. 0,091:0,159 » 7. 0,085:0,159 . 

4. 0,08 : 0,125 » 

Die Unterblätter haben Breite : Länge gleich : 

1. 0,119:0,210 mm 4. 0,09 :0,142 mm 

2. 0,125:0,199 » 5. 0,114:0,153 » 

3. 0,153:0,170 » 

Das kleinere losgeriseeae Stück des Grundes einer Frucht- 
halle — Bild 32d — bat 6 kenntliche Blätter und die Reste von 
2 unkenntlichen. Das kleinste derselben, b, ist ein stark ver- 
größertes Uutcrblatt, nierenförmig und durch einen spitz winklichen 
Spalt oben zweizähDig. Zunächst Aber ihm steht ein Blatt c. 
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welches nicht im ganzen UmfRoge ^ii erkennen ist; oben ist dieses, 
wie es scheint glockenförmige Blatt unregelmfißig gezfthnt. Die 
Qbrigen vier Hfillbl&tler gind nicht mehr in Lobue und Lobulue 
geteilt, sondern der nicht aufgerollte Lfobulus ist bis zu */j der 
Länge des Unterrandes ausgebreitet und zweizähnig. Die Zellen 
dieser ganz durchscheinenden, nicht verkohlten, fast farblosen 
Blätter — Bild 32 c — sind rundlich sechseckig und zeigen einen 
fast kugeligen Ballen geschrumpften Inhaltes. Die Zellen haben 
0,001 — 0,014 mm im Durchmesser. 

Auf dem kleinen Zweige A, Bild 32 b, sind die Unterblittcr 
sehr klein, sehr undeutlich uud zum Teil nicht vorhanden. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 33. FraUania aculala Ciar. d. Gr. SaminlaDg des BerÜDor mineraloK- 

Uuseams. 
Bild 32«. Sin StQckuhen von oben, 41fMh vergrößert 
Bild 32b. Stackchaa von unten, 96fach vergrößerL 
Bild 82c. Eine «ödere Stolle von unten, 9Gfacli vergrößert. 
Bild 32d. Untere Blätter der Fnichthßlle, 96fach vergrößert. 
Bild 32e. Spitze des BSlIblsttes a in Bild 32d, 368f>cb vergrößert. 

Frnllania magniloba Casp. 

Jimgermannite» Neetiamit Göpr. n. B. 
Jungermannia erenulala Göpr. nicbt Su. 

DiB«no8e: 

Oberblfittor zweizeilig, zweilappig, an der Zweigspitze ober- 

sclilächtig, sonst abstehend. 
Lobus umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, oben breit geniudct, 

Rand etwas zurDckgekrQmint. 
Lobulus umgekehrt-eiförmig bis walzenförmig, bei den 
jüngsten Trieben ausgebreitet und dann kaum kleiner als 
der Lobus. 
Unterblätter nicht vorhanden. 
Das zur Untersuchung vorliegende Stück ist nicht verzweigt, 
etwas S-förmig gekrümmt, kaum 3 mm lang — Bild 33, 33 a von 
oben, 33b von unten. Das Pflänzchen ist wahrscheinlich sehr ab- 
getrocknet in den Bernstein gelangt. Die Lobi (&, /(, , A„ des 
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Bild«s) hüben den Qiiernieeser zum Läogsnipsser (letzterer von 
der Spitze des uftcbst unteren deckenden Lobus gerechnet) gleich: 

1. 0,182 : 0,273 mm 

2. 0,244:0,227 . 

3. 0,227 : 0,->6I » 

Ihre isodiametriBchen, polygonalen Zellen sind in nicht regel- 
mäßigen LSngsreihen etwas strahlig gestellt und haben 0,0114 mm 
Durchmesser. 

Die Lobuli (v, v, , v„ des Bildes) haben den Quenneseer zum 
Höhenmesser gleich; 

1. 0,136 : 0,244 mm 

2. 0,147 : 0,21 . 

3. 0,131 : 0,216 » 

Den Übergang von den ausgebreiteten Lobuli zu den eingeroll- 
ten Obrchen zeigen A,, h„ in Bild 33b. 

Die Zellen sind bei den öhrchen nie deutlich erhalten. 

Beiblätter sind nicht zu finden Der Stengel des Mooses bat 
0,108 im Durchmesser; der Quermesser zwischen den Blattspitzen 
ist 0,445, 0,517, 0,668 mm. 

GöPPERT hat dieses Stflck mit der Beischrift; »Jungerm. 
crenulata — Breslau, 2. Febr. 1868 — Göppert« bezeichnet. Er 
identifiziert') diese jetzt lebende Art mit Jungermannites Seesianua 
G. u. B.^), den er auch abbildet. Es ist aber unmöglich, daß 
dieser Jungei'm. Neegiatm» identisch mit Jungermannta crenulata Sh. 
ist. Da Göppert bei Jung. Neeaianua Lobi und Lobuli nicht 
nnterscheidet, kann er nicht identisch mit dem Original sein, das 
Caspart FruUania magnUoba benannt hat, das Lob! und Lobuli 
besitzt, und FruUania magnäoba Casp. kann wiederum keine Jung, 
crenulata Sm. sein, weil diese lebende Art nur rundliche ungeteilte 
Blätter hat"). Es ist wahrscheinlich, daß Göppert zwei ver- 
schiedene Pfianzen als Jungermannta crenulata bestimmt hat. 

■) Über die BeroBtebflora, S. 9. 

*) Göi-PKBT u. Ber., 1. c. S. 113. T«f. VI, Fig. 34-37. 
*) GoTiiioBB, LiMDBiBKao, N. Y. E., SjDop»« Hep., S. 90. HooKEB, Brit. 
Jnng., Taf. TS. 
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Erklärung der AbbilduDgea. 

Bild 33. FrulUmia magmhha Casp. Nfttfirliche GrfiBe. HuMam Fär Nktork. 

za Berlin, Mit Jangerm. crenutata beadcbDet. 
Bild 33s Das StSck Ton obao, 64facb TergröOert. 
Bild 88 b. Duselbe toh Duteo. 

FmlUnia tenel]& Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberGchlächtig. 
LobuB schief, kurz länglich, umgekehrt-eiförmig. 
Lobulus aufgerollt, umgekehrt- eiförmig, nuten gestutzt, 
0,08~0,09mm im breitesten Teil breit und */s— t'/s mal 
so lang. 
Unterblatt fest elliptisch oder kurz eiförmig, obeu tief spitz- 
winklig gespalten; Lappen spitz, an den Seiten gewölbt 
oder selten mit einem Zahn. 
Von dieser Art sind vier Pfläozchen in vier Berusteiustacken 
beobachtet worden. Alle sind schlecht erhalten, so daß nur ein- 
zelne Teile fOr eine Untersuchung geeignet waren. 

Die Lobt — Bild 34 a — haben Breite : Länge gleich 
1. 0,1999:0,295, 2. 0,17:0,27, 3. 0,15:0,19; sie übertreffen an 
Länge und Breite bedeutend die Lobuli. Ihre Zellen sind fast 
isodiametrisch 0,009— 0,0114 mm im Durchmesser. Die Zellen der 
Lobuli haben etwa 0,0085 mm im Durchmesser. Unterbtätter 
sind nur au den Stellen a und b im Bild 34b beobachtet worden, 
sie ähneln denen von Lejeunia latUoba und L. pihnata. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 34. FriiUankt teneUa C*hp. NatÜiJicbe Größe. BeraetaninaMaiii von 

Stahtibn und Bkckek, Nr. 15707. 
Bild 34a. Sin Stach von oben, 62fu^ lergröltert. 
Bild 34 b. Eid Stück von nuten, 63 fach vargrÖOert. 

Madotheca Dümortier. 
Madotheca ünguifera Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 
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Lobus breit, umgekehrt-eiförmig, flacli oder schwach am 
äußereu Kaude umgeschlsgeD. 

Lobulus groß, Vi~V4 ^ '^^g ^^ ^^^ Lobus und wohl 
mehr als halb so breit, liuglich eiförmig, stets mit den 
Seitenr&Ddera etwas Dach außeo gerollt, znr Achse schief 
gerichtet. 

Unterblatt Unzettlich bis zungenförmig, allmählich zuge- 
spitzt, &et i mal so lang als breit und gauzrandig, selten 
doppelt so breit als lang und gespalten. 

Der zur BegrOndung dieser Art vorliegende, ziemlich schlecht 
erhaltene Zweig (Bild Zb) ist 6 mm lang mit 10 Seitenzweigen, 
die zweizeilig stehen. 

Das Ästcheu ist querüber 0,568 — 0,6'{3 mm breit. Die Lob! 
messen in dem nicht gedeckten Teil [Jreite zur Länge gleich: 

1. 0,284 : 0,244 mm 

2. 0,312:0,244 . 

3. 0,374 : 0,227 . 

Ihre Zellen haben 0,0114 mm im Durchmesser, sind isodia- 
metrisch und stehen in strubligen L&ngsreiben. 

Die eingerollten Lobuli haben Länge aar Breite : 

1. 0,318: 0,119 mm 

2. 0,255:0,119 . 

Das Unterblatt ist 0,028 mm breit, eins war 0,051 mm breit 
und 0,085 mm lang. Bild ^bc stellt den ganzen kleinen Zweig 
mit der Spitze dar, den Bild 35 d nur zum Teil zeigt. Hier sind 
die zungenförmigen Unterblfttter etwas zurQckgekrfimmt und wohl 
durch irgend welche Beschädigung aus der natfltlicheq Lage ge- 
bracht. 

Die fossile Pflanze ist von der lebenden Madotheca plaiyphylla 
Ddh. und laecigata Ddh. durch die größeren Lobuli sehr verschie- 
deu, deren Richtung schief abwärts, bei den gcnaooten lebenden 
Pflanzen schief aufrecht ist, und das schmale laazettliche Unter- 
blatt, das bei den beiden lebenden Arten sebr breit und stumpf ist. 
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RrkläruDg der Abbildungeo. 
Bild 35. Madollieca Ungmftra Cup. äfacli vMgröQen. BenntoinnDWom tod 

Staktien und Bkcker. 
Bild 35b. Natürliohe Größe. 
Kid 35b. OberMite, 62faoh TergröOert. 
Bild 35c Q.d. Tonohiedeae Stellen der ünteratofe, c 6S- nnd d 94fach ver- 

größeit. 
Bild 35e. D«r Ast 35d mit seiner Spitie, 40fttcli TergrÖBert 



Radula Dumoutier. 
Radala obloDgifolia Casf. 

Oberblätter zweizeilig, »weilappig, oberechlScbtig. 
Lobus ein Drittel bis fast doppelt so lang als breit, scbief- 

eiförmig, breit geniodet, die längeren au den Zweigapitzen 

fast lineal-l&Qglicb. 
Lobulue schief rautenförmig, ^j% bis fast '/s so lang als der 

Lobus und ^1%—^li so breit als dieser, Spitze abgerundet. 
Unterblätter nicht vorhanden. 

In einem größeren StQcke Bernstein liegen eine große Menge 
von Ästen dieser Pflanze und zwar unvermengt, nur an einer Stelle 
ist ein kleines StQck einer fhiUania vorhanden. 

Die Äste sind verzweigt, bisweilen gabüg, die kleinen Seiten- 
zweige entspringen vom Grunde des Lobulns. Diese Seitenzweige 
deuten oft durch die Veränderung der Blätter der Spitze an, daß 
sie zur Fniktifikation bestimmt sind. In diesem Falle werden die 
Blätter lang und sehr schmal, 2 — 3 und mehr mal eo lauf; als 
breit und spitzlich, sie schließen einander etwas ein, indem sich 
vines um das andere herumrollt. Die Fruktifikation ist jedoch 
nur stets auf die Anfänge, d. h. ntif die schmalen Spitzen solcher 
Zweige beschränkt und nirgends weiter vorgeschritten. Die Breite 
des Laubes fruktifizierender Äste und vegetativer Teile ist sehr 
verschieden. Die vegetativen messen 0,441; 0,642; 0,722; 0,807; 
1,033 mm; die fruktiBzierenden Teile sind nur 0,227; 0,261; 
0,341 mm im Durchmesser breit. 
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nie Ijobi messen L&uf^ : Breite gleich 

1. 0,33 :0,455 mm 5. 0,227 : 0,2«4 mm 

2. 0,341:0,483 » 6. 0,227:0,426 » 

3. 0,341:0,597 . 7. 0,227:0,432 » 

4. 0,312:0,489 . 

Selten, wie in Bild 37 f, sind sie schief aurgerichtet und 
decken sich nicht Ihre Zellen haben 0,0114—0,017 mm im 
Durchmesser und sind isodi&metrisch ~ Bild 37h, in dem die 
Spitze eines Lobus dargestellt ist 

Die Gestalt der Lobi geht aus Bild 37«, 37 b, 37 c, 37 d, 
37e, 37g hervor. Bild 37f zeigt sie scheinbar spitz, es hommt 
daher, daß man die BIfttter von der Kante sieht. Der Ast Bild 37 f, 
an dem der kleine Fruchtast f dargestellt ist, ist undeutlich und 
schlecht erhalten. 

Der Lobulus Bild 37 c — g bildet, indem er vom tie&teu An- 
satzpunkt des Lobus zu '/s^'/s ^•'^ dessen Hohe an der Achse in 
die Höhe läuft, mit dem Lobulus einen großen Sack. Die Lobi 
haben Breite: Länge gleich:') 

3. 0,21 .'0,25 mm 

4. 0,227:0,841 » 

5. 0,171:0,227 . 

6. 0,159:0,284 > 

7. 0,142:0,257 . 

Aus dem untersten Winkel des Lobulus, da wo er der Achse 
angefügt ist, erheben sich eine oder seltener zwei kurze Wurzeln, 
die an der Spitze 2 — 3 ganz kurze, warzenförmige Äste in gleicher 
Höhe haben — Bild 37c, 37d, 37 e. 

Die Achse des Astes ist 0,056 — 0,063 mm dick und oll etwas 
zickzacktg. 

Von lebenden Pflanzen ist die Radida complanata DUH. der 
fossilen ähnlich, jedoch sind bei dieser die Vorderlappeu beträcht- 
lich länger. 

>) Zotammengehürige Lobi (S. bS) und Loboli babeo die gleiche Nummer. 
Von Blatt I und 2 siod die Lobuli za schlecht erhalteo. 
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Erklärung der Abbildungen. 
Bild 37. Radaia o6longa C&sp. Natürliche Gröfie. Benuteinmosaam Ton 

Stantiex and Bbceeb, KfinigsWrg i. Pr. 
Bild 37 a. Änsiclit von oben. 50faoh vergrüß«it. 
Bild 37b. Ebenso, die Zweigapitze mit unenlnickelter Frnktifikation, öOfaob 

Tergrößert. 
Bild 3Tc, 37d n. 3Te. ZwMgstOck tod unten, e in 7&-, d n. e in Mfacber 

Vergrößemng. 
Bild 37 r. Ebenso, die Blätter in schiefer, abstehender Lage. SOfacb vergrößert 
Bild 37g. Bin Stück mit sehr kurzen Blutern 87e.-3Tg, 50fach Tergrößert 
Bild 37 h. Zellen der Spitze eines Lobus, ISSfaoh vergrößert 

Lophocolea Nees. 
Lophocolea polyodns Casp. 
DiMtnoWi 

Oberblätter zweizeilig, die älteren sich nicht oder echwacli 

berßhrend, die jQngera sich deckend, eiförmig, an der Spitze 

2z!ihnig, Zähne epitz, Ausschnitt spitzwinklig, in den 

jüngeren Blättern die Zähne zurttckgekrainuit. 

Unterblätter niereuformig, 5-r-7zähiiig oder spaltig, Zähne 

1 — 3 mal so lang als breit. Öftere mit 1 — 2 Seitenzähnen. 

Das untersuchte Pflänzchen ist ein Zweig mit 2 Seitenzweigeu 

X. T. ziemlich schlecht erhalten, etwa 5 mm lang. 

Die jüngeren Teile, besonders auch die gezähnten Uuterblätter 
— Bild 36b u. c — schimmern rötUch-braun, und hatten diese 
Farbe vielleicht auch einst im frischep Zustande. Leider sind die 
Zähne der Uuterblätter wenig deutlich, und nicht so deutlich wie 
sie gezeichnet sind. Auf den älteren Blättern sind die Enden und 
die Ausschnitte zwischen ihnen nicht so spitz, als auf den jQngereD 
Blättern. Vom Grunde der Unterblätter gehen einzelne Wurzel- 
fasern aus — Bild 35 c. 

Das Pflänzchen hat im Quermesser 0,418—0,023 mm. Die 
Lohi haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,249 ; 0,303 mm 

2. 0,225:0,285 » 

3. 0,213:0,249 » 

4. 0,24 : 0,267 .» 
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t)ie UnterbUtter zeigen Breite : LSnge gleich: 

1. 0,151: 0,116 mm 

2. 0,133:0,133 » 
8. 0,142:0,222 » 

Die Zellen der BIStter, 0,0089-0,013 mm im DarchmGeBer, 
sind ziemlich ieodismetriBoh. 

Die fossile Pflanze zeigt entschiedet) Ähnlichkeit mit der 
lebenden Lophocolea heterophylla N. v. E.'), jedoch sind l>ei dieser 
lebenden Art die Ausrandnngeu der Bl&tter genindet und die 
Unterblfitter nur 2 — Sspaltig. Ferner zeigt sie Ähnlichkeit mit 
fjophoeoUa Eookeriana N. v. E,'), jedoch ist die Ausratidung auch 
bei dieser nicht so spitzwinklich und scharf, sondern meist gerundet 
und die Unterbl&tter 2— Sspaltig, die Lappen lang lanzettlich und 
zum Teil seitlich gez&hnt. 

Erkl&rung der Abbildungen. 
Bild 8G. Lophocolea polyodui Casp. Natürlicbe GröQe. Uuseatn für NatnrkiiDdä 

IQ Berlin. (Shemala KlJNow'ache Sammlung Nr. UT.) 
Bild SGa. Obere Seite, etwas schief gesehen, <i3faoh TergröBert 
Bild 36b. Untere Seite eiaes juDgao Zweiges, dlfaeh vergröUert. 
Bild See. UnUre Seite eines alten Zweigea, 91fach TergrüBert. 

Juugermanuia L. 

JuDgermannia dimorpha Casp. 
DUgnoae : 

Dag fadenförmige Stämmchea hat im untern Teil kleine, kurz- 
oder ISnglich-eifiSrmige, auf der Spitze zweizihnige, selten 
dreixähnige, weitläufige Blätter, die schmiler als der Stamm 
sind und zweizeilig stehen, im oberen Teil gegen die End- 
knospe zu aber umgekebrt-eiffirmige, breitere, dicht ste- 
hende, sich deckende, ganzrandige Blätter. 

Unterblätter sind nicht sichtbar. 

Zur Feststellung dieser Art sind von Caspart vier Bernsteiu- 
etackcben mit 5 Resten der Pflanze, die 6, 5 (Bild 38), 51/3, 4 



') Junperaiannia heterophyUa HaoK 
'J Juagermaimia bidenlala tlooK,, 
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und 31/3 mm luog smd, untersuclit wordeo. Id dem gezeicbneteil, 
am besten erhaltenen Exemplar bat die Achse eioe Dicke von 
(Bild 38) 0,102 — 0,131 mm, in den Tier andern 0,063-0,091, 
0,057-0,079, 0,057—0,063, 0,091-0,176 mm. 

Die BUttev eteben außer auf der 9tammepitze weitläufig; 
zwischen dem Grunde eines und des nAchsten ist ein Zwiacfaen- 
raum von ^li — Vj^ Btattlftngen. Die Sfigezfihoe sind fast ^jt, 
Vh — Va ^ '^iig ^'b ^^^ B'^*^*-- I^^i einem Blatt, das 0,1704 mm 
mißt, ist ein Zahn 0,0451 mm, bei einem andern 0,1931 mm lang, 
ein Zahn 0,0738 oim; bei einem dritten von 0,125 mm Länge war 
der Zahn auch 0,0738 mm lang. Bei Blättern, die nach oben 
parallel der Scblifffläcbe des Bernsteins lagen, ist die Länge zur 
Breite 

in einem Stamm gleich: 

1. 0,119:0,114 mm 

2. 0,108:0,142 » 
in einem andern Stamm gleich: 

1. 0,074: 0,102 mm 

2. 0,091 : 0,142 » 

3. 0,114:0,176 » 

Die Spitze des Zweiges war leider von unten her, wegen der 
Risse im Bernstein, nie deutlich sichtbar; auch von der oberen 
Seite war kein ganz brauchbares Bild zu erhalten, weil in allen 
Stocken die Pflänzcheo etwas schief Hegeu. Die Bl&tter der Sproß- 
spitze zeigen eine völlig abweichende Gestillt von den vorher- 
gehenden kleineren der Achse; sie werden umgekehrt eiförmig- 
I&Dglich, stehen dicht, sind sehr breit, decken sich weit und sind 
gaozrandig. Die Blätter a, b, c, d in Bild 38 d hatten rolginide- 
Verhältnisse der Breite zur Länge, die letztere gemessen, so weit 
die Deckung es zuließ: 

Blatt a) 0,176:0,21 

» b) 0,182:0,267 

. c) 0,227 : 0,289 

. d) 0,153:0,284 
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Die Zelten dieser Blätter, wie auch der iinderD, sind ieodia- 
metrisch, haben 0,017 mm im Durchmesaer uod stehen in nicht 
regelmäßigen Lfingsreihen. 

Bei d in Bild 38d ist auf der ROckseite eine Andeutung von 
zwei Z&hnen zu sehen, jedoch ist Blatt d auch schmal und um- 
f;ekehrt-ei förmig, so daß es doch keinen sicheren Beweis f&r einen 
Übergang der beiden Blattformen ineinander liefert. 

Unterblätter sind jedenfalls, so weit der Stamm die kleinen 
Blätter trägt, nicht vorbanden. 

Die kleinen, zweizähnigen, weitläufigen Blätter der Sprosse 
und das Fehlen der Unterblätter erinnern an lebende Arten wie 
Jungetinannia divancata Sow. Eine Verschiedenheit zwischen den 
kleineren, weitläufig stehenden unteren und oberen dichteren und 
sich deckenden Blättern, findet sich bei der lebenden Jungerm. inßata 
Had.I), jedoch sind hier alle Blätter zweizähnig. 
Erklärung der Abbildungen. 
Bild 38. Jungermannia dimorpha Cisr. In Ufscher Vergr5D«niDg, HoHiim 
für Katnrkuode za Berlin. Ebemali KUNOw'icbe Sammlang Nr. 144. 
(145, 144), 95 sind %ach Jung, riünorpha CA»r., «ber Dicht abgebildet.} 
Bild 38a. Nmt&riiche GröB«. 

Bild sab, 88c tTnt«r«r SproBteil tod obeo, lOOfaoh TergraBert 
Bild 33d. Spitze des Sproraei von oben, SSTacb TergraBert. 

Jungermaniiiä sphaerocHrpoides Casp. 

Jungermmuiia tphaeroearpa Gtöff^ 1. o. 
DUgnoie: 

Oberblättcr zweizeilig und sich deckend oder weitläufiger 
und unter spitzen Winkeln schief zur zickzackigen Achse 
gerichtet, ganz räudig, umgekehrt- ei förmig, rundlich, unterer 
Rand an der Achse umgeschlagen, so daß der aufgerichtete 
Teil V4~V8 ^^^ oberen ßlatteilee beträgt; das Blatt ist also 
auf der unteren Seite am Hinterrande sackartig. 
Unterblätter nicht vorbanden. 

Zwei kleine Bmcfastncke von 1,62 mm (Bild 39) und 6 mm 
Länge (Bild iO) haben bei der Untersuchung vorgelegen. Die 

■) RABBRHORar, Repat. earop. 450b. 

H*aa Folfi. H«n 44. 4 
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Pflanze auf Bild 40 ist bedeutend kr&ftiger, mit dickerer Achse 
uod größeren Blättern als die auf Bild 39. 

Der Quermesser des Astes betrftgt bei Bild 39 0,653 mm, 
bei Bild 40 0,568 — 0,5 mm, die Dicke der Achse bei Bild 39 
0,054 — 0,063 mm und bei Bild 40 0,063 — 0,08 mm. Die Blatt- 
Iknge verbSit sich zur Blattbreite im Durchschnitt gleich 0,401 : 
0,438 mm. 

Die Zellen der Blätter sind isodiitmptrisch etwa 0,0083 bis 
0,0114 mm im Durchmesser und auf der Oberseite strahlig in 
Längs reihen geordnet. 

Von Beiblättern ist keine Spur vorhanden, wie die wohl- 
erhaltenen Unterseiten Bild 39b und 40b zeigen. 

Das kleinere Bruchstück des Pfläuzchons ist GÖppert'b Ori- 
ginal und von ihm als Jungermannia »phaerocarpa bezeichnet. Er 
identifiziert die fossile Art mit der lebenden, die jetzt in England, 
Frankreich und in Deut«clilaud , hier jedoch höchst selten, vor- 
kommt'). Caspary untersuchte die lebende Pflanze aus der Um- 
gegend von Uresden'J, konnte aber den Beweis der Identität mit 
der fossilen Pflanze nicht fAr erbracht halten, um so weniger, als 
von der fossilen nur kurze StQckchen ohne Frnktifikatiou gefnudeu 
sind; die fossile Pflanüe ist der jetzt lebenden nur ähnlich, bei der 
ersten ist der aufgeschlagene Hiuterrand des Blattes breiter und 
länger als bei der letzten. Auch Junge nnannia anomala HOOK^) 
^ Sphagnoeceti* communi» N. v. E (Dickson) ist sehr ähnlich. 
Unter diesen Umständen ist die Annahme üöppert'b unerwiesen, 
und es erscheint besser, dnrcb eine Abänderung des Namens in 
Jung, »phaerocarpoide» nur die Ähnlichkeit mit der lebenden Jung. 
sphae70carpa auszudrucken. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 89. Juttgenimnnia iphrreroeariioMet Caüc. Von oben. 75f»ch vargrößert 
Göpfert'b Original. Sammlang de« Hasonms Tür Naturk. za Ucrlin, 
Bild 39«. Natürlicbe Gräfle. 
Bild 39b. Von unten. 75f«cli vergrößert. 

') HüOKBR, I. e., T»f. 74. 
') Rabembobit, Nr. 496. 
'; HoOKBR, I. &, Tat &i. 
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Bild 40. JungernuHUÜa »phaeroearpoidt* Cur. Von obea. ^Ofach vergrößeit. 

Maseom für Natorknude zu B«rliD. (BhenuJs KOaow'sche SammluDg 

Nr. 68.) 
Bild 40>. Nktflrliche Größe. 
Bild 40b. Von UBten. 70fBch Targrüßerl 

Ale AoltaDg zii deo Lebermoosen will ich einen Einschluß 
erwShneD, den Caspart schon im Januar 1869 untersucht hat. 
Anfaogs hielt Caspary iho fl)r einen Hyphomyoet and nannte ihn 
iu seinem Maouskript Fungites germinans Casp., iT ließ jedoch die 
Wabrschomlichkcit durcbblickeu, daß es ein Lebermoos vorkeim 
sei, aU den ich ihn an dieser Stelle anfObren will. Bild 41 und 
41 a stellen das ganze kleine PflSnxchen dar. 

Es ist von d — e, d. h. zwiechea seinen beiden am weitesten 
von einander entferoten Zellen, nur 0,0318'" duod. par. groß, die 
grfißte Zelte e mißt nur 0,0057'". Von einer eiförmigen, fast 
elliptiechen Zelle it geht ein 5zelliger A^t / aus, von dessen un- 
terster Zelle m entspringt ein vierzclliger Ast nach links g, von 
der Grundzelle des Astes g erbebt sich ein dreizelliger Aet h und 
aus dessen Grundzelle o ein 2 zelliger Ast i, dessen untere Zelle n 
die Zelle k herOhrt; von den beiden auf m folgenden Zellen des 
Astes/ entspringen nach links ein vierzelliger Ast d und ein zwei- 
zeiliger l. Die Zellen der Äste sind elliptisch, abgestutzt und 
1'/4 — 3 ipal so lang als breit; die Spilzenzplle ist mehr eiförmig- 
l&nglicb, und länger, 2 — 3 mal so lang als breit und etwas zuge- 
spitzt. Die Farbe aller ist scbwarzbräunlich , die Wand jedoch 
durchscheinend; als Inhalt zeigt sich in den meisten Zellen ein 
dunklerer achsiler Strang, der von der Außenwand weit abgerQckt 
ist, jedoch den Querwänden anliegt und wohl nichts anderes ist, 
als der zusammengD/.ogeoe Inhalt. 

Dieses Pflänzclien zeigt sehr große Ähnlichkeit mit dem 
Vorkeim (Protonema) eines Lebermooses, wie ihn Grönland von 
Jitngermannia btcuepidala L. abbildet^). Es ist aber nicht möglich 
eine sichere Entscheidung zu treffen. 

') Ann. ac mL IT Sor. 1654, I, Taf. 2, Fig. 11. 
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Erklärung iler AbbilUuugeu. 
Bild 41. PfllDEch«t aue TPrüwoiKtPti ZelilMen. Protonemit einer Jungeratanaia'i 
äOOfach TerRTÖßert. Sttnimlung dnr phjsikftl.-ükonoin. Oescllscbaft. 
Bild 41a. Dasselbe, 391 fach Tergrößert. 



Musct, Laubmoose. 

Eine Anzahl vod LaubmooaeQ ist von (iöppert in seio^D 
Arbeiten nber Oio Hcrnsteiaflont voröfl'ontlicht worden. Einige 
mOesen jedoch von vornherein uusj^cBchieden werden. Es sind 
dieses: 

Musettes hirsutüaimiM G. u. Br., 
Musettes apiculatus G. n. Br. und 
Musettes dnbius G. n, Br. 

Musettes hirsutissimus ist f^anz, besonders aber ab den Rftndera 
mit sehr lang-pfriemförnitgen Haaren bedeckt. Diese starke, breite 
Behaarung schließt jede Ähnlichkeit mit einem Moose aus. Altitdtes 
apiculatus G. u. Br. ist auch kein Moos. Bei den MoosbUttern 
geht der Nerv stets durch das ganze Blatt, ist unten stärker und 
wird gegen die Spitze sclnvächer. Hier ist der Nerv jeilooh unter 
der Spitze deutlich nnd mit langen Zellen versehen; diese Zellen 
werden nach dem (irunde des Blattes allm&hlich kOrzer. so daß 
der Nerv tn der unteren Hftifle schließlich ganz verschwindet 
(vergl. diese Arbeit Band II). Musettes duHua G. u. Br. ist so 
schlecht erhalten, daß sich Ober ihn nichts sagen läßt. Das Original 
von Musettes con/ertus G. a. Br. hat Caspary nicht zur Unter- 
suchung voi^e legen. 

Dicranitos H. Klebs. 

Unter Dicranites sind Laubmoose ztisammengestellt, welche 
mit lebenden Gattungen nicht so genau übereinstimmen, daß sie 
zu diesen gestellt werden können. Wohl »her läßt sich mit 
Sicherheit von ihnen sagen, daß sie zu den Dicraneen im weitesten 
Sinne gehören. 

Dicranites Casparyi R. Klebs. 
Diagnose: 

Blätter lang-üne.il, iillniShllch zugespitzt, ganzrandig, über 
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dem Aasatzpunkt oicbt verbreitert, mit medianer Rflckea- 
kante und auf der anderen Seite entaprechender Furche. 

Scheide nicht rorbanden. 

Von diesem am häufigsten im Bernstein vorkommenden Laub- 
mooB sind 4 Pflanzen untersucht worden, welche die Bilder 42, 
43, 44, 45 darstellen. 

Die Breite der BUttchen an der Mitte oder dicht unter der- 
selben gemessen betrftgt 0,085—0,142 mm; bei Bild 43 0,108 bis 
0,131 mm. Am Grunde sind sie etwas breiter, ohne daß sich eine 
Scheide erkennen läßt. Ein Blatt aus Bild 43 maß unter der 
Mitte 0,131, an der Basis 0,171, ein anderes unter der Mitte 0,142, 
an der Basis 0,227 mm. Zellen sind im Ganzen schlecht sichtbar. 
Bei Bild 45 liegen auf jeder Seite der Rflckenkante mit ihr und 
dem Rande parallel etwa 6 Laugsreiben parenchymatiscber Zellen. 
Diese Zellen sind in den beiden äußeren Schichten breiter als lang 
(Breite : Länge t= 0,0] 14 : 0,0094 mm). Die dritte Reibe dagegen 
ist länger als breit — Bild 44 b. Die Maße der längeren Zellen 
schwanken Breite zur Länge von 0,0066:0,0079-0,0186 und 
0,0104:0,013—0,015 mm. 

Bei einzelneu Blätteben des Mooses siebt man an der Spitze 
bei starker Vei^rfißerung oben am Rande einige HOcker, Bild 
42a, die jedoch so unregelmäßig und bei dem abgebildeten Blatt 
auch einseitig stehen, daß es nur fremde Körper sein können. 

Das fossile Laubmoos erinnert an solche geradbt&tterige 
Dicraneen, wie ßieranttni .icottianum^), Campylopua ßexuoaua^), 
doch ist es unmöglich, mit Sicherheit die lebende Gattung weiter 
zu identifizieren. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 42. DiarmiU* Catpitryi. 27 fach vergrdUert. Mnseuin Tür Naturlmndo iv, 

Berlin. (Ebemtda KtN'iw'icbo Sunmluiig Nr. 79.) 
Bild 43k. BlktUpitze, älGfsch Tergrößert 
Bild 43. Dieranikt Caipari/i. 2Sf&ch Tergröliert. Huunm für Natarkando eu 

Berlin. (£k«iiiala KüNOw'sclie Sutunlung Nr. Iü8.) 
Bild 43a. NfttArliehe Größe. 

■) SoHiMPKB, Bryol. eur. I, T»f. 7a 
<j SciiiuFiz, I, c. Ttl. 89. 
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Bild 44. Dienaiüa Ciuparyi. 38fach TU^rö&STt. Hiueuni f&r Naturkunde in 
Berlin. (Ehemail KUNOw'Bcfaa Sammlnog Nr. \f>&.) 

Bild 44 a. Natürliche Grülle. 

Bild 44b. Zellen einas Blattes, ISlifach Tergröfiert. 

Bild 45. Dicranilei (kttparyi. 60fach Tsi^Qert Uit Bild 44 in einem Bern- 
steiDstack. 

Diorautes obtasifolins Casp. u. R. Klbbs. 
DlftgDoae : 

Blitter lineal bis lan^ettlich , gekielt, mit stumpfer Spitze, 
am breitesten nicht am Grunde, sondern im unteren Viertel 
der Blattläuge. 

Der Rand an dem breitesten Teil und an der stumpfeu 
Spitze aägezähutg. 

Scheide vorhanden. 

Ein Laubmooseproß von 3 mm Hshe hat lineale, lanzettliche 
Blätter, welche selten gerade, meist mehr oder weniger stark bogig 
im oberen Teil der Achse zugekrOmmt, selten etwas zurttckge- 
krOmmt sind. 

An dem breitesten Teil des Blattes a und b in Bild 46 beträgt 
die halbe Breite 0,227 mm und etwas mehr. 

Das Blatt ist gekielt und auch der Kiel hat auf der Blattspitze 
einige Zähncheu. Die Spitze des Blattes ist 0,068-0,108 mm 
breit. Zellen sind nit^end deutlich, jedoch zeigt das Blatt 7—9 
parallele L&ngsleisteu, offenbar den Wänden von ebensoviel Zell- 
reihen entsprechend. 

Die Blatt«tellung ist nicht zu ermitteln. 

Der Blattgestalt und zähuigen ßlattspitze nach sind die 
lebenden Arten Dicranum polycarpttm Ehrbardt') und D. oi- 
rens^) der fossilen ähnlich, jedoch ist bei diesen die Scheide nicht 
gezähnt. 

Der Blattgestalt nach und nach der gezähnten Scheide steht 
der fossilen Pflanze Anoectangium Hornsckuchianum nahe, aber die 
Blattspitze ist nicht gezähnt. 

') SoHiMFKK, 1. 6. I, Taf. 47. 
^ SoHiHPni, 1. c. I, Taf. 48. 
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Erkiftruag der AbbilduDgeo. 
Bild 46. DicTtmiUt ohbatJoHiU Cabp. and K K\.iiB». SOfach TSTgröBert HuBenm 
ftr NBtnrknnde zd Berlio. (EhenialB KDnow'Bche Sammlong Nr. 151.) 
Bild 46l Natürliche 6r5Be. 

Bild 46b. Sdiüde tod Blatt a (Bild 46). Von der Seit« 6O&0I1 iwgröÜwt. 
Bild 46c Spitse eiuei Blattes, 60hch TergrößerL 

Dieranites Bnbflagellare (Gp. u. M.) Char. ref. Ca8P. 
DUranum lubflagtUare G. n. H. 1. & 1653, S. 10. 
Diagnose: 

Blätter laoglanzettlich, mit laog ausgezogener Spitze, Kiel 
und Nerv oicht erkennbar. Rand ganz, nur an der Blatt- 
epitze jederseit« mit l— 6 SägezBbnen. 

Scheide an der Baeis am breiteaten. 

Spitze des Astes eines Laubmooses — Bild 47 — , dicbt be- 
blättert, etwa l'/jmm lang, in einem kleineu BerusteinstQckcbeD, 
diobt an der matten Durchbohrung, daher nur von einer Seite zu 
sehen. 

Bin zum Messen geeignetes unteres Blatt hatte 0,947 mm Länge 
und unten 0,171 mm Breite. Zellen Bind nirgend deutlich erkenn- 
bar, zwar sind die Lfiugswände erhaben, jedoch die Querwände 
nirgend sichtbar. 

Die Blätter sind nicht einseilswendig, sondern stehen gleich- 
mäßig um den Stamm herum und sind ziemlich gerade, jedentalls 
nicht siebe] ig. 

Das Stflckohen ist ein Original Göppbrt'b, der beiliegende 
Zettel von Göppert^b Hand besagt: »Dicranum subfiageUare Göff. 
u. Mehgb«. Göppbrt erwähnt 1. c. dieses Moos ohne Beschreibung 
»Dicr. subßaffeUare G. u. M. ähnlich Dicranum ßageüare Hdwg.k 

Nach der genauen Untersuchung des Einschlusses durch 
Caspart paßt der Vergleich Gt")PPERT'a nicht. Schihper fllhrt 
bei Dicranum ßagellare an »foliis secundis, subfalcatis«, eine Eigen- 
schaft, die der Einschluß nicht besitzt. Wenn daher auch die 
Bezeichnung »aibßageUare* nicht ganz zweckentsprechend ist, auch 
durch keine Diagnose Göfpebt'b begründet ist, so mag sie doch 
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besteheu bleibeu. Die Gattuagsbezeichnung Dicranium glaube ich 
aber besser in Dicranites findera zu mAssen. 

Erklfirung dor Abbilduageo. 
Bild 47. ÜUramU» tubflogeUare (Ge. n. U.) Chau. ref. Ca». 21fMh vergröUert 

Oöffert'b Originsl. Mosoam ttr Natuckonde su Berlin. 
Bild 47 a. NatQrliohe Größe. 
Bild 47b D. e. SpiteeD von S Bl&ttern, 98fach TergrfiOert 

Muscites BitONG. 
Hoseites Hancfaeeornci Casp. u. R. Klgbs. 
IHignoae: 

Bl&tter in ^/g StelluDg, l&Dgücb, 3 — 4 mal so lang ale breit, mit 

oi-keilfSrmigem Grund, sitzend, gegen die Mitte oder etwas 

darunter am breitesten, nacb beiden Enden verBcbmälert. 

Der Kand entfernt gcs&gt, jederseits 12—16 Zähne, gegen 

den Grund hin zahnlos, gegen die Spitze die Zilbne dichter. 

Die Mittelrippe deutlich. 

Dieses äußerst zierliche Pflänzcheii ist sehr gut erhalten, 
Bild 48 uud 46 a. Die einzelnen Blättcheu messen Breite : Länge 
gleich: 

1. 0,444: ],548inm 

2. 0,393 : 1,646 > 

3. 0,357 : 1,468 » 

Die Blättchen stehen weitläufig, eines vom andern fast um 
eiue Blattbreite entfernt, nacb oben auf dem Zweige dichter. 
Auf der Spitze hat das Blatt 1 — 2 Zälinc, so daß die Spitze öfters 
kurz gegabelt ist. In der Mitte des Sprosses stehen die Blätlchen 
etwa um 45^ von der Achse ab, unteu ist der Winkel größer, oben 
kleiner. Die Zellen der Blätteben — Bild 4Sb — sind fast iso* 
diametriech 0,0085 — 0,0414 mm und stehen in undeutlichen Läugs- 
reihen. Die Zellen der Mittelrippe sind etwas länger, 0,017 bis 
0,0287 mm laug und etwa ^/g so breit, sie stoßen in 5 — 6 Längs- 
reiheu in der Blattmitte, unten und auch oben in weniger. Gegen 
die Mitte hat die Blattbälfte 13— 15 Zellreihen quer durchs Blatt. 

Dieses Pflänzclien ist von Göiteut untersucht und trügt 
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seiue handschriftliche Bczeiohmin^: »Ein Laubmoospfi&nKcheu mit 
gesftgten Blittchen, MuiciU» eerratua — Göpfbrt.« Nun iat 
aber als Mutcitea serratw O. u. B.') ein ganz aoderes Moos von 
GöPPERT beschrieben und abgebildet, so daß sich entweder GöppBRT 
geirrt hat oder eine Verwechselung der Bezeichnung vorliegt. 

Dein Mutcitea Hauchecornei Casp. u. K. Klbbs iialicsteheude 
lebende Formen aufzufinden ist Caspaby nicht geluDgeu. 

Benannt ist das Mooe nach dem Direktor der Kgl. geolog. 
Laudesanstalt und Bergakademie, Herrn Geheimen Oberbergrat 
Dr. HaüChbcorne zu Berlin. 

ErkUrnng der Abbildungen. 

Bild 4S. MamUl HaucAecomei Casp. und R. Klkbs. SHmnlun); du Berliner 

iniiMTilo|i;. MoBeam*. 
Bild 48 a. 10 fach vergrßUert. 
Bild 48b. BlatUpitae ISÖfach Tergr&Uert. 

Muscites tortifolins Casf. it. K. Klebk, 
Diagnoie : 

Stamm Überall dacbziegelig beblättert. 

BlStter schraobig, wohl uach Vis gestellt, im xichtbareu 

freieu Teil etwa 4iual so lang als breit, laug dreickig, 

scharf zugespitzt (kurz lanzettlich), mit zart sagezfihnigem 

Kaud, Zihne weitbuchtig, 5 — 7 jederseits. Üie Spitze ist 

meist rechts, seltener liuks gedreht. 

Ein verfisteltes MoosstQckchen, Bild 49, 49 a tod 24 mm Lauge, 

liegt in einem an mehreren Stellen durch Risse und dunklere 

Flecken getrübten Bernstein, und ist selbst mit Schimutel, wie es 

scheint, vcruureinigt. Nur einzelne Teile sind besser erhulteu 

— Bild 49 b, 49 c — wenn auch nicht so, daß Nerv und Zellen 

deuthch siud. An den meisten Astclieu fehlen die Blätter giiuz. 

Einige Blätter sind der Länge nach gerullct, wie Bild 49c. Die 

Blätter messen in ihrem freien d. h. sichtbaren Teil Breite: Lauge 

gleich: 

1. 0,131 :0,472 mm 

2. 0,114 : 0,511 » 

3. 0,142 : 0,611 » 



') 1845 1. c. S. 111, Taf. VI, Fig. 27-28. 
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Auch an diesem EiDachluß konnten nähere Beziehungen stu 
lebenden Gattungen von Caspaet nicht nachgewiesen werden. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 49. Jtf«MiWitor<^fiwCAaF. n. R. KutM. CAerAmr's PrintaammluDg. Natör- 

liche Größe. 
Bild 49 ft. Duselbe 4rach TergrSBart 
Bild 49b u. 49c BeblUterte Astapitcen. 6Ö&ch TSTKröQeit. 

Mnscitos serratns G. u. B. und Moseitcs eonfertus G. u. B. 
Diese zwei Moose sind von GÖppbbt t. a, bescb rieben 
worden. Das wirkliche Original von Muscitea serratua scheint 
verloren gegangen zu sein, da das von ihm als Muacites aerratua 
bestimmte Stflck, wie bereits gesagt, garnicbt mit Beschreibung 
und Zeichnung Obereinstimmt. Musciles confertua G. u. B. ist 
Ton Caspabt nicht untersucht. Soweit aus Wort und Bild bei 
GÖppehtI) zu ersehen ist, scheint es zu Dieranüea Catpart/i 
R. Klebs zu gehören. 



>} OöppiBr, Die im BciuBteiii befind), org. Best«, 8. 1 13, Taf. TI, Fig. 3 



,v Google 



m. Pteridophyta. 



Von Geftß-Kryptogsmen sind bis jetzt ia den foasilea Harzen 
des oetpreußischeD Tertiäre uur zwei Vertreter der Farne gefunden 
worden, wenn ich die von Göpfert aufgeEtellten Spkenopterü 
fhyUocladoidea 0.') auescbließe, auf die ich weiter unten bei 
den Proteaceen zurOekkommen werde, üöppbrt beschreibt eine 
Peopterü kumboldtiana G, u. B.^). Leider aber sind eowobi in 
der Bescbreibung, sls auch in der Abbilduog einige Ungenauig- 
keiteu Torhauden, so daß ich es vorziehe, die ÜASPART'sche genaue 
Untersuchung hier einzufügen, wenn ee auch ohne günstige neue 
Funde kaum möglich sein wird, die Fanitie dieser interessanten 
Blatteile mit Sicherheit festzustellen. 

In einem nicht besonders hcllnn BernsteinstQck liegen 2 fieder- 
teilige Lappen eines Farn, von denen einer (Bild 50b) keine Spitze 
hat, der andere (Bild 50) eine. Die beiden Bilder 50 u. 50b 
geben die Lage der Lappen zueinander genau wieder. 

Die Blattrestfi sind bis auf die festeren Nerven des Paren- 
ohjms beraubt, so daß kein Läppchen unversehrt, die Mehrzahl 
zum größeren Teil skelettiert ist. Die Lappen sind liederteilig 
mit abwechselnden Läppchen. l>er Mittelnerv der Läppchen ist 
etwa unter 70** zur Khachis gerichtet. Die Läppchen sind kurz 
länglich -eiförmig und ganzrandig. Ihre Spitze ist stumpf lieh. 
Bild 50 und 50 b stellen die unteren Blattseiten dar, deren Nerven 

<} ZeitKlirift d. Dentwb. geol. G«>. XVI, 1864, S. 199, Taf. Vni, Fig. 3. 
^ 1. c 1815, S. 109, T»f. VI, Fig. 18—21. 
L e. IS5S, S. U. 
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stärker crbobeu sind als auf der oberen BUtteeite. Die Rbacfais 
des Lappens auf Hild 50 b ist völlig gerade, auf einer seiner Seiten 
sitzen 6, ^uf den andern 8 LSppchen. Der Mittelnerv des Lfipp- 
cheos ist im Zickzack hin und ber gebogen und tr&gt jederseits 
einige oben gabelteiligc Nerven 2teu Grades a, b, c in Bild 50b 
und 50c, welcbe dae L&ppoben a stfirker vergrößert darstellen. 
Die Zahl dieser Nerven ist auf keinem LSppcben deutlich. 
G<'^PPERT gibt 6 — 7 jederseitfi an; L&ppcben & scbeint in der Tat 
7 Seitennerven 3ten Grades auf der recbteu Seite zu baben, wenn 
die beiden untersten nicht zu einem gebOren. Die Zahl der Seiteu- 
nerven scheint auf der nach uuten gerichteten Seite des Läppchens 
um einen größer als auf der nach oben gerichteten zti sein, auf 
dem am besten erhaltenen Läppchen a hat die nach unten ge- 
richtete Seite 6 Seiteonerven, wovon der unterate und oberate 
keine Gabelung zeigen. Sie war nirgends sichtbar. Der lland 
des Läppchens a, der wie umgeschlagen erscheint, kaun auf rand- 
ständigen linearen Sorus nicht gedeutet werden. 

Auf den nicht skelettierten Blatteilcn sind Zellen nicht kennt- 
lich. Die Oberbaut des Läppchens a, dessen andere Gewebsteile 
fehlen, zeigt 6— Sbocbtige Zellen deutlich, Bild 50d. Ihre Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0397:0,0852 mm 
a. 0,0568 : 0,0852 . 
3. 0,0511:0,0788 . 

Vou den Fleckou, die GOppebt, 1. o. Fig. 22a, als Spaltöff- 
nungen deutet, konnte CaSpaRy bei schärfster Beleuchtung nicht« 
wahrnebiuen. 

Ob die beiden Blatteile, Bild 50 und 50b, eiust parallele 
Lappeu eiues 2- oder 3facb fiederteiligen Blattes waren, wie 
GöPPGKT zn vcrTaiitPii geneigt ist, der die beiden Blatteile als 
parallel angibt, was sie nicht sind, muß dahingestellt bleiben. Ob 
die beideu vorliegenden Lappen gleichen Alters sind, da die Spitze 
von 50 b fehlt, ist auch nicht zu entscheiden. Sind sie verscbie- 
deueu Alters, so ist die Vermutung nicht ausgeschlossen, daß die 
beiden Itlntteile /.weifacb fiederteiligen Blättern angehören. Da» 
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Bl&ttchen a ist in Bild 50c möglichst genau von Caspart mit 
dem NAOHBT'scheo Prisma gezeichnet. Die Abbildung bei GöP- 
PRRT (I. c. Fig. 21) ist in melireren Punkten ungenau; sie zeigt 
auf der rechten Seite (in bezug auf GöpPgrt'b Abbildung, die 
CASPARY'sche, mit dem Prisma gezeichnete, zeigt die umgekehrte 
Lage) 5 statt € Seiteuuerven ; auf der linken Seite des Läppchens 
steht der unterste Nerv 2ter Ordnung nicht am Grunde des 
Läppchens, sondern iu dessen Mitte. 

Eine nähere Bestimmung der Gattung ist zurzeit nicht mfig- 
licli, SU daß der Sammelname Pecopteris als voHäufige Bezeichnung 
beibehalten werden muß. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 50 u. 50b. Pecoplem humiollima G. und B. In Gfacher Vei^ßeraug. 

OOtpuit's Origintl tat dem Königl. minenloif. Knbin«t tu BeHin. 
Bild 50a. Natarlicbe Größe von 50. 
Bild dOc Lappen n a.at bOb, tSfach TergröCert. 
Bild 50d. Oberbautielleu der aateren Seite liieieB Blattes, ISOTaeh TergröGcrt. 

Alethopteriit serr&ta Carp. 
Schriften d. phj^ik.- Ökonom. Ocselläcb. zn Königsberg 1881, SiUnngsber. S. 36. 

Abdruck eines einzelnen Lappens, wahrscheinlich ). Ordnung, 
einem fiederteiligea oder fiederschnittigea Blatte eines Farn ange- 
hörig, der von a — c unserer Fig. 1 12 mm laug und 3 mm breit 
ist. Der Lappen ist fast lincal, zugespitzt, am Rande sägezähnig. 
Die Mittelrippe ist stark vertieft, hat Nebenrippeu, die voneinander 
etwa I mm entfernt sind, unter einem Winkel von mehr als 60i* 
abgehen und sich fast in der Mitte zwischen Rand und Mittel- 
rippe gabeln. Fruktifikation ist nicht sichtbar. 

Der Abdruck dieses Farnblattes wurde von Caspary 1881 
im Beokerit, (Braunharz) entdeckt Er Ist zum Teil noch recht 
gut erhalten. Die S^ezähne sind nur stellenweise deutlich, und 
CS läUt sich nicht sicher sagen, wie viele ihrer jederseits gewesen 
sein mögen. Auch ist die Gabelung der Nerven nicht Qberall 
sichtbar. Auf dem unteren Drittel des Blattlappeus ist weder 
Rand noch Nerv zu erkennen. Die oberen zwei Drittel des 
Lappens liegen fast in einer Ebene, das untere Drittel ist stark 
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herabgekrflmmt; der Grund läßt sieb nicht deutlich erkenoeu. 
Der Lappen scheint jedoch einer stärkeren Rippe aufgegessen za 
haben, die durch eine Längsvertiefuog in der Richtung des 
Pfeiles c möglicherweise augedeutet ist. Ee kSnnte also das Blatt 
ein fiederteil iges oder ein fiederschnittiges gewesen sein und der 
Abdruck einen Lappen I. Grades du^tellen. 



Figur 1. AleÜiopleni tarata. 

Abdruck dar aotaren Seite eines LappecB, Üfsch Tergrößert. In der Ricbtang c 

acheint eine Rippe, der der Lappen lafeaB, gelegen eu haben. 

Die gsbelige Teilung der Seitennerven weist auf Aleüioptei-U 
Sternberg'). Die Benervung uud Sägezahnung erinuert an ein 
Äsplenium, beispielsweise an das von Mettenius auf Taf. XI, 
Fig. 1 u. 2 *) abgebildete Asplenium glabariosum Mett. 

*) cf. ScHiMFfjt, Palneont. v^git. 1, 368 a. 554. Atlu t, XXVTT, fig. 12. 
*) HmEimia, Filic. bort. bot. lip«. 1856, t. XI, fig. 1 u. 2. 
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IV. Gymnospermae. 

I. Cycadaceae. 

Von den Cycadeen iet nur eio schlecht erhaltenes Bl&ttchen 
in mehreren ExeiDpIareo alf» Abdruck in dem mit dem Bernstein 
zusammen vorkommenden Beckerit (Braunharz) gefunden worden. 
Caspary erwShnt diese Bl&ttcben als Zamite» tambietma Casp,') 
Aus GrUnden, welche ich weiter unten klarlegen werde, glaube 
ich diese Art besser Zamiphyllum samhierue benennen zu mflsnen. 



ZamiphyUam sambiense Casp. n. R. Klbbs. 
Zamites sambienais Casp. 
Mehrere Exemplare von unvollständigen Blattlappen im Braan- 
harz. Selbst dem größten — Bild 51 — fehlt der Grund des 
Lappens; der Lappen ist schief- eiförmig, die Spitze stumpf ge- 
rundet, Rand völlig ganz. Der Abdruck ist iS'/a ■i>o> long und 
7 mm breit. Die Oberflllcbe erscheint gewfilbt und mit zahl- 
reichen, fast parallelen, erhabenen, gleich starken Nerven verseben. 
Es sind ihrer etwa 25 in der Mitte des Blattes, unten etwa 35; 
sie konvergieren ein wenig am Grunde des Lappens, nach der 
Spitze nicht. Kurz vor dem Rande machen sie mit ihrem Ende 
eine kleine Krflmmung nach der Mediane des Blattes zu. Zwischen 
den Nerven liegen seichte Furchen. In allen Blattcilen schieben 
sich zwischen die langen Nerven, die den Blattlappen der Länge 
nach durchlaufen, seknndfire kürzere ein, die isoliert erscheinen. 



>) SoliriftMi der phjNkal.-ökoDOro. OeeeltMbaft la Königaberg 18S3, Anfang 
S. S6. 
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wenigstens IftUt sich ihre Entstehuag aus Gabelung der großen 
Nerven deutlich nachweisen l). 

Der Abdruck erinnert an Podozamitet Fr. Bbadn^, doch 
Iflufen die Nerven hier nach der Spitze der Lappen hin zusammen, 
was bei Zamiphyüum der Fall ist. Auch Anomozamitea Schihper 
scheint dem Abdruck im Braunharz nahe zu stehen, da die Nerven 
hier nach der Spitze nicht konvergieren'}. Der schlechte Kr- 
haltungszustand jedoch verbietet, sich fllr eine dieser beiden Arten 
7.i\ entscheiden, namentlich weil die Basis des Lappens fehlt, aus 
der der Bau des ganzen fiederteiligen oder fiederschnittigen Blattes 
bervorgehn würde. Casfaey wollte einen Namen anwenden, der 
eine Ähnlichkeit der Tossilen PHunze mit der lehendeu //amüi ausdrückt 
lind wählte ^azn Xamitea. Es scheint ihm dabei entgangen zu sein, daß 
Zamite» Brongn. emend. Schenk eine wohl begrenzte Gattung mit 
etwa 30 Arten ist, die vom Jura bis zum Miocün reichen. Schenk^} 
sagt Aber die Zamitesarten, daß sie »eine leicht zu erkennende Gruppe 
bilden, so daß angenommen werden kann, daß dieselben zu einem 
und demselben Genus gehörten, aber auf keinen Fall mit den 
heutigen Zamien zu vereinigen sind«. Dieses widerspricht aber 
dem, was Caspary in soinc Gattungsbezeichnung ■^Zamitea* legen 
wollte. Ich glaube daher die Bezeichnung Zamiphyüum wfthlen 
zu müssen, die die Vereinigung mit der lebenden Gattung Znmia 
nahelegt, während Zamites sie ausschließen soll. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 51. ZamiphiUwa iant6ienie R. Kr.RBs. la 5 racWVergräliening. Die Ver- 
größerung ist mit eiafacliem Mikroskop gezeichnet, das Licht von 
rechts auf gefall ea. Ehetnalige Kc^ow'eche Sunmlnng. 
BUd 51 b. Natfirliehe Größe 

2. Conlferae. 

Koniferen, unter denen mau ja auch die Stammpflanze des 
Bernsteins findet, kommen als kleine Reste im Bernstein so zahl- 

') Vergl. A. BitAiü, Die Frage nach der GjmnospermiQ der C;cadeen IS75, 
S. ?l-22 ff. Uomtl. Bariobt der Rgl. Akad. der WisunEch. ku BorÜD. 
*) Heer, Flora art. IV, 34. 
>) Hu«, I. c IV, 100. 
') ScHKNK nnd ZiiTKL, Handbuch der Falacoot. Bd. II, 3. 216 n. 218. 
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reich vor, claß sie zu den bei weiten häufigeteo Pflanzenein- 
Bchlneseo gehören and bezQglich der Häufigkeit nur durch die 
meist im bestimmbaren Schuppen von Dicotyledoneo (tbertroffen 
werden. Am meisten sind die Cupressineen vertreten, während 
die Abietineen, als Stammpflanze des Bernsteins, aufiallender- 
weiee seltener vorkommen. 

Caspary hat etwa 150 KonifereneinschlQsse untersucht und 
eingehend boschrieben und mehrere Hundert ZeichnungeD ange- 
fertigt. Selbstredend sind hierin ein^-elne Arten in vielfuchen 
Exemplaren vorbanden, so daß nur ein Teil seiner Zeiobnangen 
zur Veröffentlichung geeignet ist. 

a) CDpi>e8sineae. 

Die ältesten Cupressineen sind ans der Lettenkoble des 
Keupers bekannt. Allerdings ist die Stellung dieser Reste 
noch sehr freilich. Sicher wird das Auftreten der Cupressineen 
erst im Jura. Von da aus nimmt ihre Verbreitung namentlich 
im Terti&r sehr zu. Gegenwärtig finden sie sieh Dber die ganze 
Erde zerstreut, besonders häufig aber auf der nördlichen Halb- 
kugel. 

Im Bernstein wurden bis jetzt nur die Gattungen beobachtet, 
deren lebende Repräsentanten in den Vereinigten Staaten und 
im Westen Nordamerikas, sowie in China und Japan vorkommen. 
Die nordafrikanische Caüiti-is, die Frenela Australiens, die süd- 
afrikanische Widdringtonia, die JScuholländische Actinoatrohua, die 
Fiiz-Roya aus Chile sind gar nicht oder nur ganz vereinzelt, 
und dann ziemlich unsicher, im Bernstein gefunden worden. 

WiddringtoDia Endlicher. 

Die Gattung Widdringtonia , deren erstes sicheres Auftreten 
von Sapouta in den Malm verlegt wild') und die gegenwärtig 
in 4—5 Arten in Sttdafrika vorkommt, ist im Bernstein nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen. 

Die hierher gehörigen Zweige zeigen nach GÖppert und na- 

*) Saport*, P&lcontol. fraoi;. Baod III. 

H«n Falg*. Ualt 14. 5 
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mentlich nach den eingehendon Uutoratic Illingen von Ca^spary 
zwar große Ähnlichkeit mit Widdringtonia Endl., alier docli nti<:h 
wieder solche Abweichungen, daß lieide es vorzogen, durch die 
Benennung ■»Widdnngtonites« nur die Nähe von Widdringtonia 
anzuzeigen; diese Rllgenieine Beneunimg ist um so notwendiger, 
als BlQteustände und Zapftn von Widdringtonia im Bernstein uoch 
nicht gefunden sind. 

Widdringtonites Exdl.'). 
Widdringtonites obloDgifolius GOpp. u. Menge chnr. rvt 

UouatMchrift der Berliner Akademie 1853, S. 4C0. Flora des Berastciiis l8Sa, 

S. 40, Taf. XV, Fig. 162-172. 
DiBgnoae *) : 

Zweige allseitig diubt in ^/g Stellung hinblättert. 
BlStter dick, eiförmig bis schwach umgekehrt eiförmig, Hneal 
dreieckig bis länglich, etwas den Stengel hcrublaiifend. 
Rand ganz. Querschnitt fast dreieckig. Innenfläche 
etwas gehöhlt. Hückenfl&chc im oberen Teile schwach 
gekielt, ihre Seiten etwas gewölbt, nicht gefmcbt. 
Seitenkanten scharf. Spitze getundet, etwas ge- 
kntmmt. 
Spaltöffnungen weitläufig sowohl auf der Ktlckenflriube, 
meist nur im unteren Blatteile beiderseits des Ri\ckenkieles, 
als auch auf der Innenfläche des Blattes, Die SpaltÖffiiiingen 
halten keine feste Kiclitung ein. Spaltdffnnngs-Flächen 
nicht eingesenkt. 
Blattrand nicht mit Saumzellen, sondern vereinzelt ge~ 

z&hnelt. 
Das von Caspary seinen Untersuchungen zugrunde gelegte 
StQck ist das GöPPKRT'sche Original aus dem Königlichen minera- 
logischen Museum zu Berlin. Der Zweig von der Spitze des 

') Heer, Ploro foe». arctica VI, — Saporta, Pali'ont fran?. llt. 

*) Die dem Stamm koliegende Blatloeitc wird als InDennache 
(ionerc BlattseiteJ, die eutgc^'engeaetzte aU AutlenfUt^hc. lificken- 
fliehe (äuUero BUtt^cite) üezeichaet 
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Seitenastos bis zum Grunde des Uauptastes ist 21 mm lang und 
zwischen den Blattspitzen 273—3 mm breit. Die Blfitter stehen 
nach 7b9 ^i'<^ ^^- Blatt 8 ist au der mit den ^hlen der auf- 
einander folgenden BlUter versehenen Stelle verdeckt. 

Die BlAtter sind etwa 3 min lang, 1 mm unten breit und bis- 
weilen durch Schrumpfung gefurcht. Zellen sind wenig zu er- 
kennen, wohl aber auf cinzelDen Blfittern SpaltöffnuDgen. Diese 
beselzen rechts und links von der ROckenkante des Blattes im 
unteren Teil desBelben bis etwas Ober die Mitte hinauf eine un- 
regelmSßig lanzetttiche Fläche (Bild 52b), stehen weitläufig un- 
rc<;elmfißig und sind nicht zahlreich (20—22 in einer solchen Fiäclie), 
sie sind elliptisch, ihr Loch auch; daß sie aus zwei Zellen zu- 
sammengesetzt sind, ist nicht erkennbar; sie haben Breite: Länge: 

1. 0,0266 : 0,0333 mm 

2. 0,0333 : 0,0399 . 

3. 0,0266 : 0,0333 » 

4. 0,0266:0,0033 » 

Die Fläche, auf der die Spalt ötfnnngeu liegen, ist nicht 
eingesenkt, sondern nur jede Spaltöffnung fnr sich. 

Ähnlicli wie Sequoia gigantea EsDL. hat Widdr. obhngifoliua 
Ca8P. auf der Inneuseitc des Blattes einen Streifen Spaltöfi'nungcn. 
Caspart konnte nur bei einzelneu Blättern von der Innenfläche 
eine Ansicht schief von oben gewinnen (Bild 5ifd, a, b, d, c, 
die eine SeitenBäche des ROckens des Itlaltcs; l>, c, f, o seinel 
Innenfläche, schief von oben gesehen, gegen die Spitze dos Blattes).. 
Auf der ROckenseite dieses hier abgebildeten Blattes sind keine 
Spaltöffnungen auf der sehr rissigen Oberfläche erki.-nnbiir, die 
Inneiifiächc aber, obgleich zum Teil mit allerlei fremden Körperchen 
bedeckt, zeigt deutlich dichtliegeudc Spaltöffnungen, die breiter 
erscheinen als lang. Sie sind 0,0266 — 0,0333 mm qiior breit, etwas 
weniger lang und liegen zu 4 etwa in der Breite des Streifens. 

Sequoia gigantea unterscheidet sich aber wesentlich von Widdr. 
oblongif. durch die vertieften SpultöATDiiugsIlAchen, was namentlich 
bei den kurzen Blättern sehr deutlich sichtbar iüt. Auch die Zahl 
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der Spaltöffnungen bei Sequoia gigantea ist geringer uls bei Widdr. 



Sequoia Sternbergi Heer i^teht auch in mancher Bc/.iehung 
der BernsteinpSanze sehr nahe, unterscheidet sich aber doch von 
ihr. Zwar ist bei den längeren Blättern die Vertiefung echwucb, 
aber doch immer deutlich. Die Zahl der Spultöffniingen ist viel 
geringer &\s bei Widdr. oblongtf. Bei den kurzea und breiten 
Blättern von Sequoia gi^antea ist die Einsenkiing sehr deutlich und 
breit-dreieckig. In beiden Fällen liegen die Öffnungen weit- 
liuSger als bei Widdr. oblongif. 

Es schien Caspary anfangs, daß wohl Widdr ingtonites of>- 
longifolius Göpf. mit Sequoia Sternbergi Heer identisch sein 
könnte, doch ist dieses nicht der Fall. 
WiddringtonitesobloDgif.G.u.M. ' Sequoia Sternbergi II. 

1. Die lineal - dreieckigen ! 1, Die ISugereo, lineal-lan- 
Blfitter ohne seitliche Hacken- zeitlichen Blätter mit zwei seit- 
furchen. ' liehen Rückenfurcfaen , welche 

mit Spaltöffnungen gefßlft sind. 

2. Die Spaltöffnungen Itegco 2. Die SpaltöSiiuugeD liegen 
weitläufig in geringer Menge in sehr dicht in größerer Menge, 
einer schmalen Fläche, die nicht in den lanzettlichen Furchen 
eingesenkt ist, auf den Seiten- der Böckenseite des Blattrs. 
flächen des Rückens. 

Ein kleines, ganz junges Ästchen — Bild &3, SSa, fi3b, 53c 
— aus der ehemals KONOW'schen Sammlung (Nr. 136) stellt 
CasparY auch zu Widdringionitea oblongif oliu«, wenn es auch im 
einzelnen etwas abweicht. Dasselbe ist 7 inm lang, 1 mm dick, 
mit lang länglichen, umgekehrt ei- bis rautenförmigen Blättern be- 
deckt, die auf dum RAckeo oben scharf gekielt sind, unten nur 
gewölbt mit dem uuteren Teil au der Achse binablaufend. Die 
Rflckenkanten und SeitenrSoder der Blätter sind geschwungen, die 
Spitze ist etwas eingekrümmt und von der Mittelachse dort ab- 
stehend, wo ein Ast aus der Blattachsel sich entwickelt. Rechts 
und links vou der Rflckenkante sind oben außen auf dem Blatt 
Spaltöffnungen sichtbar, die eine Anordnung in 2 — 3 unregel- 
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mäßigen Läogsreihon meist erkennen lassen. Ein weißer ollip- 
tisL-her Fleck, die walirecheinlicU mit Harz ausgefftllte Vorhölile, 
ist von 5 — 6 Zellen umgebeD, die eine Ellipse bilden. Die weißen 
Flecke haben 0,0340 — 0,0397 mm Länge, zeigen kleine mittlere, 
dunklere Liuieu und haben keine bestimmte Kichtiing. Die von den 
umgebenden Zellen gebildete Ellipse mißt Breite zur Länge gleich : 
L 0,0795:0,0852 mm 

2. 0,0482:0,0766 » 

3. 0,0568:0,0682 » 

Die kleinen parenchymati sehen Zellen, die die Vorhölilen 
umgeben, messen in ihren zwei verschiedenen Kicbtungen Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0178 :0,0284 mm 

2. 0,0198:0,0368 » 

3. 0,0170:0,0340 . 

Zwischen den Spaltöffnungen liegt, ohne eine bestimmte Rich- 
tung zu haben, ein kleinzelliges, fast isodiit metrisches P:)renchym. 
Gegeu den Rand zu und in der Mediaue, dem Kiel des Blattes, 
stellt sich ein in L&ngsreihen geordnetes Farenchym ein. Das 
der Mediane hat Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0138:0,0368 mm 

2. 0,0198:0,0682 » 

3. 0,0284:0,0795 » 

4. 0,0170:0,0909 » 

Das lange Parenchym, welches an dem Rande hegt, hat Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0170:0,0625 mm 

2. 0,0170:0,0079 » 

3. 0,0227:0,0454 » 

4. 0,0198:0,1136 » 

Am Rande sind nicht, wie bei Tkuites mccineus und Glypto- 
strobu» europaeus, schiefe, schmale Saumzelleo vorhanden, sondern 
einzelne Zellen erheben sich zu winzigen spitzen Zähnchen, be- 
sonders an der Spitze des Blattes. Bild 53 c. 
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ErklArung der Abbildungen. 

Bild 5?. Wiiidringtonita obloBgifoliit» Göff. and Ukcok char. ref. in 7Auiher 

VerKr&QerDiig. GSpfert^s Original im K5nigl. mineralof;. HuMum 

in Berlin. 
Bild S2ft. Nitarliehe Gi^ße. 

Bild 52 b. Ein Bl&tt von der Seit« mit Spaltöffanngea in 2TfM:her VergröBeruDg. 
Bild 52 c. SpaltöffnnngeD eine» BUttee IlOfteh vergrÖBett. 
Bild 52d. BJatUtücli VSfach Tergrößert; a, b, c, d eine Seite dee Rückens; b, c 

f, e InncDscite des BUttos, schief tod oben gesehen. 
Bild 53. Widdringtonite» oblongi/otiui Göpf. and Hb.^o. char, ref. 1 1 fuch Ter- 

gröUert. (EhemaU RUNOw'sche Sjimmtang Nr. !3C.) 
Bild 53a. Dasselbe um 3 Rechte gedreht. 
Bild 53 b. Nalürlicho GrüQa. 
Bild 53c Das Blatt a aus Bild 53a in SSfachet VergrSQeraDog. 

WiddpiDgtonites obloDgifolins Göpp. u. Menge 
var. loBgifolins Casp. 
Dlagoose'): 

Zweijire nllscitij^ in 7s-Slellung beblättert. Blätter ziemlich 

gerade unter epitzein Winkel abstehend. 
Blätter dick, lineHl-Unzettlicli; 5 bis 9mul so lanr; als breit, 
in der Mitte meist Ecbwiich verbreiteit, breit sitzend, zu- 
gespitzt, am Stamm hinablaurend. Rnckenflilche echwucli 
gewölbt, ohne bervorragcndc Mitlelrippe. Innenflücbc 
mit Gcbwaub vorspringender Mittelrippe und sohwäclier 
erliobenen Rändern. 
Spaltöffnungen auf der InnenAücbc der Blatter in zwei 

Läugsbindcn zwiscben Rund und Mittelrippe. 
Spaltöffnungen auf der Rcickenscite des Blattes nur am 

Grunde und auf dem Blattkissen. 
Blattkissen am Stamm jcderaeils durch eine Furche begrenzt. 
Zwei Äste, einer (Bild 5Ö und 55 a) 23 mm lang, der andre 
(Uild 54 und 34a) Z'2 mm lang, mit einem Scitenast von 20 mm 
ijfinge, lagen in einem Stltck Bernstein nebeneinander, mußten 
aber zur Untersucliung voneinander geschnitten werden. Der 
Durchmesser zwiscben den Blattspitzen ist 2—4 mml Die Blatter 
sind 2'/2 bis (iber 4 mm lang und 0,4 — 0,426 mm breit, 

■) Siehe Fußnote 3 aof Seite 76. 
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ßild 55(1 Stellt dpn längsgffiirrlitcn St;imm c mit zwei ihm 
Kugeiiplirtpn Blättern a und im Qiierat-Iinitt dar, wie er sich auf 
einer der augeircltliflenfn Seiten befindet. Das Blalt ist demnacli 
zwar abgeplattet, aber ein Drittel so dick als breit. Der ROcken 
ist gewölbt, ohne hervortretende Mittelrippe; wohl aber tritt die 
Mittelrippe Auf der Innenseite (Bild 55d, a und b und Bild &5b 
bei Blatt A) hervor. Auch an den Rändern soheinen rippenartige 
Erhöhungen vorzukommen (Bild bbh, Blatt A). 

Die Blätter stehen nach ^/j geordnet (Bild 55a). Wie die 
Blattstellunt; des Astes sich an die des Mutterzweiges anreiht, 
konnte nicht ermittelt werden, da gerade diese Stelle auf einer 
Seite durch ein darüber liegendes Insekt verdeckt ist. 

Die Zellen des Stammes, d. h. der Blattkissen, die ihn be- 
decken, sind in Langsreihen geordnet, 0,0284 — 0,0S97 mm lang 
und etwa 0,017 mm breit. Sie sind nur stellenweise erkennbar. 
Auch auf dem ßOckcn des Blattes stehen diese Zellen in Lftngs- 
reihen. Durch die langen, schmalen, in Läogsreihen stehenden 
Oberhaiitüellen sind die drei Rippen der Innenfläche gekennzeichnet. 
Diese Rippenzellen sind nur 0,0057 — 0,0071 mm breit; ihre Länge 
ist nicht erkennbar. In dem kleinzelligen, niuzlichen Parenchym 
zwischen Mittelrippe und jeder Randrippe liegen zahlreiche Spalt- 
Cffnuiigen (Bild 55b, Blatt A). 

Die Spaltöffnungen zeigen ein elliptisches, dunkles Loch, um- 
geben mit hellerer Einfassung — BildAtid. Diese Einfassung hat 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,034 : 0,0625 mm 

2. 0,034 : 0,0511 « 

3. 0,02!i4 : 0,0525 » 

Die UQckflAcbe des Bhitles hat keine SpaltölTunngen, außer 
(tanz unten am Grunde (Bild 55b, Blatt C und Bild d5c, Blatt 
A und B). Von da zieht sich rechts und links von der Mediane 
auf dem BlattkisseD, also auf der scheinbaren Stamm ober flilche, 
eine Binde von weitläufig liegenden Spaltfiffnungen hinab. Diese 
Spaltödiiiingen sind gebaut wie die der Blattinnenseite. Ihre Breite 
zur Länge gleich: 
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1. 0,0511:0,0682 mm 

2. 0,0454 : 0,0568 » 

3. 0,0344 : 0,0568 > 

Eine gewisse Ähnlichkeit in der Form zeigt die Pflanzte mit 
Sequoia Coutaiae Herr^). Ein genauer Vergleich ist jedoch des 
UD vollkommenen ErhaltungszustaadeB der URER'schen Pflanzen 
wegen nicht mQglicfa. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 54. iViddringtoTÜlei abhngifoUu* 6$cp. o. Ik^roE var. tongi/o/iui CA9r. in 

afacher VergröUernng. Im Pritftlbosili d« Bearbeiters. 
Bild 54*. Natfirliobe GröQe von 1. 
Bild 55. Ein anderer Zweig, Sfach vergröÜert, d«r mit 54 iu eiaen Stüclc 

Bernstein var. Deponiert im Unseam ron Sta»'ikm und Bkckkr in 

Königsberg, Katalog Nr. 10. 
Bild ö5a. Zweigstück, ]6facb vergrößert. Blatt 9 dem Blatte 1 gegenüber. 
Bild 55b. Ein Teil desselbon in 30facher Vergrößernng. 
Bild 55c. Stammstücken, 54 fach vergröOert. 
Bild .'i5d. Spaltöffnungen des Blattkissens, ISSTach vergrSllert. 

n, 6 Qacrscbnitt ineier Blatter; c Stamm rjnerBchnilC, 23 fach TcrgrüOcrt. 

Widdriu^onites laacevlatus Casp. 
Diagnose'): 

Zweige allseitig in ^/^ (?) Stellung beblättert. 

BUtter dick, lineal-kozettlich, 7 bis 8 mal so lang als breit, 

spitzlich, ganzrandig, sitzend, am Stamm binablaufend. 

Innere Blattseite mit 3 vorspringenden Kanten, ROcken- 

flSche mit 4 vorspringenden Kanten. 

Spaltöffnungen in zwei Bindern beiderseits der Mittelrippe 

auf beiden Blattseiten. 
Blattkisaen am Stamm durch zwei Furchen begrenzt. 
Zur Begründung dieser Art lag eine kleine Astspitze vor, 
7 mm hoch mit 9 Bltittern, 8 mm zwischen den Blattspitzen breit. 
Die Blätter, unten '/s— -/.i Rechte abstehend (Bild SC, 56a, 56b), 
sind 31/2 — 4 mm lang und 0,59 mm unter der Mitte breit. Die 
Blattstellung ist bei der geringen Blattzahl nicht zu ermitteln, viel- 

■) pKitcKi.Lv nnd Uu;r, the lignite Tonnation of Bovej- Tracer, S- 33. — 
Sekh, Miocftne baltische Flora, S. 55. — Ber.u, FosEile Flora d. I'olurlftnder, S. 94. 
") Fußnote 2 auf 3. t>6. 
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leicht '/g. Die Blätter stehen niclit ganz gleichmftJlig nach allen 
Seiten ab. 

Zwei beim Anschleifen durchschnittene Blätter geben Aber 
die Beschaffenheit des Querschnittes Auskunft (B in Bild 56 c und 
Bild &6d). Der Quersclmitt bei B ist 0,89 mm breit und 0,445 mm 
dick, Querschnitt Bild 5öd, 0,801 mm breit und 0,489 mm dick. 
Da beide Schnitte schief sind, stellen sie das Blatt etwas zu breit 
dar. Die Substanz beider Blätter wie des Stammes (56i) ist in 
schwarze dichte Kohle verwandelt. Die innere Blattseite, die 
ebener ist hIs die äußere, zeigt bei beiden Querschnitten 3 Höcker, 
die Längscrhabenheiicn, d. h. Rippen, entsprechen. Die ROcken- 
seile hat 4 solcher Erhabenheiten, wovon 2, die mittleren, der 
breiten Mittelrippe entsprechen und die 2 seitlichen den Rand- 
grenzeo. 

Auf der Außenfläche (Bild 56e, 56g und 56b) sind Rand und 
Mittelrippe durch Lfingsstreifen von Zellen gebildet, deren Breite 
«in- Lunge gleich: 0,0114 — 0,0142 : 0,034 — 0568 mm ist. Da- 
zwischen liegt kufzzelliges Parenchym mit den SpaltQfihungen. 
Diese zeigen meist ein elliptisches schwarzes Loch (Bild 5ßg). 
Die Spaltöffnungen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0284 mm 

2. 0,0284:0,034 » 

3. 0,0284 : 0,0397 » 

öfters ist in der Mitte der Spaltfiflnungen statt des schwarzen 
Loches ein weißer, elliptischer Fleck ohne hellere Einfussung und 
dunklere Mitte. 

Vom Blattritcken ziehen die Spaltöffnungastreifen auf das 
Blattkissen (scheiubar also auf die Achse) hinunter, Bild 56 h bei 
den Blättern a und b. 

Auf der oberen Blrtttseite (Bild 56f) liegt auch rechts und 
links von der Mittelrippe je ein Spaltöffnungsatreif Die Spaltöff- 
nungen sind wie die der unteren Seite und messen Breite zur 
Lunge gleich 0,0-284 ; 0,034—0,039 mm. Die dazwischen liegenden 
Zellen sind in Längsreiheii geordnet, 0,0114 — 0,0128 mm breit 
und 0,284 — 0,03ü mm lang. Die der Mittelrippe sind etwas 
schmaler, 0,01 14 mm lang und 0,051— 0,0568 mm breit. 
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OberßächJich betrachtet . eclieint die Pflanze dem Widdring- 
tonites oblongi/oUus var. longifoHua ühtilich, unterscheidet aitjli aber 
docli so weseiitlicli davoD, daß Caspary eine neue Art darauf be- 
gründete. 

Untcrscbiede. 
W. oblongifol. var. longir. W. lanceolutas. 

1. Rücken des Blattes fbiub 
gewölbt, ohne vorspringriide 
[tippen. 

"i, Rflcken des Blattes nur 



I. Rfiukeii des ISiattes mit 
vorsprinjjenden Rippen. 

'2. Racken des Blattes dnrch- 
am Grunde mit wenigen Spalt- j weg bid zur Spitze mit 2 Spult- 
Öffnungen. 1 Öffnungsreihen zwischen Mittel- 

I rippe und Rand beiderseits. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 5G and ÖG». W'iddniigtoaites lanceolalus Casp. ITm»! Terf^rößert, »onein- 
tkoiw um 2 Rechte io der Lage ver^i^biedeti. C.ksrARv'e Privatssmniliing. 
B.ld 5r>b. NklOrliche GrüUc. 

Bild .Ke. B!alt toq nnten, 3-? mal vergröüert, B Qucrsohniit. 
Bild 56d. Qaerschoiit eines andern Bkltus. 33 mal rcrgrüQert. 
Bild .IGe. Halbe Blallseite ¥0n ooleo, 90 mal versrößert. 
Bild 56 r. Obers BlattsMte, 1 00 mal vergrößert. 
Bild 5Gg. Spaltöffaaageo der anlereu Seite, 1S4 mal vergrößert 
Bild ä6h. Grand eioiger BlUtier mit ibreo Blattkissee, 75 mal TergrüBert. 

Widdringtonites eylindraceas Göpp.>). 

Unter dieser Bezeichnung bescbreüit Göppert ein Zweig- 
etilck, das eich durcli sehr kleine, lanzeltlicb-spitze, der Achse an- 
gedrückte Blattchen auszeichnet, deren Stellung "/n sein soll. 

Caspary bat diese Stöcke nicht gesehen. Soviel aus der 
kurzen GöPPERT'schan Beschreibung und der unzureichenden Ab- 
bildung zu ergehen ist, scheint dieses kein Widdringtonitea zu sein. 
Schenk^ ist geneigt, diesen Einschluß zu Glyptontrohua europaeus 
zu ziehen; bierfOr wQrde aiicb die Anordnung der Blättchen 
sprechen. 

') Flora des Beraateins, 1393, S. 40. 

)} Zrm^L and Suhenk, Handbuch d. PüAoDtologie, IL Band, S 3tl. 
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Widdringtonites legitimiis Göfp. u. M. 
Dieser von GTöpfebt I. c. bescliriebcne Zapfen ist kein H^i'rf- 
drinfftonia. Nach Schenk, aus der Beschreibung und Abbildung 
beurteilt, höchst wahrsoheinlich eine Dicotyledone. 

Libocedrus Endl. 

Liboccdius Ekul. fin'let sich lebend in wenig Arten in kellen 
Tfilcrn der sOdlicheii Anden und des Nordens von Neuseeland, in 
den Gebirgen Kaliforniens und des nSrdlicben Chile's, bei Jiinan 
und Hotha in China*). 

Fossil tritt Liboctdrm ganz vereinzelt erst in der Kreide'j 
auf, erlangt aber im Tertiär eine grolle Verbreitung. 

Im Bernstein ist nur eine Art beobachtet worden, da der von 
GÖPPERT^) beschriebene Libocedrites ovalü zum mindesten äußerst 
fraglich ist. Das StOck ist so schlecht erhalten, diiß seine pflanz- 
liche Herkunft Oberhaupt angezweifelt irurde. 

Schenk hält ihn fOr keinen Pflanzenrest*), eUenso Conwentz 
fflf niuhts Organisches^). Ich habe mir viel Milbe mit dem Ein- 
schluß gegeben und bin zu dem Schluß gekommen, daß wohl ein 
pflanzlicher Kern der Bildnufi zugrunde liegt, daß derselbe aber 
durch Verwitterung und verwitterte Bläschen ent£tellt ist. Göppert 
bat in seiner Abbildung Fig. 178 die Verzweigung falsch darge- 
stellt, indem er verschiedene Zweige, die durcheinander lagen, zu- 
sammen:rog. Jedenfalls i^t es mißlich, auf ein so schlecht er- 
haltenes Stack eine Gattung zu begründen. 

Liboeedrns snbdeenrrens Casp. 

LiboctdriUf lalicornoide» Esdl, and GörriiaT, Monatabericht der Berliner Ak»d., 
I8ä3, S. 460. GöpruiT, Uonographie der fowilea Koniferen, ISJO, S. 180. 



') Hhnkel and HocHSTKrCEK, Synopsit der Nadelhölzor, I8G5. 

CABKiiniE, Tr*iti gt^nerttl de« CoDiferee, 1SG7. 

BiMiRBB, Hnadbnch der Koniferen-Benennung, 1381. 
*) Bkkr, Flora fos9. irtici, T, S. 49. 
*] GörrERT, Flor» des Bernstein«, 1883. 
•) ScHK.li, 1. c, Bd. II. S. 317. 
*) Brief vom 18. Oktober 1890. 
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76 GymnoBiMiTOen, 

GörFWT, TarIJ&re Flora von ScIiloDoili, 18o5, S. 6. GürnntT nad Hkxob, 
Flora de« BeinstaiDs, 1683, S. 41. Libocedrat lalioraoi'det Bkrh. 
Diagnose: 

Zweige ziisamDiengedrflckt, mit angedrOekteo, schuppenför- 

migen Blattern dicht besetzt. 
Blätter vierreibig io zweizähüge abwechselnde Quirle gestellt. 
Kanteublälter stark zusammengedraukt, kurz, lanzettlicli bis 
fast liaeal; Rflcken vor der Spitze fast gestutzt; Racken- 
kante einen Kiel bildend, etwas gesubwiingea . Beltener 
gleicbmäßig gewölbt. 
FlSchenblfttter dem Stamm dicht aufliegend, länglich bis 
verkehrt-eiförmig, äach-gekielt, besonders unter der Spit^Ec; 
Kiel gerundet. Der obere Rand stumpfnrinklicb gebrochen, 
nach beiden Seiten etwas geschwungen. Spitze wenig 
hervortretend. 
Spaltfiffuungsflächen nur auf der unteren Zweigseite. 
Bei den Kantenblättern lineal , bei den Flächeublättern 
beiderseits der Mediane länglich oder verkehrt-eiförmig. 
Ölbehälter unterhalb der Spitze. 
Saumzellen gezähnt. 

Casfary hat zur Untersuchung zwei Einschlösse gehabt, das 
GöppBRT^Bche Original aus dem Königlichen mineralogischen Mu- 
seum zu Berlin und einen Zweig aus der Sammlung der physi- 
kalisch ökonomischen Gesellschaft /.u Königsberg. Das Göppbrt- 
sche Original Ist eine Zweigepitze mit 4 mehrblättrigen Astchen, 
Bild 57; das andere enthält xwet losgerieseue Ästchen, Bild 58. 
Die Blätter sind in zweizähüge abwechselnde Quirle vierzeilig 
gestellt. Auf einen zweizShligen Quirl von 2 Kantenblättern folgt 
ein zweizähliger Quirl von 2 Flächen blättern, der mit dem vorigen 
fast auf gleicher Höhe steht. Dann folgt abwechselnd ein zweiter 
Quirl von Kantenblättern, dessen Grund durch ein Internodium, 
das fast so lang ist, wie die flachen Blätter, von dem der vorher- 
gehenden flachen Blätter getrennt ist. Die Dicke ist wegen un- 
zweckmäßigen SchliBes nicht anzugeben; die Querschnitte der 
abgeschliffenen Äste zeigen, dnß die Dicke in verschiedener Höhe 
ungefähr 2 — 3 mal so gering als der Qu( 
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Die KantenblÄtter tod Libocednu mbdecurren» Casi'. sind stark 
zusammeogedrQckt, auf der flacheo Seite etwa 2 — 21/3 »lal so lang 
als breit. Sie berühren sich auf der oberen uod unteren Astseite 
am Grunde nicht oder wenig. 

Die Flächen btättrr sind, wenn sie sichtbar, wie b in Bild 57 
und 5ld, beim Hauptzneige l&ngiich, fast lineal oder verkehrt- 
eiförmig- lineal. Bei den Ni'benästen (Bild 57 und 58) sind sie 
trapezoidisch, rechts und links im unteren Teile gedeckt von den 
KSnderu des vorhergehenden Quids der KuntenblStter und mit 
ihrem oberen Rand das nfichste Paar der Kantenblatter deckend. 
Der Racken hat eine äache gerundete LSngskante in der Mediane, 
die oben unter der Spitze am meisten hervortritt. 

Die obere Zweigseite hat keine Spaltöffnungen, Bild 57 c, 58 a, 
die untere zeigt auf jedem Kantenblatt in der Mitte eine weißgraue 
lineale Platte, die etwa '/s — V2 der Breite des Blattes und ^^3 
seiner Lange einnimmt, Bild 57d, 5S. Ein Sttlek dieser FUche 
ist auf Bild 58 g noch stärker vergrößert. 

Die Spaltöffnungen zeigen sich auf dem weißlich grtln-grauen 
Omnde als zwei weißliche Linsen, getrennt durch einen schwarzen 
Kreis und in der Mitte mit dunklerem Fleck. Einige sind statt 
kreisförmig elliptisch oder etwas kantig. Die fiußeren weißen 
Kreise haben 0,0227— 0,084 mm im Durchmesser. Die grau-weiße 
Binde zahlt V — 10 Spaltöffnungen in der Breite. Zwischen den 
Spaltöffnungen ist nur hier und da undeutlich ein kurzwelliges, 
nicht in Reihen gestelltes Parenchym zu erkennen. 

Auf den FlSchenblattern liegen auch rechts und links von der 
Kflckenkante kleine, kurze, längliche oder umgekehrt eif&rmige bis 
dreieckige grfm-weiße Stellen, welche die Spaltöffnungen trafen. 
Letzte gleichen in ihrem Bau denen der Seitenblfitter. 

Die nicht mit Spaltöffiuin-ren besetzten Teile der Blätter lassen 
die Oberhaupt Zellen nur andeutungsweise erkennen, jedenfalls be- 
steht das Parenchym aus Langsreihen von Zellen. 

Der Saum von Einfassungswimpern ist nur selten erhalten 
und am Rande der Kanten biätter, da wo er die Flächoublfilltr 
deckt, sichtbar, Bild 58 d, ebenso selten ist er bei den I-'läulieu- 
blättern. 
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Die KOckeukiiuten der KanteDblStter von Bild 5Su /.etj^on 
bisweilen eine sturkc Einbiegung, in den Bildern mit o bczeicbnut. 
Offenbar ist sie durch Einsenknng dea Ölbehälters entstanden. Auuli 
auf Fläuhenblfitlern lassen sich diese Einsenkungeii, wenn auch 
sehr undeiitlicb, erkennen. 

Die Einschlösse von Libocedi^ua mbdecurrens Ca6P. sind da- 
durch sehr interessant, daß sieh die nulflrliche Fiirbe an einzelnen 
Teilen noch erhalten bat. Namentlich auf der Unlerseite von 
Bild £S sind Blütter beider Zweige brfiiinlich-grdn mit bräunlichem 
Rande, die Spaltöffnirngsflächen grQnlich-weiß. Die grQnlieh- weiße 
Farbe dieser Stellen ist jedenfalls anf Harzausscheidungen in der 
Spaltöffniingsgegend üurnckzufnhren '), wie sie bei Koniferen häu- 
figer vorkommen. 

GÖPPERT hatte Libocedrus talkornoidea Hesr in älteren Ar- 
beiten mit Libocedi-us chilenaü Endl. identifiziert, in seiner letzten^ 
diese Annahme zwar zurückgezogen, aber doch bemerkt, daß sich 
beide Arten sehr nahe stehen. Caspart hat in Bild 59 einen 
Zweig der lebenden Libocedrus chüeim» Endl. nach der Natur 
gezeichnet. Ein Vergleich dieser und der UnGGR'schen Abbildung*) 
mit dem Bernsteineinschluß, ergibt so bedeutende Unterschiede, 
daß diese beiden Arten weder zusammengehören, noch einander 
sehr nahe stehen können. 



Bernstein ein schlnß. 
1. Die Kautenblätter stehen 
an ihrem Grunde auf der oberen 
und unteren Astseite vonein- 
ander ab oder berQbren sich nur 
sehr wenig. 



2. Die Kantenbtfitter sind 
den Flächenblättern ganz ange- 



I Libocedriig chilensis Endl. 

1. Die Kantenblätter laufen 
auf der oberen nnd unteren Ast- 
Ecite in Bertlbruug miteinander, 
nur durch eiue Furche getrennt, 
am Stamm hinab, so daß der 
augewachsene Teil ^/j nnd mehr 
des freien Teils beträgt. 

2. Die Kantenblätter sind im 
oberen Teil mit einem I&nglichen, 

') Vergleiche Thomas, Über HariauBacheidung in der SpaltÖffnuDgigegend 
bei Konifcreu. Pbisgshcim, Jahrböcher IV, Dd. 1SC4, S. 28 u. f. 
*) Flora des Beraateins 1883. 
3j Ckhrit protogaea 1847. 
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drückt, Dur selten auf der iiiißor- I etwas geschwiingcHeu Slöck, 
sten Spitze etwas frei. ! welches 3 — 5 mm lang ist, frei 

' QDc) stehen unter spitstem Win- 
kel von der Achse ab. 
3. Die Fläcbenblättor der 3. Alle Flächenblatt«r, auch 

Nebenästo sind um gekehrt- drei- : die der Nebenästo, sind lanzPtt- 
eckig, trnpezoidiäch, fast gestutzt lieb, mit dreieckigen, nicht ge- 
mit geschwungenen Seitenr&u- stutzeu b'pitzen. 
dem und sehr kurz zugespitzt. 

GöPFERT fflbrt in seiner neuesten Arbeit a. a O. den Libo- 
cedrtu saticomoideg als identisch mit ThuiUa aalieomoühs Unger, 
Libocedntea salicoynoidea Endl. an. Ein Vergleich der von Ukger 
II. O. gegebenen Abbildungen 3b, 4 b und 7, besonders 3 b und 
4 b mit Libocedi-un suidecunena Casp. wird diese Aunahmc wider- 
legen. Die Kautenblätter des T/iuites salkoi-noidea Ung. sind 
viel t^chmaler; sie habe)] am Griiudc kaum den vierten Teil der 
Astbreite und stehen um mehr als das Doppelte ihrer Breile an 
der liasis voneinander entfernt. Von dem Flächenblatt des Hanpt- 
astes nud dea Nebeuastes kaun man sich allerdings nach den 
UKGER'scben und anderen Zeichnungen*) keine ganz deutliche 
Vorstellung machen, jedenfalls aber sind die Fh'ichenbUtter des 
Thuidea aalicornoidea Ung., besonders das unterste der NebenSste, 
bedeutend länger. Von lebenden Pflanzen steht dem Bernsteinein- 
schluß entschieden Libocedrua decurfens Iovjkv.y'^), der im Gebirge 
Kaliforuieiis und im Oregon vorkommt, am nächsten. Aus diesem 
Grunde nennt Caspary in seineu Aufzeichnungen bereits 1879 
diesen Bernsteineinschluß Libocedru» subdecurren«. Ich glaube 
diesen Namen aufrecht erhalten zu müssen, weil er die von GöP- 
FBRT aufgestellte Synonymitfit aueschließt, sodann aber auch die 
Beziehungen zur lebenden Flora besser anzeigt. 

I) GöpPha.T, Fossile Koniferen T«r. 18, Fig. i. 

Enoelkahdt, TertiftrpflaDzeD aas dem Mitlelgeb. IS7G, Tftf. 19, Bild 4-8. 
Weber, Pftloeoiitograpb. II, Tsf. IS, Bild l(>. 
LuDivio, PalioODtngrsph. V, Taf. 33, Bild 13. 

1 Ftantae Fi.iiMosi la53, S. IT, Tu f. 3. 
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gO G-ymnosparmen. 

ErklfiruDg der Abbildungen. 
Bild .57. Liboccdrus lahiUcurrens C*sp. ObereSeite, io 2Vif»cl"M VergröBaruog. 

OOrptinr'd Originft] de« Berliner mineralog. Mumdih*. 
Bild 57i. Daesetb« anUro Seit«. 
Bild 51 b. Natürliche GroDc. 

Bild 5T(-. Das StQok bei a Ton 57* liebeDiod TerKTÖÜert. 
Bild 57d. Dks Stück am h, aus Bild 57, nsbeDinal TerBrtßerl. t-, c^ u. rf, a\ 

Spalt&ETDDDgsfl&chän. 
Bild 58. IMiacedrui tubdecurren» Casp. Untero Seit«. lOfich vergrfiUert. A u. 

B zwei Zweige, die bbereinaDder liegen. Sammlung der physikalisch- 

ökoDomischeo Gesellschaft sa R&oigtberg. 
Bild 58a. Ein Tfil toq oben. 
Bild 58 b. Hatflriiche OröUe. 

Bild 5Sc. SpftltSffnnDgsflftche eines Seitenblattes in 306faclier Vergrößening. 
Bild 58d. Sanmzellen eines KuitenbUttas, 76Fach TergröSert. 
Bild 59. Uboetdru» ckilentü Endl. Zweigspitze 5 fach Tergi&ltert. Ans Herrn 

Suckgk's 6arl«n in Gränhof 36. 2. 79. 

Thuja Tonrn. ThuJApiis Sibr. u. Zucc. Biobi Ehdl. 
Von den sich nahe stehenden Gattungen Thuja, Thujopais, 
Biota und Cftamoeci/parü hatte Caspary eine sehr große Anzahl 
von Stocken, üb-ir 70, im Laufe der Jahre 1876—1879 unter- 
sucht und jedes ganz eingehend beschrieben. Leider aber war er 
nicht mehr dazu gekommen, diese Fltlle von Material, das er Qber- 
dles noch auf ober 200 Zeichuungeu niedergelegt hatte, zu sich- 
ten uud lebenden Gattungen beizuordnen. Aus praktischen Rllck- 
sichteu hatte er für dae Ordnen dieser gesammelteo Beobachtungen 
die alten Gupi'BRT'scbon Bezeichnungen aus den Jahren 1845 und 
1858 gewählt uud so beispielsweise aUein unter Tkutte$ KUinianwi 
G. u. B. ober 30 EiuschlQsse vereinigt, die zum Teil mit der da- 
maligen GAppERT'schen Diagnose öbereinstimmten, zum Teil ihr 
auch nur nahe standen. Im ersten Falle hatte Caspary die Be- 
stimmung Thuiteg KUinianus G. angemerkt, im letzteren seine 
Beschreibung ohne Bestimmung dem Tkuites Kleinianus angereiht. 
Kurz vor seinem Tode hatte mir Caspary gesagt, daß dieser Teil 
der Koniferen noch einer gründlichen Durchsicht vor der Publi- 
kation verlange. 7m diesem Zwecke hatte er sich eine Suite 
lebender Koniferen besonders amerikanischer und asiatischer 
Arten besorgt, die er leider aber nicht mehr benutzen konnte. 
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Hr. Prof. Dr. Lubrssen hatte die Gate, mir eine Durchgeht dieser 
Kouiferen zu gestatten Der hiesige botuiiisuhe Garten hatte sonst 
äußerst wcoig lebendes Vergleichsmaterial. Die genOi^ende Lite- 
ratur der lebenden Koniferen wnr hier auch nicht /u beschaffen. 
Von Arbeiten Aber fossile Päan7.eu kommen bei dem vor^nglichen 
Erhaltungszustände der fossilen Reste im Bernstein allein die 
GÖFPERT'schen in betracht. Jedoch erwiesen sicli dieselben nach 
verschiedenen Richtungen hin unzureichend, um einen Vergleich 
im Sinne Caspart'b vorzunehmen. Ich war daher gezwungen, 
mir eine größere Sammlung lebender Koniferen zusammen zu 
bringen. 

Leider ergab die Durchsiebt dieses Materials, daß alle ange- 
gebenen Unterscheidungsmerkmale zwischen den jungen Zweigen 
von Tlmja und Biota nur ganz relativen Wert haben und uns in 
bozug auf die BerueteineitiscblflsBe fust immer im Stiche lassen. 
Namentlich ist dieses bei der Spitze der Seitenblatter nnd der 
OldrCise der Fall. Eine sichere Begründung dieser drei Gattun- 
gen im Bernstein ist daher bis jetzt unmöglich, weil weder Zapfen 
noch Blüten von Thvja und Biota im Bernstein mit Sicherheit 
nitchgewiesen sind. 

Thuja, ThujopHÜ nnd Diola zeigen auch im anatomischen Bau, 
soweit er fflr die Etnschißssc in betracht zu ziehen ist, so geringe 
Abweichungen, daß sie sich kaum zur Sicherstellung der Arten 
verwerten lassen dürften. Ich ziehe es daher vor, die Gattung 
Thuitea beizubehalten und hin berechtigt, an^^mehmcn, daß ich 
hierbei wohl im Sinne CaSPaby's handle. 

Unter Tkuitea verstehe ich glatte junge Zweige, Ober deren 
Stellung man bis jetzt nur iingeben kann, daß sie zu Thuja TOSR 
oder Biota Endl. (vielloicht auch Thujopai» S. u. Z.) gehören. 

Fnr die Anwendung des Guttuiigsnaniene Thuitea auf diese 
Einschlösse uns dem Formeiikreis des Tkuite« KUinianua, der 
Gattungen Thuja und Biota, deren Blüten und Zapfen nicht be- 
kannt siud, spricht sich auch Prof. Schenk an», dem ich eine 
Anzahl dieser fraglichen StQcke (ibersandte. Er hatte die Freimd- 
lichkeit, mir darOber mitzuteilen: »der Name Thuitea ist unzweifel- 
haft für sie alle (ergänze die cibi^fu Gattungen) der geeignetste«. 

Htn Folg*. Haft 44. 6 
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ThnJtes snceineos Casp. u. R. Kl. 

Zam Teil Thuila KUiniaaui G, o. B. ) _. , . „ . „,, 

r, ■ 1^ n i Puuizänresta im Bernstein 1845. 
» » » Ongertantu G. d. B. ) 

> > * Klemtmanruantu Q. a. 8. UoDitsberiaht der Berliner Ak»- 

demie 185D. 

> y Thiy'a occidealaUt h. Mueänea Görp. Flore de« BemsteinB 1888. Taf. 

XV, 199-204. 
» » Thujopti» europaea G. 1. c. p«g. 44, Taf. 14, Fig. 215-217. 
1 > ChamaetypoTÜ ntauiSeimi H. Flora Tonil, arclie» Bd. II, Tsf. 11. 28 u. 29. 
Dlagnoie : 

Zweige mit angedrückten Schuppen blättert) dicht bedeckt, 

zusam m eiig«d r Dckt. 
Bi&tter vierreihig, in zweizftblige abwechselnde Quirle gestellt. 
Kantenblfttter sichelig, mit gleichmäßig gewölbter oder ge- 

scbwungener Rflckenkaote. Spitze eingekrQmmt. 
Flächenblätter flach, unter der Spitze wenig, sonst gar 
nicht gekielt, rhombisofa bis trapezotdisch, stumpf lich oder 
spitzlich. 
SpaltOffnuQgsfläche auf der unteren Seite der Äste ge- 
legen. Bei den Kantenbl&ttern Iftngtich- dreieckig, etwa 
Yj — 'ji der BlaltlSuge einnehmend, bei den Flftcbenblättem 
kurz-dreieckig. 
Saumzellen gezähnt. 

Die in Bild 60, 61, 63 wiedergegebenen Zweige von Thuites 
au£cineu8 sind Göppert's Originale aus dem Berliner mineralo- 
gischen Kabinet, die StRcke Bild 63, 64, 6ö, 66 entstammen an- 
deren Sammlungen. Die meisten Exemplare waren so gut erbalten, 
daß sie eine eingebende mikroskopische Untersuchung gestatteten. 
Die KantenblStter haben eine Oberhaut, die Qberall, ab- 
gesehen von den Spalt&ffnungsfläohen, aus L&ngsreihen von paren- 
chymatiscben Zellen besteht. Das vergrößerte Stflck der oberen 
Äetseite a,b aus Bild 62 zeigt Bild 62 d. Diese Zellen messen Breite 
zur L&nge; 

1. 0,0284:0,0966 mm 

2. 0,0227:0,0625 » 

3. 0,0227:0,0738 » 

4. 0,0166:0,1466 » 
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5. 0,0199 : 0,1000 mm 

6. 0,0133:0,0666 » 

7. 0,0266:0,0666 . 

Diese Zellen der Mitte der Mediane messen Breite zur LSnj^e: 

1. 0,0397:0,0397 mm 

2. 0,0340:0,0568 » 

3. 0,0340:0,0625 » 

Dicht am Rande messen sie Breit« zur Länge: 

1. 0,0144:0,0397 mm 

2. 0,0144 : 0,0454 » 

3. 0,0170:0,0340 > 

Zwischen Mediane und Rand messen sie Breite zur Länge: 

1. 0,0227 : 0,0795 mm 

2. 0,0170:0,0852 . 

3. 0,0284:0,0568 » 

Im wesentlichen sind diese Größenverh&ltiiisse ancli bei an- 
deren Stocken dieselben. 

Die RSnder der Kanten- und FlftcbenblStter werden durch 
einen Saum bejp^nzt, dessen Zellen schief zu den Zellen der Blatt- 
flftche stehen. Cabpary Deimt diese Zellen Rand- oderSaum- 
zelleo. Jede bildet für sich einen kleinen Kerb- oder Sftgezafan, 
wie dieses die Bilder 62c und 62d zeigen. 

Bei dem Kantenblatt anf Bild 62 messen diese SaumzeDen 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0114:0,0625 mm 

2. 0,0099:0,0399 » 
d. 0,0099:0,0466 » 

Die Saumzelleu der Fläcbenblätter messen Breite >!ur Länge 
gleich : 

0,0057-0,0114:0,0511 mm. 

Die SpaltöSnuDgst) Sehen liegen meist auf der unleren Seite 
des Astes. Bei den KaDtenblättern liegen sie in der Mitte der 
halben Spannweite und haben eine Ifinglich dreieckige oder lineale, 
oben verschmälerte Gestalt. Ihre Größe betiilgt Ya ^'^ 'U ^^^ 
ganzen Blattlänge. So messen die Spaltöffnungsflächen bei dem 
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Stack in Bild 64b kaum die Hilfte, bei Bild 60, OOb, 62b, 63, 
63b, 65b ^3 »i*^ darnber. SpaltöfiTnuDgeflächen von der Form, 
wie sie Blatt b im Bild 63 und 63b zeigt, eind nur auf eine 
echlcchte Erhaltung des Einschlusees zurQckzuffihreu. 

Die Spaltöffnungefläcbe des Flftchenblattes ist kurz dreieckig, 
Bild 60, 60b, 62b, 63, 63b, 65, 65b. 

Die Spaltöffnungen hRlten keiue bestimmte Richtuug ein, 
wenn sie aucb der Längsachse des Blattes entsprecben. Bei Bild 
62e zeigen sie sich als elliptische duukle Flecke, mit hellcrem 
Saum umgeben, zwischen denen die Zellen des Pfirencbyms nicht 
kenntlich sind. Sie messen hier im helleren Raum Breite v-ar 
Lftnge gleich; 

1. 0,0198:0,0397 mm 

2. 0,0189:0,0340 .. 
.3. 0,0170:0,0312 » 

Bei dem Einschluß, deu Bild 64 wiedergibt, zeigen sich die 
Spaltöffnungen als hellere elliptische, oft in der Mitte verengte 
Fleckeu auf dunklerem Grunde, Bild 64c, die l&uga des Randes 
eine dunkle Linie, den Wall, habea. Die helle Mitte tr&gt öfters 
noch einen kleinen dunkleren LSngsfleck. Ihre Breite zur Lfinge 
ist gleich; 

1. 0,0284:0,0397 mm 

2. 0,0227:0,0397 » 

3. 0,0227:0,0368 » 

Bei diesem Stflck finden sich übrigens zwischen deu Spalt- 
öffnungen eioe große Anzahl kleiner rundlicher oder l&ugliclier 
Flecken, die nicht zur Pflanze gehören. 

Die Zahl der Spaltöffnungen betrug auf je einem Kautenblatt 
63, 36, 58, 87, 120, also im Durchschnitt etwa 66. Auf den 
FlächenbUttern schwankt sie von 29—64 fflr jede Fläche. 

Vereinzelt Süden sich hei Tkuitei eucdnevs auch Spaltöffnungen 
luif der Oberseite des Astes, so bei dem Fläcbenblatt Bild 65c 
jederseits ein eifbrmig-dreieckiges Feld, das eine mit etwa 20, das 
andere mit 23 — 24 Spaltöffnungen. Die anderen Blätter haben 
auf der oberen Seite keine Spaltöffnungen. Auch bei einem 
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KanteobUtt, Bild 62d, wurde auf der Oberseite eine kieioe drei- 
eckige Fl&vbe mit 12 SpaltÖfFnuuget) beobachtet. 

Wie Caspart es bei Thuja ocddentalis L. und IIildbbrand ^} 
fbr Thuja plicata DOH. angibt, hat auch Thuites »uccineua auf der 
Innenseite der Blätter Spaltöffnungen. Beobachtet wurden diese 
bei dem Kant«nb1att auf der oberen Astseite, Bild 66, hier sind 
24 Spaltöffnungen vorhanden (bei Thuja occidentalia kommen auf 
der Innenseite der Kantenhlätter der oberen Ästseite 23 — 52 Spalt- 
Öffnungen vor). 

Hocke rfdrm ige r Ölbehälter nach Art der Thuja oecidmtalü Li. 
und Thuja plicata DOH. konnte Caspary bei Tkuites auccineu« nicht 
mit Sicherheit nachweisen. Blatt A, Bild 64, 7.eigt einen flachen 
queren Wulst, der an die Wanie eines Ölbehälters erinnern könnte. 
Unter diesem Wutst aber ist das Blatt tief eingesunken, so daß 
die Erscheinung auch auf Schrumpfung zurDekgefbhrt werden 
kann. Au einzelnen anderen Stelleu finden sich halbrunde £in- 
senkungen, die als eiugetrocknete flache Ölbehälter gedeutet wei*- 
den könnten (o. der verschiedenen Bilder). Die höckerf^rmigcu 
Ölbehälter haben weder Caspart noch ich trotz der großen Fülle 
des uutersuehten Materials beobachtet, selbst nicht bei StQcken mit 
vier ViT/weigungsgraden. Wenn Göppbrt 1. c. Tat XV, Fig. 264 
einen Zweig mit vielen Olwarzeu abbildet, so liegt hier entweder 
ein Irrtum vor, oder der Einschluß gehört zu einer andern Art, 

Zweige von Thuitea sucdneu» wurden von Göppert zuerst 
Thuile» Kleinianti» genannt; später erklärte er diese Pflanze fQr so 
flbereinstimmeud mit der lebenden Thuja occidentalis L. , daß er 
sie zu dieser als Thuja oecidentalia auceinea zog. 

Caspart hat diese Identität in Zweifel gezogen und zwar auf 
Grund sehr eingehender Untersuchungen der lebenden Thuja occi- 
dentalis L, 

Bei Thuja occidentali» L., Bild 67— 67d, sind die Flächen- 
blätter fast rhombisch, schwach zugespitzt, ungekielt oder sehr 
schwach und stumpf gekielt, sie haben Rber der Mitte einen weiß- 
lich'grflnen, rundlichen Höcker, der einen Ölbehälter auf jeder 

■) Bolaaiich« ZeituDg 1861, S. 151. 
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Seite des Astes birgt. Nur die BUtter unter den schmalen 
na&nnlichen Bldteuästeti , die halb so breit (]'/< — 1 Va n"») als die 
der kraftigereu LaubSste (27s~3 mtn) sind, zeigen den HOüker 
des Ölbehälter bisweilen wenig sichtbar. Auf den kräftigen Ästen 
des viertletzten Oradee haben die Mittelblätter außer dem einen 
uocli 2—4 kleinere, tiefer liegende Ölbehälter (Bild 67 b). Die 
KantenbläUcr sind zusammengedrflckt, gestielt, die öbehälter Ober 
der Mitte (Bild 67 b) sind an den länger hinablaufeoden lanzett- 
Itchen Blättern der kräftig wachsenden Äste des viertletzten und 
der älteren Grade äußerlich stete als rundliche Höcker deutlich 
sichtbar, ja es kommen sogar oft zwei auf demselben Kaatenblatte 
vor; an den Blättern der Äste letzten, vorletzten, drittletzten Gra- 
des sind die Ölbehälter meist nicht wahrnehmbar. 

Auch im anatomischen Bau zeigt Tktiia occiderUaiit wesent- 
liche Unterschiede. Die steifen Raudzellen bilden hei allen Thuja- 
Artcn einen gauzrandigen, selten etwas buchtigen, nicht zfthiiigen 
Saum, bei Thuja oceidentali» (Bild 67a) ist er hßcbsteas auf 
der Blattspitze etwas kerbir;, bei Thuitea auceinetu läuft 
jede einzelne Saumzelle in einen spitzen Sägezahn aus 
(Bild ti2c). Die Oberhautzellen in der Mediane der Mittelblätter 
sind bei Thuja ocddentalü L, 3 — 6 mal so lang als breit, bei 
Thuitea »wxineua liöchsteos 2 mal so lang als breit. 

Diese Unterschiede lassen ein Zusammenziehen von Thuiten 
succineus und Thuja occidenialia nicht zn und stellen die Zugehörig- 
keit des ersten zur Gattung Thuja überhaupt in Zweifel, 

Zu ThuiUa »uccineus gehören auch zwei Ästeben in einem 
Einschluß (Bild 68, 68a, 68b, 68c), nach BEGR>CAamaA^fpamfna«- 
üHieneie Saporta^'). Es ist kaum möglich, sich unter den in der 
Literatur vorhandenen Diagnosen und Abbildungen von Chamae- 
ci/paris maastlieima zurecbt zu finden. Schiuper') zitiert fßr Cha- 
niaecyparia massüimaia SapORTa als Autor, obwohl Heer die 
Pflanze zuerst zu CkamaecyparU gestellt hat. SafoBTA^) nennt sie 
Thujopsu massäienM» und sagt, daß sie dem Thuites Kieinianus 

■) in lit. 

*) ScHiHraR, Tnili da paleontologie T^itale II, 846. 

■l SirOHTi, Ann. sc. aat. t. ser. vol. S, S. 72, Tab. 1, Fig. 6. 
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GÖPP. sehr nahe stehe. Seine Diognose jedocli; »fwciatibus 
(ec. foliis) dorso cariuatie, infra apicem glauduliferia, obtusiesime 
produutis* enthält manclie Irrtümer: Die Mittelblätter eind weder 
gaoz gekielt, sondern nach Art der Thuite» tuccinev« nur im oberen 
Teil, nameottich unter der Spitze, noch sind sie »obtusissime pro- 
ducta«; auch haben sie auf den Mittelblätteru entschieden keine 
OldrOse, was Schimer I. c. bestätigt. 

Außer den etwas stärker ausgeprägten Einsenkungen einzelner 
Seite nblätter stimmt der Cham, maasä. ToUst&ndig mit Thmtea 
ntccinew Oberein- Auch die ^^zähnten Sunmzellen aiod sehr gut 
erhalten — Bild 68e, sie sind 0,0266 oud 0,08 mm lang, O,00fl!> mm 
breit, und erscheinen brSunItch, während das Qbrige Gewebe gräu- 
lich erscheint. Die Stomata liegen in länglich dreieckigen Flächen, 
Bild 68d und 68e; ihre Zahl schwankt auf den Kantenblättern 
zwischen 40, 4 1 und 47, auf den Flächenblättem jederseits zwischen 
42 und 44. Zwischen den SpaUßfiFaungen sind kleine mndliche, 
kreisrunde oder elliptische Gebilde sichtbar, wohl ein dünner Über- 
zug von Luftbläschen. 

GöPPBRT hat in seiner Flora des Kemsteins, Seite 44, auch 
die männlichen Zäpfchen von Thuja occidentalit L. sueeinea GöFt. 
und Menge kurz beschrieben und auch in Fig. 209 und 210 ab- 
gebildet. Leider ist von Cabpart hierauf nirgend bezog ge- 
nommen. Unter den zahlreichen Blüten von Ciipressineu, die 
Caspary untersucht hat, findet sich keine, die mit Sicherheit zu 
Thtya gehört. Einzelne, die durch die Zahl der Schuppen zu 
Thuja gehören könnten, unterscheiden sich aber von ihr durch die 
Form der Schuppe und durch die Anxahl der Statibsäcke. 

So weit die Abbildung von Göppbrt ein Verständnis der 
Blüte gestattet, dürfte sie aus 8 Staubblättern mit Spreiten be- 
stehen. Diese Anzahl aber kommt bei Thuja accidentalü nicht vor. 
Meist finden sich bei ihr 6 Staubblätter, von denen die Spreiten 
des letzten Quirls häufig noch fehlschlagen >)■ Richard^) bildet 

'] Casfikt's hamUchriftliche B«meAaDg«ii und Zeiobnnngw fiber dio rnftna- 
liohe Biat« TOQ Thuja oteidmtaü» Tom 22. April 1879. PkrUtora Decand. Pro- 
diem Vol. XVI, pu« 3, 458. 

*) RicHABD, KomifareD, Taf. 7, Fig 6 nnd B- 
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ullordin^ 3 Paare nb, uud du über dem vorletzten noch Staub- 
beutel liegen, erhellt daraus, dali nocb eiD viertes Paar vorkommen 
kaan^), aber obne deutliche Spreite. Es ist danach kaum 
angänglicb, diese GÖPPBRT'sche BlQte mit der lebenden Thuja 
occidentali» zu identifiiiieren, ebensowenig aber auch sie als iiuge- 
börig 2u Tkuites succineu» au f'zn fassen. Es ist überhaupt mißlich, 
Einzelftinde von Laubzweigeu mit Eiu/elfunden von BlQten in eine 
Art zu8aramen>su7.ieheu. Wir mflsseu daher die Blüten von Thuite» 
auccinetu bis zu gldcklicheii Funden als unbekannt hinstellen. Das 
Wenige, was wir Ober diese BIflte kennen, basiert auf einem ver- 
staminelten Stück, das Caspary untersucht hat. Ee ist ein Ast- 
ende, Bild 69, 69a und 69 b, mit einem kleinen Seitenast, deren 
männliche Blüten abgefallen sind. Man sieht wenigstens die Hflll- 
Gchuppen, die dem BlQtenstande vorhergegangen sind. Die Blut« 
hat in B auf einem kurzen, walzigen Stiel gesessen und ist mit 
wagerechtem Schnitt abgelöst. In A ist nur ein spitzes Höcker- 
eben als Kest des Blütenstieles da. Der abgefallenen BlDte zu- 
nächst steht ein zweizähliger Quirl nieronförmiger, leicht bräun- 
licher Schuppenblättnrj der Rand dieser Scbuppeublätter ist dünn, 
die Mitte sehr dick, wie bei dem in U dargeetellt«n, dieses zeigt auch 
in der dicken Mitte eine seichte Lfingsfurche. Der zweite Blattquirl 
in A ist bereits gmu-grünliub mit häutigem, bräunlichem Rande und 
dicker Mitte, der 3. und 4, Blattquirl in A hat Blätter, die sich 
den LaubbläUern noch mehr nähern und stärker gekielt, als das 
oberste Blattpaar sind. Die Blüte B hat neben diesen drei Blutt- 
paaren unter dem obersten Quirl noch ein fünftes, das aus schmalen, 
stark gekielten Flächenblältern besteht, von denen das der unterm 
Seite Spaltöffnungen trägt, die auf den höheren Schuppen blättern 
nicht 7.» bemerken sind. Die weiteren Blattquirle des Astes glei- 
chen in Form und mikroskopischem Bau vollständig dem Thuites 
mccineus. 

Erklärung der Abbildungen. 
ElilU GO. ThaiUt taräaeui Casp. u. R. Ki.. Untere Seite siebeniDai v«r(püBert, 

Göitkht'h Orifinal aus dem Berliner roinerfttog. Unseum. 
Bild UOft. Nttürllclie Größe. 

'i Caüfaiiv's li an d^rhriCl liehe Beiiicrkiin)! vom II. Februar l.'SI. 
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Bild Wb. Eio Sl&ck der untereii Seite 15 mal TerKruQert. 

Bild 61. Tbiäla Muccintai Caip. n. R, Kl. Obere Seite siebwmal Tergrö&ert. 

Göfpbit'b OriK'iDKl aiu dam Berlioer miaeraJog. Moseam. 
Bild 61 a. NatSrlichs Größe. 
Bitd 63. rAwtu luecineai Guar. n. R. Kl. Ober« Saite Biebeamal rergrüßert 

Göfpkrt'« Original ans dem Berliner minerklog. Unwam. 
Kid 63*. NfttBrliche Größe. 
Bild 63b. Unlere Seite I5mal TergrüQeit, die poDkÜerten Flächen die der Spalt - 

fiffuungPD. 
Bild 62c. GexibDlee ß»Ddi>iack der Uitte eines Seitenblattae der oberen Seite 

baedertmal verf;rdOert. a — b SaaDuellai. 
Bild 63d. BIfctter tod Bild 6ia nnd b der oberen Seite tiahigmtl TergröQert. 
Bild 6ic. äpaliöffoDogcD eine« Seiteoblsttee der ooteren Seite ISOmal Terftrüllert. 
Bild (^3. Tliuiln »aciineut Casp. ii. R. Kl,. Untere Seite Biebeainal ver{;rüBflrt ; 

mit zahlreichen wolkigen TrfibiiDgeo. CA8r.tBT'a Piivataammlntig. 
Bild 63a. NaiGrlicha Größe. 

Bild 6.1b Die Blfttter a, b, c, d 16mal vergrößert mieden Spallöffnaogsflachen. 
Bild 64. Thmta lueeineu» Ca3p. u. R. Ki.. Obere Aeteeite siebenmal vergrößeri. 

Maeeum fftr Natarknode in Berlin. (Khemuii KOxow'ache Sammlung 

No. in.) 
Bild 64a. Katüiliche Größe. 
Bild 64b. Seilonblatt tou antcn. S Spaltöffnangg fliehe, aingwankener Ölbe- 

hSIter. 15 facti vergrüUeri, 
Bild Gle. Spalts (TnnnKrii 150fach Ter);röBert. 
Bild 65. Thuila »miiuea* Gam: u. R. Kl. Obere Äntseita 12 mal Tergrößert, 

Museum für Naturkunde en Berlin. (Ehemals KUNOw'schn Sammlang 

No. 1:^3.} Blatt Ä mit Spaltüffniiugon aaf der Obeneite. 
Bild 65a. Natürliche Größe. 

Bitd E5b. Untere Seite ioveit sichtbar 12mal Tergrößert. 
Bild 65c Das Blatt A rienittmat vergrößert 
Bild 66. Thtitei tacdneut Casc. u. R. Kl. Untere Astiioite liebenmal vergrößert. 

Casfabi's PriTataammlung. 
Bitd 66a. NatQrliche Größe. 
Kid Mlb. Blatt A 4öinat vergrößert. Bei S mit Spaltr>frnungeD auf der inneren 

RIaiiseite. 
Klatt 67, Thufa ocddeatatü L. Ast von der unteren Seite in siebenfacher Ver ■ 

ftrößeranji. 
Bild 67a. Rand der oberen Seite eines SeileabUttc« mit den Oberhaatsellen nnd 

den Saurozollen. SOOmal vergrößert. 
Bild G7b, Unterer Teit eines kr&ftift gewacbaenen Zweiges. Mehrere Ötbehftlter 

auf Mittel- and Seite nbl&ttem. Dreifaelie Ter|{rüQerilng. 
Bild GTc a. d. Zwei Seitenbl aller von der unteren Astseite läfacli vergrößert. 
Bild 6S. Thuite» »ucciiieut Casp. u. R. Kl., oaLdrlicbe Größe. Sammlung der 

phjBikalisch-ölcoDoniiBchon Gesellscljarc zu Künigaberg No. 43't<>. (Vh 

geubil. No. 72.) 
Bild 68a, 6Sb. Die beiden Zweige II fach vergrößert. 
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Bild 68c, 68» tun 1 RechUn gedreLt. 

Bild 68<1. Bin Teil von 68a der nDteran Seite; 15faeb vergTößert. Blatt Ä d. B 

sind Blau A Q. B »OB 6Sa. 
Bild 68e. Die B1ut«r A, B, C aus 68d in TSfaclier VerKrößerDiig. 
Bild 69. TtuiUt nuixinevi Ca«p. n. R. Ki.. Untere Seite ISfacIi vergrößert 

Caspaky's PriTaUammlnng. 
Bild 6i)a. Natarlicka GrSQe. 
Bild 69b. Dasselbe von der Seite; 7fach Ten;rüßert ued (U) untere und (0) 



Thnites carinatas Casp. uod K. Kl. 
z. Teil wob] Thuites üngerianus G. und 6.. 1. c. 
DUgnoBB : 

Zweige mit augedrQckten SchuppeabUtteru dicht bedeckt, 

zueammeDgedrQckt. 
Blätter vierreihig in zweizähligen , abwectiselDdea Quirlen. 
Kautenblätter läDglicb mit flach gewfilbter, selten wenig 
geschwungener Rflckenkantc; Innen rand gekrQmmt, 
oder nur sehr wenig geschwungen, bei jOngeren Blättern 
gerade; Spitze stumpf, eingekrAmmt. 
Flächenblätter gewölbt, lang gekielt, fuat rautenfOrmig, 
seltener trapezoidisch-eiförmig, spitzlich oder etumpflich. 
Spaltdffnungsfläcben ütif der unteren Seite der Äste ge- 
legen, bei den Flächen blättern schief dreieckig, etwa ^6 
bis */g der Länge der Blätter. 
Saumzellen gezähnt. 

Unter dem von CasPART untersuchten Material finden sieb 
eine Anzahl von Zweigen, die dem Thuites succineua zwar sehr 
nahe stehen, eich aber von diesem leicht durch die gekielten 
Ftftchenblätter, die gekrQmniten Kantenblättcr, durch Form und 
Größe der SpaltöSnungsfelder unterscheiden lassen. Diese Zweige 
sind unter der Bezeichnung Thuifes cat-inatus als selbständige Art 
aufgestellt. Bild 70, 71, 73, 74. 

Die Kantenblätter von Thuites cannatits haben ein Parenchym 
(Bild 70c), das nicht in Läogsreihen steht, dessen Zellen Breite 
zur Länge gleich : 

1 . 0,0266 : 0,0933 mm 
:;. 0,026(i: 0,1000 » 
3. 0,0333:0,0599 » 
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Bei dem Stack auf Bild 71 messen die Zelleo 0,0^27 bis 
0,0284 mm Breite uod 0,0454—0,0682 mm Läüge. 

Die Flächenblatter siotl auf der oberen Astseite gewölbt und' 
ihrer ganzen Länge nauli gekielt, häufig scharf gekielt, doch tritt 
der Kiel unter der Spitze nicht besonders hervor. In der Mediane 
zeigen sie sehr häufig eine £inseukunir, die unter der Spitze be- 
ginnt und vor dem unteren Winkel des Trapezoides aufhört, öfler 
sich nur in der Mitte der sichtbaren Blattfläche befindet. Bei den 
Blättern, bei welchen diese Einsenkuug vorhanden, tat der Kiel 
nicht so deutlich. 

Ein Höcker nach Art der Thuja oceidentalie L. ist nirgend 
vorhanden. Dagegen ist es höchst wahrscheinlich, daß die Mittel- 
blätter unter der OI)erhaut äußerlich nicht erkennbare Ölbehälter 
besaßen, durch deren Eintrocknen bei einzelnen Blättern die Ver- 
tiefungen entstanden sind, — O iu Bild 71. 

Die parenchymati sehen Zelten der Flächenblfttter sind etwa 
halb so liiDg als die der Kantenbl&tter. 

Sowohl die Kauten- als auch die Flächenblatter sind von 
Saiimzellen eingefaßt, Bild 70d, die kaum abweichend sind von 
denen dee Tkuüea succineua. 

Auf der unteren Astseite sind die Mittelblätter ebener, 
Bild 70 b, 71b, 73 b, nicht eo stark gekielt und zeigen die Einsen- 
kung nicht. 

Die Spaltöffnungsfelder sind meist deutlich erhalten. 

Zu Thuitea earinatm gehört auch ein kleiner Aet, welcher 
möglicherweise eine weibliche BlQte getragen bat, Bild 74b, b, c. 
Derselbe ist 10 mm lang, gedreht und dadurch entstellt. Die 
Kanten- und Flächenblatter dieses Astes stimmen mit denen von 
T&uiUe cartTiatua überciu und tragen auf der Unterseite die Spalt- 
öffnungen, Bild 74c. Zellen sind nicht deutlich erkennbar, da ein 
Teil des Astes mit einem Schimmelpilz Dberzogea ist. Au der 
Spitze, Bild 74 und 74b, sind Kanten- und Fläch enblätter nicht 
zu unterscheiden; die Blätter, 7 an der Zahl, sind alle nieren- 
schuppenförmig und frei; die letzten vier Paare, Bild 74b, scheinen 
zu Bein: f— g; d^c; e— a; b und x, welches vielleicht verborgeu 
unter d iet. In der fast quadratischen Vertiefung unter der Ast- 
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Bpitze zwischen a, b, e, J ist oinc größere Zahl stumpfer Spilz- 
cheD zu SL'hen; ob dies Scbuppenblätter der weiblichpii BIßte siod, 
ist schwer zu entscheiden. 

Erklärung der AbbildungeD. 
BUd70. Thuile» eariaatiu Casp. u. R. Ki.. 7 fach Tergrößert, Sammlnnj; der 

pbTsikatJBcb-ökooomiBcbeD Gesellschaft tu Königsberg, n. LnfiblMen. 
Bild 70a. Natuiliohs GrSße. 

Bild TOb. Die Bl&tter o, b, o. d au« 70 von der Untan^te, 15fBob verurdßert. 
Bild 70c. Zallen der Oberhaut HU} der Mitte eines Seiteoblattea 7I1facb ver- 

frr&Qart. 
Bild70d. SaamEellen eiars SmtooblattflH 73 fach vergrSBert. 
Bild 71. TliuiUi earimlu* C.vsi>. a. B. Ki.. IDfach vcrgröBert. Kcrastein -Museum 

Bild 71a. NatQrliche GrüBe. 

Bild 71b. Bio Stückchen der uatcreo Aslaeilo. 

Bild 73. Thailei (wmalei CAir. a. K. El. Sfach ver/rÖßerl. Sammlung der 
König!, geol. Landeaanstalt und Bergakademie za Berlin. 

Bild 72a. Natürliche GrüQe. 

Bild 73. T/iuiUi carirtalui Cabp. d. R. Ku T fach vergrößert. Uusenm fnr 
Katarkande in Berlin. (Ehemals EU.iow'dcbe Sarorolang Nr. 45.) 

Bild 73 a. NatQriiche Größe. 

Bild 73b. Die Bluter a n. b aus 71 von der unleren Astseile, läfach ver- 
größert. S. Spaltöffnangsfl&chen. 

Bild 74. TluUei carinatui Gaip. n. R. Kl. 7 fach tergrößert Mnscnm fQr 
Natarkuude la Berlin. (EhemaU KüMow'icbe Sammlong Nr. 44.) 

Bild 74a. NatSrliche Größe. 

Bild 74b. Weibliche Knospe? Eiwag entstellt wie der ganze Ast durch Drehung. 
läfach vei^röDert. 

Bild 74c. Blitt » mit Nachbar ans 74 von der Unterseite, Igfach Tergrößert. 
b SpallöETniingifl&chc. 

Thnites lamelliformis Casp. 



Zum leil Cvpresiut etm/iervirent L. »luciaea G. u. Mknok xnm Teil I. o. S. 45, 

Taf. XVI, Fig.-iiO-^:'!. 
DiftgsOBe: 

Äste mit eelir flach Knlicgendcn Schuppet] blättern besetzt, 

sehr flach gedrtickt. 
Bl&tter in zweizfthligen abwechselnden Quirlen, mithin vier- 
reih ig. 
Kantenblätter sehr KusammengedrQckt, scharf gekielt, spitz; 
mit dOunem Rande. Kückenkaute sanft gebogen. 
Inneniand siiufl get'uhwungen. 
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Ftächenblätter uiercn förmig, fast (jiier-rauteuförmig, kurz 
zugespitzt, breiter hIs lang, mit diluoerem Bande, mit ab- 
geplattetem, längs ruDzIichem, im UmfaDg elliptischen Kiel. 

SpuItöffnungsflAchen nur auf der unteren Astseite, gehr 
groß, dreieckig. 

Saumzellen gekerbt 

Das von Caspaky untersuchte Stftck ist ein pl:itter, fast 
linealer Ast, 17 mm lang, unten und oben verschmälert, die Spitze 
fehlt, in der Mitte i'/j mm breit, unten l'/4 mm und oben 2 mm breit, 
etwa ^/«mm dick. Die obere Seite, Bild 75, schwach gewölbt, die 
untere, Bild 75b, flach gehöhlt, beide Seiten licht grflnlich-gran. 
Bild 75 g zeigt den Ast von der Seite in derselben Vergrößerung 
wie Bild 75 und 75b. 

Die Kantenbl&tter sind sehr zusammengodrnckt, scharf gekielt, 
eine Hfilfte gehört der oberen, eine der unteren Astseite an. 
Unckenbante scharf' gebogen, außer bei den 2 untersten dereinen 
Seite, die auf der Kante eine scharfe Auarandung zeigen — Biid 
75a und b — . ganzrandig. 

Dicht an den Inneorändern und parallel mit ihnen zieht sich 
auf beiden Astseiten, jedoch etHrker auf dem oberen, eine schwache, 
als Linie erscheinende Böschung hin, jenseits welcher der dflnnere 
Rand beginnt 

Ölbehälter sind nicht wahrzunehmen; ob die Ausrandungen 
bei a und b, Bild 75 und 75 b, auf eingesunkene Ölbehälter zu- 
röckznfQhren sind, ist nicht zu entscheideu. 

Von den Kantenblättern sind die untersten am kleinsten, nach 
oben zu werden sie allmählich grüÜer und nehmen gegen die 
Spitxe dos Astes an Größe wieder ab. Auch die Flächenblätter 
haben dieselbe Zu- und Abnahme der Größe, jedes wird von 
drei vorhergehenden Blättern (einem Flacheu- und zwei Kauten- 
blätteru) gedeckt nud deckt seinerseits auch drei Blätter oben (ein 
Fl&cben- und zwei Kantenblätter). Das Fläeheublatt ist im sicht- 
baren, nicht gedeckten Teil, etwas breiter als lang, die mittelsten 
sind fast l'/g mal so breit als laug, der obere Teil ist breit und 
gerundet. Die Mitte des Hnckcns zeigt auf der oberen Astseite 
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einen abgeplatteten, längsrunzlichea, im Umfange fast elliptiscbeD 
Kiel, der auf der iiDtcren Astseile nur sehr schwach hervortritt 

Nur auf der unterea Astseite sind SpaltöffniingeD liemerkbar. 

Die SpaltöffnoDgen, Bild 75 d, erscheinen auf dem dunklen 
Grund als grQn lieb- weiße elliptische Ringe, die dunkle, ungleich 
breite Wälle (wie es bei vielen lebenden Cupreesiocen beobachtet 
iät) umgeben. Von den Ringen werdcu grflnHch- weiße, elliptisclie 
Felder eingeBchlosseo, die je eine dunkle Lfingslinie besitzen, ^llen 
sind nicht erkennbar. Die untersten Blätter haben sehr wenige 
SpiiltAffnungen, die Kantenbl&tter der Mitte des Astes mehr als 150, 
die entsprechenden Fl Sehen blatte r jederseits auch Ober 150. 

Die Spaltöffnungen haben Breite : Länge, d. h. die Achsen der 
äußeren grünlich- weißlichen Ellipsen sind gleich: 

1. 0,0312 : 0,0454 mm 

2. 0,0284 : 0,0454 » 

3. 0,0284 : 0,0397 » . 
DieSaumzelleu bilden einen schwach gekerbten Hand, Bil<17dc 

und e, und meeaen in dem Kantenblatt auf der unteren Seite des 
Astes : Breite zur Länge gleich : 

1. 0,0198 : 0,0625 mm 

■i. 0,0170 : 0,06.!5 . 

3. 0,0227 : 0,0738 » 

4. 0,0227 : 0,0795 » 
Auf der oberen Astseite: 

5. 0,0227 : 0,0625 mm 

6. 0,0198 : 0,0682 » 

Dieselben Zelleu auf dem Flächenblatt Breite zur Länge: 
Auf der oberen Astseite : 

1. 0,0227 :0,0625 mm 

2. 0,0284 : 0,0625 . 

3. 0,0170 . 0,0568 . 
Auf der unteren Astseite: 

4. 0,0170:0,0625 mm 

5. 0,0227 : 0,0625 » 

6. 0,0170 : 0,0795 » 
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Dieeeu schief siehenden Rsadzellen (Saumzellen) liegen so- 
wohl beim Flächeoblfttt als auch beim Kautenblatt lange paren- 
chymatische Zelleu an, deren äußerste noch etwae echief zur Kaad- 
linie, deren innere jedoch parallel zu ihr stehen, Bild 75 c und e. 

In den Kauteubifittern der unteren Astseite messen diese 
Zellen Breite ; Länge: 

1. 0,0170:0,1691 mm 

2. 0,0284:0,1647 » 

3. 0,0170:0,1647 » 

neben solchen, die nicht halb eo lang sind als die gemessenen. 

In den KantenbUttem der oberen Astseite haben die langen 
parencbymatischen, in ziemlich rcgelmfiHigen l^ingsreihen stehen- 



du Z<ll«i 


Breite 


: Länge: 










1. 


0,0227 


: 0,0909 


mm 






2. 


0,0255 


: 0,1647 


» 






3. 


0,0284 


; 0,0738 


» 



Bei den Kantenbiftttern der unteren Astscite messen die langen' 
Zellen Iftngs der KOckenkantc der Einfassung des Spaltfiffnnugs- 
feldes Breite zur Länge: 

1. 0,0340 : 0,09G6 mm 

2. 0,0227 : 0,1477 . 

3. 0,0170:0,1307 . 

4. 0,0368 : 0,0738 » 

Die Flächenblätter der unteren Astseite haben auch lange 
Zelleu, die auf die schief stehenden Randzellen folgen, parallel der 
Randlinie des Blattes stehen und die Spaltöffnungsfeider nach 
außen einfassen; sie haben Breite zur Länge: 

1. 0,0170 : 0,0795 mm 

2. 0,0170:0,1477 » 

3. 0,0227:0,1198 . 

Die beiden SpaltAffnungsfelder sind durch eine Mittetrippe 
getrennt, welche das Parenchym auch in Längsreihen zeigt, Bild 
75 f und c, dessen Zellen Breite zur Länge messen: 

1. 0,0284 : 0,0966 mm 

2. 0,0277 : 0,0gJ2 » 
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' 3. 0,0277 : 0,0511 mm 

4. 0,0170:0,0511 » 

5. 0,0284 : 0,03y7 • 

Das Flächeulilatt der oberen Aetseite hat ein Parenühyiii, das 

JD Längestreifen stellt und nach der Spitze kouvorjriert, am Rande 

ihm io der Mediane dem flachen Kumm parullel verläult ' Xa dor 

Mediane haben diese Zellen Breite zur LäD^^e: 

1 . 0,0340 : 0,08;'.-> mm 

■2. 0,02-27:0,136» » 

T/iuües lamelli/ormis Casp. ist scharf chanikterisiert durch die 
bedeutende Breite des Astes und die breit »hgerundelen stn^e- 
spitKten Mittelblätter. 

Am I. Juni 1881 sah Cabpary im Provinzial- Museum zu 
Oanzig das von Göppkbt auf Taf. XVI, Fig. 221, abgebildete und 
Cupieaau» linkianus G. u. M benannte Stflck. Unter dieser Be- 
zeichnung aber befand sich dort noch niiudesteus eine undero 
Art und auch eiu Blfltenstand. Das I. o. iihgebtldete Stftck rou 
Cupressua linÜanu» G- u. M. wurde später als identisch mit Cu- 
pressttt aempet-mrens L. , succinea G. u. Meng« hionestellt; es ist 
aber nicht, wie GÖppert in seiner Diagnose angibt, ein zylinder- 
förmiger Ast, sondern sehr plattgedrClckt wie Thuites lameUi/oimis, 
Bild 75g, mit dem er auch sonst flbereinstimmt. Göppert hatte 
diesen Zweig mit einer BlOte der alten BERENnr'schen Sammlunir, 
obwohl die BiQt« in einem anderen Stack ßerüsteiu lag, ohne die 
Zusammengehörigkeit beider direkt nachgewiesen zu haben, zur 
Art Cupresiva aeinpercirena L. , succinea G. «. Menge vereinigt. 
Die Blote (siehe weiter unten) zeigt bei genauer Untersuchung, 
daß sie nicht zu Cupresaua sfmpereirem gehören kann. Kbenso- 
wenig aber auch der Zweig. Ähnlich geformte Zweige, wie der 
vorliegende, kommen bei T/iwja hitufig vor, beispielsweise bei 
Tiiuja occidentalfa nach f-CHENK ') , wenn nach A bfallen der 
männlichen ßlOte die Zweige mittels eines Seite atrJelies weiter 
wachsen. 

■1 1. c S. Sil. 
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ErkläruDg der Abbildungen. 
BiM Ih. T/uäUt lameltiformU Casp. Vod der oberen Seite in »ectufkcher Ver- 

größemng. SammluDg des EöDigl. botanUcbeD Gartens zu Eönigeberg. 
Bild T5a. Natürliche Grölte. 
Bild7äb. 75 von nuten. 

ßild 75 c. Die Blatter a' u. b' 34 mal TergröBert von anten. 
Bild 75d. Spaltöffnungeii emea MiUelbUttea der nnteren Ästseite. 
Bild 75 e. RandEtilleii eines Seiteoblalte« der unteren Astseite. 104 mal vergrößert. 
Bild 75 f. Zellen der Mediane eines Uittelblatte« der unteren Attseite. 104 mal 

TergröQerL 
Bild 75g. ist von dsr Seite geaeheo; Gmal TergrüQert. 

Thaites borealis Caspary u. K. Klebs. 
Diagnose: 

Äste mit angedrQckten Schiippenblätteru dicht bedeckt, sehr 

ziisammengedrackt. 
Bliitter io zweiüühligcu abwechselDden QuirieD, mithin vier- 

reihig. 
Kantenbtätter etwas sichelig gebogen, platt ziisainmenge- 
drQckt, allmählich zugespitzt. Inaearaud etwas jre- 
schwungen. Rnckenkante einfach gewölbt, oft mit 01- 
behfilter. Spitze kaum eingekrflmmt. 
Flfichenblatter platt, fast dreieckig trapezoidisch, mit eiuge- 
Bunkenem länglichem Ölbehälter; stark gekielt, mit aufge- 
setzter scharfer Spitze. Rand von der Spitze beiderseits 
bogig geschwungen. 
Spaltöffnungsflächen auf der Unterseite des Astes bei 
den Kuntenb lüttem lang dreieckig, kaum halb so lang als 
das Blatt, bei den Flücbeubliittern kurz schief- dreieckig. 
Von dieser Pflanze ist nur ein Zweigsttlck vorhanden, Bild 
76 und 76a; es ist 19 mm lang, 4 min im unteren Teile breit, 
etwa ^/4 mm dick. Die schuppen form igen Blätter liegen dem sehr 
zusammengedrückten Ast, dessen Querschnitt Bild 76 c wieder- 
gibt, dicht an. Die Flücheublätter flberragen die Kantenblätter 
mit ihrer Spitze nur sehr wenig. Von der aufgesetzten Spitze 
der Flüchenblätter verläuft ein Kiel nach unten, der oben sehr 
stark hervortritt, unten schwächer und unter der Spitze durch 
eine flache, länglich-etförmige Grube, ohne Zweifel einen einge- 

Ntuc Folg«. Ug[t4l. 7 
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Bunkenen Olbeh&ltei', unterbrochen ist. Die untere Ast6citr>, Bild 
76b, zeigt den Kiel und die Öauhe Grabe fast gtir nicht 

Von Zellen ist auf den meisten Blättern nichts zn erkennen. 
Das zweite Flüchenblatt von oben, auf der oberen Aetaeite, zeigt 
im unteren Teil fast in seiner Mitte deutlich Parenchym, Bild 76 g 
das oft unregelmäßige Längsreihen bildet. Diese Zellen messen, 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0682 mm 

2. 0,0227 : 0,0625 » 

3. 0,0198:0,122 > 

Das Parenchym der Kantcnblfitter war nur deutlich am Grunde 
des einen Blattes im zweiten Seitenblattquirl von oben zu er- 
kennen, Bild 76f, und zwar auch nur am Rande; seine Zellen 
messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0966 mm 

2. 0,0170:0,1136 . 

3. 0,0227 : 0,0795 » 

Die Blätter von Tkuites horealis haben Saumzellen, die iu 
Lage und Form denen von Thuitea succineus sehr ähnlich sind, 
Bild 76 f von a — b. Die Saumzellen messen Breite zur Länge 
glflick : 

Seitenblatt 1. 0,0144 : 0,0511 mm 
2. 0,0114:0,0625 » 

iVlittelblatt 3. 0,0114:0,0568 » 
SpaltßffnuDgen sind allein deutlich aut dem vorletzten Quirl, 
von unten gerechnet, der Kautenblätter a c und auf dem Mittel- 
blatt b, das sie decken, sichtbar, Bild 76d und 76e. Auf den 
Kantenblfttteru (s, s iu Bild75d) lagen etwa 120 auf dem Flächen- 
blatt (s' s'), etwa 60 Zellen waren in ihrer Umgebung nicht nach- 
zuweisen. Bild 75e zeigt eine elliptische Linie, wohl den Wäll, 
und einen dunkleren mittleren, elliptischen oder linealen Fleck, 
die Spalte selbst. Die Spalt5fiuungen haben Breite zur Länge 
(d. h. der große elliptische, hellere Fleck im äußersten Umiange) : 

1. 0,0227:0,0340 mm 

2. 0,0227 : 0,0397 » 

3. 0,0198 : 0,0284 » 
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Die SpaltdffbuDgeD liegen beim Seitenblatt in einer Richtung 
piirallel zum Rande, beim Mittelblatt parallel zu dessen Mediane. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild IG. TTmilet boreatit Caip. d. R. Ki.ebs. Ober« Seite 6fftch vergrCflert. 

Caspasv'b PriTfttsammliiiig. 
BiM 76a. NfttBrliche Größe. 
Bild 76b. 76 von unten. 

Bild 76c. QnersehDitt dnrcli den Ast; bei A, 6f&cli vergröOert. 
Bild 7ed. Die Blfttter a, b, c der antereD Seite 7i3b io SOfacher Vergr6Bernng 

*, I, i, t' Sp&lUÜfbnngsflftchen. 
Rild 76«. SpaltöffaungeD, löOfach ToigröOert. 
Bild 76 f. lUndiellen des zweiton SeiteobUttes von oben der oberen Seite; 

150facb verfi^aQert. 
Bild 76g. Zellen Tom Grunde dee zweiten Mittelblattes von oben; obere Aal- 

seite; 150fac}i vergrößert. 

Chanaecyparis Spach. 
Die Gattung Chamaeeifparia Spagh. kommt gegenwärtig im 
östlichen und westlichen Nordamerika und iu Japan vor. Die 
bekannten fossilen Arten stammen aus dem Oligoc&n. Kach 
Schenk^) sind die jüngeren Zweige der Arten aus dem westlichen 
Nordamerika etumpf-vierkuutig, bei denen ans dem Soden Kanadas 
und dem Norden Karolinas beinahe zylindrisch, bei den Arten 
aus den Berggegenden Japans flach. Danach gliedern sich die 
im Bernstein gefundeneu Zweige in zwei Reiben, in solche vom 
Typus der Westamerikanischeu und in solche der Japanischen 
Arten von Chamaecyparw. 

A. Typns des westllohen Nordamerika 
(Nntlca-Buoht, OaBoade-MoimtainB, Inael Sitoha). 

Ohttmaecyparis mengeanns Casi>. u. R. Kl. 

TImUt mengeami» Bern stein -Flor« S. 163, Taf. IV, Fig. -22— iG. Tftf. V, Fig. 2, 3. 
Thuja mengeana Scrimpbk S. 804. 

Thuja meitgeana G6pp. Die Flor» des Bernstoins 1888, S. 44, Taf. XVI, Fig. 211 
bis 214. 

>) ^he:ik nud Zimi., Handbuch der Palftonlologie II. Bd., S. 334. 
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DiSgilOM: 

Äste mit angedrOckten Blättero bedeckt, viereckig, im Quer- 

BcbDitt fast quadratisch. 
Blätter in zweizähligeu abTrecbaelndeu Quirlen, mitbia vier- 

reib ig stehend. 
Bl&tter Iftngltcb rautenförmig, ganz gekielt, spitz. 
Saumzellen gezähnt. 

Cabpary hatte nur ein Stflck seiner PrivatBammlung znr 
Untersuchung, während das GüPPERTWhe Original in der Samm- 
lung des Berliner mineralogigcben Museums fehlte. Das unter- 
suchte StDck ist fast 10 mm lang, zwischen zwei Kanten in der 
Diagonale l'/a «nm breit. Der Durchmesser des Astes in der 
einen Diagonale ganz unbedeutend, größer als in der anderen, 
Bild 77, 77b, 77c. Die Kauten- uud Flächen blätter sind nicht 
zu unterscheiden. Spaltütt'nuugeu sind wohl auf der Innenseite 
der Blätter, da auLleu keine zu sehen waren, obgleich die Zellen, 
wenn auch nicht überall, doch auf vielen Blättern recht gut er- 
halten und zu erkenueu waren. 

Bild 77a stellt das Parenchym eines Blattes in der Mediane 
aus der Blattmitte dar. Die Zelleu bilden fast regelmäßige Länge- 
reihen und werden gegen den Blattrand kfirzer. Breite zur I^änge 
gleidi : 

1. 0,0333:0,0599 mm 

■2. 0,0266:0,0666 » 

3. 0,0266:0,0599 » 

Die Oberfläche der Zellen ist &st überall mit kleinen blasen- 
artigen Zeichnungen bedeckt, die Caspart fbr Luftblasen hielt; 
sie brechen das Licht oft stark. 

Der Rand des Blattes ist mit franzen artigen Saumzellen ein- 
gefaßt, die gezähnt und farblos sind. 

Der Einschluß steht der lebenden Chamaecyparie nutkaenaU 
Spack, sehr nahe, deren Randzellen Qbrigeas auch gezähnt sind, 
wie ich mich an mehreren Exrmplaron übenieugt habe. 
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Erkl&ruDg der Abbildungen. 
Blid 77. Chamaecypari« matgeanu» Caip. u. R. Kl^bb. In 7iiialig«r VergriSe- 

nmg. Caspakv's PriTktsunmlniig. 
Bild 7Ta. Nmt&rlidie Groß«. 

Biid 77b. Bild 77 um einen RechUn gedreht . - 

Bild T7c. Der Zweig von oben. ISfach TeTgröUert. 
Bild 77 d. Zellen aas der Uitte eine« Blkttos, IlOfach vergrößerL 

B. TypuB der In Japan vorkommenden Arten. 
ChamMcypnris üasparyi K. Klbbs. 

Thuilts iregnianii* Q. o. B. Die im BemeUii] befindlich«!! orgs,Di«ch«D Reate der 
Vorwelt 1845, S. lOI, T»f. V, Fig. 4 u. 5. 
■ ° GöppKRT. Monographie der fossilen Coniferen S. 181. 

> htlerophyllH* 6. d. If. Monatsbericht der Bert. Akademie ISäS, S. 460 
Thuja brofitiima Schihp. Palaeontol. vegeta II, 34S. 
» t GSfp. A.af den Beilagetetteln zu den zwei Originalen in den 

KAnigl. mineralog. Hoeeam in Berlin von Gön-i-itT's Band. 1873. 
Zum Teil Siola orienlalü E:ci>i.. xuccinea GdrrKRT. Flora dea Bemetoni. 
Danzig 1883. 
Caspary lüitte sciiou 1879 eine .\nzahl hierher gehöriger 
Stücke untersucht, eie vorläufig Thuite» bieyniami«, Tkuitet ketero- 
phyüua, Thuttes Kteintanua zugeordnet und sie gemeineiun mit der 
ttiQte, S. 109, zu Chamaect/paris vereinigt. Unter diesen StQcken 
befinden sich auch vier Origiiitile Göppeiets. Ich glaube, dem 
Andenken Caspary's am besten gerecht zu werden, wenn ich bei 
.\iif8teliung dieser im Bernstein verhältnismfißig b&ufigen und 
wohl churakteri eierten Art von der sonst in dieser Bearbeitung 
angewandten IJezeichnungsweise abgehe und sie nach ihm »C/iamae- 

DlBfnoie: 

Zweige mit angedrückten Schuppeublättern dicht bedeckt, 

z usamm e uged rO ckt. 
Blätter in zweizäbligeu, abwechselnden Quirlen, mitbin vier- 

reihig stehend. 
Kantenblätter halbeiförmig bis dreieckig, ziemlich schart' 

gekielt; Kiel einfach bogig, bisweilen im unteren Teil 

fast geradlinig, sehr selten mit schwacher Jiinbiicbtung 
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iint^r der Spitze. Innenrand (a^t geradlinig oder eohwach 
geschwimgeD. Spitze flach eingekrümmt, meist mucro- 
nat, auch al^erundet. 
Fläche üb ]ätter flach, ihrer ganzen Lftnge nach gekielt, 
; statt des Kieles unter der Spitze btBweilcn eine kleine 

L&ngsvertiefung (auf der unteren Astseite stets ebener 
als auf der oberen), rautenförmig oder eiffirmig-trapezoi- 
diecb, spitz oder spitzlicb. Spitze nicht eingekrflmmt. 
Spaltöffnungsflflchen auf der untereu Seite des Astes 
gelegen. Bei den KantenblSttem rechtwiuküg-dreief^kig, 
bei den Flftchenbtättern kurz dreieckig, gar nicht oder nur 
wenig über den unbedeckten Teil des Blattes hervorragend. 
Saumzellen nicht gez&hnt. 

Besonders auffallend bei dieser Art ist die verschiedeue Größe 
der Kantenbl&tter. Sie wurde an allen Zweigen beobachtet. Am 
auffallendsten bei den durch Bild 83, weniger deutlich bei den 
durch Bild 87 dargestellten Stücken. 8ie war auch der Grund 
für die GöpPERTsche Bezeichnung »heterophyllus« (Bild 81). 

Die Kielung der Kantenbifttter (besonders gut sichtbar in der 

Seitenansicht Bild 84b) ist über das ganze Blatt zu verfolgen. 

dicht unter der Spitze bis zu etwa '/s des Blattes aber am stärksten. 

Sehr selten ist die Rückenkante unl«r der Spitze ausgerandet 

wie bei in Bild 84, 84c, 86. 

Die Fläch enblätter wechseln in ihrer GrOBe weniger als die 
Kanten blatten, auch sie sind auf der Oberseite des Astes der 
Länge nach gekielt. Bisweilen flndet sich auf der Kielung eine 
Einseukung als Längsfurche oder länglich ovale Grube, Bild 78, 
84, 86. Tritt der Kiel auf den Mittelblätteru besonders hoch und 
breit auf, so hat er neben sich rechts und links eine Längsfnrche, 
während dann dit> Läugafurche auf dem Kiel selbst fehlt, Bild 79, 
87 c. Es ist liöclist wahrscheinlich, dall die Verliefung auf dem 
Kiel durch Ginsiukeu eines tiefer gelegenen Ölbehälters entstan- 
den ist, und daß überall da, wo das Blatt resp. der Kiel die ge- 
nügende Festigkeit besiiB, das Zusammenfallen entweder ganz ver- 
hindert wurde, oder eine Schrumpfung des Blattes beiderseits des 
Kiels stattfand. 
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Auf der uat«rei) Astseite sind die FlilcbeDbUtter Dicht gekielt, 
wie bei Bild 83, 84c, oder der Kiel ist cebr schwach und bei 
den größten BlAttem nnr gegen die Spitze zu deutlich, Bild 83, 
87b. Auch die Längsfurcbe fehlt, dagegen ist die Mediane oft 
eingesunken, Bild 80. Die Spitzen der Flächenbtätter sind nicht 
eiDgekrfimmt, Bild 84b. 

Das Pareochym der Oberhaut wird aus Zellen gebildet, welche 
von fast rechtwinklig aneinander stoßenden Wanden begrenzt 
sind nnd in regelmäßigen Lüngereihen liegen. 

Bei den Kantenblftttern messeu diese Zellen auf der oberen 
Astseite Breite zur LAuge gleich: 



Hei dem Zweig >uf Bild 84: 


auf Bild 82: 


1. 0,034 : 0,0966 mm 1. 


0,0133: 0,0666 mm 


2. 0,017 : 0,0966 » 2. 


0,0199:0,0599 » 


3. 0,0284 : 0,10i2 . 3. 


0,0199:0,0533 . 


4. 0,0227 : 0,142 » 4. 


0,0199:0,0466 » 


5. 0,0227:0,1807 . 




6. 0,034 : 0,085 . 




7. 0,017 : 0,0738 . 




Auf der nnteroD Astseite Breite zi 


Ir Liilnge: 


bei Bild 84: 


bei Bild 87: 


1. 0,0284 : 0,0625 miii 1. 


0,0170: 0,0454 mm 


2. 0,0284:0,0568 . 2. 


0,0227:0,1862 . 


3. 0,0284:0,086 . 3, 


0,0227:0,0397 . 


4. 0,0227:0,0625 . 4. 


0,0227 : 0,1079 . 


5. 0,0227:0,0738 . 5. 


0,0227:0,1136 • 


6. 0,0284:0,1079 . 6. 


0,0284:0,0852 . 


7. 0,0284:0,1193 • 7. 


0,0284:0,0966 . 


Die Zellen der FUohenbliltter ine: 


äseü auf der Aetoberseite, 


34 d. Breite zur L:lnge: 




i. 0,0284 : 0,0Ö6S 


1 mui 


2. 0,Ü284 : 0,096f 


1 > 


3. 0,0227:0,0682 




4. 0,0227:0,1193 




5. 0,0227:0,0625 


i • 
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6. 0,0384:0,0568 mm 





7. 0,0227:0,0738 . 




8. 0,084 : 0,0397 » 




9. 0,034 : 0,0454 . 




10. 0,034 : 0,0397 » 




n. 0,0227:0,0668 • 


Auf der 


untereQ Astseite, Bild 84, betragt ihre Breite zur 



0,0227 .- 0,0625 mm 

2. 0,034 : 0,0568 . 

3. 0,0284:0,0397 » 

4. 0,0284:0,0568 » 

5. 0,0284:0,11368 s 

Bei dem Mittelblatte von Bild S3b messeu die Zellen Breite 
zur Lange 

a) in der Mediane des Mittelblattes: 

1. 0,0248: 0,0580 mm 

2. 0,0248:0,1450 » 

3. 0,0331 : 0,0662 - 

b) an dem Kande des Mittel blattes: 

1. 0,0165:0,1201mm 

2. 0,0124:0,1325 » 

c) in der Mitte zwischen Mediane und Rand gegen den 
Grund des Blattes, Breite zur Lunge: 

1. 0,0414:0,0828 mm 

2. 0,0373:0,0994 > 

3. 0,0378:0,1035 . 

Die Kanten- und Flächen blätter sind mit Saumzellen einge- 
faßt, die nicht in kleine Kerbziihue auslaufen, sondern sie bilden 
einen fast geradliuigeu oder saufl welligen, höchstens stellenweise 
schwach gezahnelteu (Bild 83 und 84d) Itand. 

Diese SaumzelJei] sind bei dem Blatt Bild 84d 0,0114 bis 
0,0142 mm breit und 0,0284 — 0,0397 mm lang; bei dem Flächen- 
blatte Bild 83b Breite zur Länge: 

0,0061 : 0,0455-0,0538 mm. 
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Die Spaltöffnungen liegen bei den Kantenblättern iu drei- 
eckigen Flächen, deren Scheitelwinkel faet rechtwinklig sind, und 
nehmen etwa 1/4 'oo der Blattläoge ein. Auf den Flächenbl&ttem 
sind die SpaltAfibuugs6ächen auch kurz dreieckig, kaum Y5 der 
Länge des Blattes, Bild 85b. BiBweilcu bilden sie auf dem Kan- 
tenblatte auch nur einen achmalen, unregelmfiCig begrenzten 
Streifen an dem vorhergebenden Mittelblatt, wie bei dem Göppbrt- 
echeu Original auf Bild 80 b. Meist treten sie gar nicht bis auf 
den sichtbaren Teil der Blätter, sondern liegen wohl auf dem 
durch das vorhergehende Blatt bedeckten Etflck, und sind dann 
natürlich nur nachweisbar, wenn zufällig dieses Blatt vor der Ein- 
bettung des Stockes im Berustein verloren gegangen war, wie bei 
Bild 83. Hier finden sich etwa 50 elliptische Spaltöfiaungen, 
deren Größe etwas schwankt, deren Richtung der Längenachse 
des Blattes entspricht. 

Die Innenseite der Kantenblätter hat ebenfalls Spaltöffnungen. 
Bei dem Stflck Bild 83b ist die der oberen Astseite angebörige 
Kanten blatthälfle iu der sichtbaren Fläche vom Mittelblatt bis 
nntcr die Spitze dicht mit Spaltöffnungen besetzt, die der Lange 
nach liegen. Auch bei dem GöPPERT'schen Original, Bild 80 b, 
konnten Spaltöffnungen an der Innenseite des rechten Blattes im 
Quirl a nachgewiesen werden. Sie stehen zu unterat etwa 6 
tief und ziehen sich allmählich weniger' tief stehend bis fast znr 
Spitze hin. 

Die Spaltöffnungen sind elliptisch mit großem elliptischem 
Loch. Bei dem Stück Bild 83b messen sie Breite zur Länge gleich : 

1. 0,0266 : 0,0399 mm 

2. 0,0266 : 0,0466 » 

Bei dem Blatte, auf Bild 80b, messen sie Breite:Länge gleich: 
Auf dem Grunde des Seitenblattes: 

1. 0,0290: 0,0455 mm 

2. 0,0248 : 0,0331 y 

3. 0,0248 : 0,0290 * 

Auf der Innenseite des Scitenblattes : 

1. 0,0248 : 0,0372 mm 

2. 0,0207 : 0,0331 1 



,v Google 



106 Gymnoipermen, 

Besonders charakterisiert wird Chamaecyparia Catpanji durch 
die auf der oberen Astseite gekielten Mittelblätter, durch den 
geradlinigen oder fast geradlinigen Innenrand der Seitenblätter, 
durch die nicht gezähnten Saumzellea und durch das fast recht- 
winklige Pareuchytn der Oberhaut und wohl auch durch die un- 
gleiche Größe der Ksnteoblätter. 

Dadurch wird diese Art tod allen andern ähnlichen leicht 
unterschieden, und auch die Worte Schimper'b werden widerlegt. 
»Cc fossile paratt representer des ramures plus fortes du 
Thuja KUmiana Göpp.« 

Außer den zahlreichen Zweigen ist auch die weibliche Blüte 
von Cham. Caaparyi bekannt, siehe S. 109. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 78. Ghamaeeiiparii Oaparyi R. Elebs, Obere Seite, 7 msl Tei^föDert. 

Original aoa dem Berliner minaralo glichen Hnseum. 
Bild 78k. NatQrlicbs Greße. 
Bild 79. Chamatcyparit Ca»paryi fi. Kl, Obsr« Seite, 7 nul Tei^röUert. Ori- 

gin*l aoB dem Berliner iiiinerftl<^iBchen Huaenin. 
Bild 79 a. Nalfirliche OröBe. 
Bild 80. Cäiamaeeypari» Casparyi R, Ei,, untere Seite, 7 mal TeipröQert. Ori- 

ginat in BcaBmrr'H Sammlong. 
Bild 80a. NatGrIiobe Größe. 

Bild 80b. SpaltfiSnnngen auf dem Grunde des rechten Seitenblaltfis aus Quirl a, 
welches Gber b, Bild 80, liegt; 73 mal vergröBert. Ohne Prisma ge- 
zeichnet. 
Bild 81. Ciamaecyparu Catpartfi R. Kl. Obere Seite, 7fach TergröBert. Göp- 
pERr'e Original zu "Tltaja heleropliylla" aas dem Berliner mineralogi' 
aohen Huseum. 
Bild 81a. Natürliche OröUe. 
Bild 83. Chamaecypara Casparyi E. Ki.. Obere Seite, 7 mal TergröBert Priyat- 

sammlung des Herro B. BtaiNitTKiN -Berlin. 
Bild 82b. Natürliche GröUe. 
Bild 83. Chamaecyparit Catparyi R. Kl. Untere Seite, 7mal vergrößert. Gasput- 

sche Pri Tatsam ml a Dg. 
Bild 83a. HatQrliche GröQe. 
Bild 83b. Die Blätter a, b, c 45 mal TergrößerL Innenseite i und Grund der 

R&ckenseite bei S mit Spaltöffnungen besettt. 
Bild 84. C/iamaecyparii Caipnryi R. Kl. Obere Seite, achtmal vergröDerl. 

Bernsteinmusenm von Stantirv u. Beckeh in Königsberg. 
Bild 84a. Natfirlicbc Größe. 

Bild 84 b. Ein Zweigstück Ton der Seite gesehen. 8 fach TergrOßert. 
Bild 84 c Ein Stück von der Unterseite, 8faoh vergrößert. 



,v Google 



Bil<t84d. Bin Ifittelblatt, GGfuh vergrößert 

Bild 85. CAamMci/paris Catparyi R. Kl. Untern Seite, 7 facli TsrgröBort. Samm- 
Inog des Herrn Dr. Souherfkld in Königsberg. 

Bild 85ft. HaUrliobe Gri<Be. 

Bild 83b. Dor BUttqairi am A 15nu>l veiKröllert, bei a nod b SpftltöfbungB- 
ilehea. 

Bild 86. (^amaecyparit Catparyi lt. Kl., Tfach vergröUert. (Ehemali Kesow- 
sohe äammloDg. 

Bild 87. CAamaecypar'u Catparyi R. Kl. UmriMe de« Zweiges, Shoh vergrö- 
ßert Bei b n. c sind Äste verlorSD gegangen. Bemsteiornnsenm tod 
Stastien und Brokks in Künigeberg. 

Bild 87 b. Natürliche GrSBe. 

Bild S7b. Bin Stäckohen der nnteren Seit« bei ft 20 fach Torgrößert 

BildSTc. Biu Stückchen der oberen Seite 20r*ch TergröOert 

Chamaecyparis massiliensis Sap. cbar. ref. Casp. 
Dlsgnose: 

Zweige mit aDgedrficklen SchuppeDblÜttern dicht bedeckt, 

KusammeugedrOckt. 
Hlätter vierzeilig in zweizühligeu abwecbseuden Quirlea. 
Kaatenblütter gekielt; Rflcken unter der Spitze stark ge- 
niDdet; InneDrancI mebr oder weniger geschwiiugen oder 
bogig, Spitze mucronat, öftera eiogekramint, mfiiat tiefer 
liegend als der höchste Punkt des Rückens. 
Flächenblfttter trapezoidisch, rautenförmig; Rand bogen- 
förmig, selten etwas geschwungen, stumpf gekielt, ohne 
Eineenkung auf der Rfickenfliche. 
Spaltöffnungsfliichen auf der unteren Asteeite, bei de» 
Seiten blättern lineal bis liueal -dreieckig, länger als die 
Hälfte des Blattes, bei den Mittelblättem kurz, auf jeder 
. Seite eine halbeiförraige oder kurz - dreieckige Flache 

bildend. 
Saumzellen gekerbt. 

[)ieser Art ik'gen drei StQcke zugninde, die auf Bild 88, 
89, 90 abgebildet sind. Das eine davon, Bild 90, ist als Chamae- 
cifpari» maasüiensig Saporta, ein zweites, Bild 88, als Chmnaecifpani 
masiiliensis Heer von Heer benannt wordeu, das dritte hatte 
CaSPARY selbst zu Chamaec. maanl. SaK»RTA gezogen. 

Die Kautenblätter zeigen kaum .^bweichuugen von der Dia- 
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guose. Die abweichende Form des Blattes bei b in Blatt 88 ist 
das durcb die schiefe Lage des mehr als halb auf der anderen 
Zweigseite beginoeudea Blattes bedingt. Die Spitze ist meist mu- 
cronat, vereinzelt nur gerundet, wie in einzelnen Blättern von 
Bild 90. Auffallead große Seitenblätter, ähnlich wie bei Chamae- 
cyparia Caaparifx R. Kl , zeigt Bild 89. 

Die Flftcheublätter sind gekielt, oft ist der Blstteil beider- 
seits des Kieles etwas eingeaunken. Bei Bild 89 ist die Kielung 
sehr flach. 

Sie bilden ein iu unregelmäßige Längsreihen gestelltes Pa- 
renchym, Bild 88b und Bild 89c, und meesea Breite zur Länge 
gleich : 

1. 0,0199:0,0800 mm 

2. 0,0199 : 0,08(J6 » 

3. 0,0199:0,0733 » 

4. 0,0199:0,0632 » 

Die Spaltöfinungsflächen beginnen dicht Qber dem Grunde 
der Seitenbliitter. Bei Bild 89 a und 90 bilden sie eine liueale, 
etwas geschwungene Binde, welche bis nahe zur Spitze, etwa bis 
'^/s — Vs der Blattlänge gebt; bei Bild 88 ist die SpaltöfiFnungs- 
flSche lineal dreieckig. 

Die Spaltöffnungen liegen nicht iu bestimmter Richtung. Sie 
erscheinen als ellijitische Löcher; Schließzellen und umgebende 
Zellen sind nicht deutlich. Die Atmungsspalten und 2 sie um- 
gebende leichte Wälle sind schön sichtbar Bild 89b. Die Kauten- 
blätter von Bild 88 zeigen 60—120, die Fliicbenblätter 40 bis 50 
Spaltöänungen auf jeder Seite. 

Die Länge der Schließzellen ist 0,0284-0,0290 mm bei Bild 89a, 
bei Bild 88 messen sie Breite : Länge = 0,0166 : 0,0'26<; mm. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild S8. ClmmaevyparU vuuiilittuü Saf. char. ref. Casf. ISfach vei^rößert. 
Sammlang der pl];sikali8ch-&koDomiBcbea Qesellechaft za Königsberf^. 
Bild 88a. Natürliebe Grüße. 

Bild 88b. Blatt a a. c ans 88 iu TSfaoher VergrÖßenug. 
Bild 83. CliamaeL'Uparis maniliermt Saf. char. ref. Casi-. Üfoch vergrößert, 

Herrn Max HitiHANH-Berlin gehörig. 
Bild 89a. ünteneite. 
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Bild 89b. SpftUStFenager äineo UittelbUtt«», 130fMh Tergrdßert. 

Bild 89c. SannizelleD, ISOfMh TergröUert. 

Bild 90. Chamaecjfpara mauilientit S\r. cfaar. ref. Cadp. 15fikcli lergröBert 

SammliiDg der phjfsikaliBch-dkonoiaiechei) Oegellscbsft zu Eütiigsberg 

Nr. 8022 CV. Nr. 122). 
Bild 901. Nftt&rliche Gr^ß«. 



Blüte von Chainaecyparis. 

CbamaecTparis Casparji R. Kx,. 

magno»: 

MSnnlicbe BiQte i mm lang, 1^4 d>i> breit 
Stftubbl&tter in 5 zweizäfaligen Quirlen abwecbselcd ge- 
stellt. 
Scbuppe (Spreitf-, Apendis) fast Dierenförmig-rbombisch, 
oberer Raud mit schwach bogiger AuBscbweifuug, Spit/e 
stumpf. 
Staubsiicke fast kugelig, 7m 2 uuter jeder Schuppe. Sie 

springen in 2 halbkugeligen Klappen auf. 
Ilflllblätter schuppenartig in zweizähligeu, abwecbeetudeu 
Quirlen. Kanteublfttter einfach bogig gekielt Flä- 
cheublätter eiförmig-rhombisch, flach, der ganiicn Lauge 
nach gekielt, gpitzlich. 
Dieser BlQtenzweig besteht aus 8 Paar schuppenartigen, liebt 
grau-grOnlicbea Blättern, die in 4 Zeilen an einer Achse unge- 
ordnet sind. Die untersten 3 Paare haben keine Antheren und 
sind ohne Vertiefung oder Olbehftlter Ober der Mitte. 

Der pollentragende Teil ist 3 mm lang und ii/4 mm breit. 
Wie die Bilder 91 «nd 91b zeigen, ist der Durchmesser in der 
Breite .etwas gr&ßer als in der Dicke. Danach lassen sieb bei 
den HtUlblättern Kanten- und Flilcbenblütter unterscheiden. 

Die Spreiten sind zwar etwas goldigglänzend, zeigen aber 7.uin 
größten Teil die Oberbautzelleu deutlich wie bei a aus 9 Ib. Die 
Oberbautzellen sind etwas gewölbt auf ihren äußeren Flächen und 
stehen in fast radialen Reiben vom Grunde ausgehend; in der 
Mitte des oberen Teiles sind sie Breite ^v^T Länge ^ 1 :2 — 5 
gegen den Grund Breite : Länge = 1 : 1 — J'/»- Spaltöffnungen 
sind nicht vorhanden. In dem unteren Teil der Scliuppcu erlii-beu 
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Bioh die Zellea der äiißerstoo Reihe als warzeDartige , spitzliche 
Papillen nach außen und sebief nach oben, Bild 91c. 

Jede Schuppe hat oben zwei ausgestaubte Staubsäcke, 
die fast kuglig und mit 2 ha[bku<{ligeii Klappen aufgesprungen 
sind. Der Riß ist wagerecht oder wenig davon abweichend. Die 
An heftuDgs weise der Staubsäcke ist nicht zu sehen. Sie sind ent- 
leert und brauD, ihre Obertl&che xeigt, wenn auch nicht sehr deut- 
lich, Pareuchym aus Zellen von 1 : 1 — I '/a Länge zur Breite. 

Die Saumzellen, die stellenweise sehr schön sichtbar sind, 
messen Breite zur LSnge 1 . 0,0076 : 0,054 mm, 2. 0,0083 : 0,089 mm. 
Sie laufen nicht in einen Zahn aus, sondern bilden einen geradlinigeu, 
stellenweise schwach gekerbten Saum. 

Dieser schön erhaltene Einschluß wurde von Ca-'^part schon 
1879 zu Chamaeeifparia gestellt. Die Kanten- und Mittelblitter des 
Zweiges zeigen eine große Cbereinstimmung mit denen des CKamae- 
etfparU Casparyi R. Kl. in dem einfach bogigen Kiel, dem fast 
geradlinigen Innenrand der Kanteublätter, der Kielung der Flä- 
chenhlätter, dem Fehlen gezfthnter Saumzellen und den anuShernd 
rechtwinkligen Parenchymzellen. 

Ich nehme daher keiuen Anstand, diese BiDte von Chamae- 
cypari» zu Chamaecyparis Casparyi R. Kl zu stellen. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild !)1. Chamaecyparü Catparyi R. Kl. Uännlicbe Blfite, 15r&ch TergröDert 
Miueain für Natarkunde za Berlin. (Ehemala KDüow'gche Sammtung.) 
Bild 91 L Natarliche Größe. 
Bild 9tb. Bild 39 am 1 Rechten gedreht 
Bitd9Ie. SUabbiatUehuppe a am 91b 70rBch vergrTiDert 

In Bernstein findet sich eine Anzahl von CupressineenblQten, 
deren Zugehörigkeit zu bekannten Gattungen bis jetzt nicht sicher 
nachgewiesen werden kann. Den meisten dieser BlQtenstfinde 
fehlen die Laubblfttter ganz, oder sie kommen als Hflilblätter vor 
und unterscheiden sich dann so stark von den Laubbl&tteru nahe- 
stehender, aus dem Bernstein bekannter Arten, daß sie nicht zu 
diesen gezogen werden können. Mit der gOtigen Hilfe des Hm. 
Prof. Dr. Georg KLEBS-Halle untersuchte ich zahlreiche lebende 
■Cupressiueeu an frischen Pflanzen. Hr. Prof. Dr. Carl MEZ-Hallo 
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stellte mir eiu reiche» Material aus dem UDiverGit&tsherbariiim 
zur Verfbgnng, auch bot mir der botanische Garten ia Set. Louis, 
Mo. (Sbaw's garden) eine Fülle blilbender Cupressiueen. Trotz 
des reichen Materials ist es mir nicht gelungen, die lebende Gat- 
tiing festzustellen. Es dräugt sich mir sogar die Frage auf, ob 
denn Oberhaupt die Gattuiigsunterscliiede der tertiären 
Cupressiueen denen der Gegenwart vollstäudig eutspre- 
chen. Von den Laubzweigeu der Bern sie in cupressiueen weist die 
Mehrzahl auf Thuüea (Thuja, Biotd) hiu, von den BlQten auf 6'^- 
maea/paris. Auffallen der weise sind BlQten, die mit Sicherheit zu 
Thuja gezogen werden kSnnen, fast gar nicht im Bernstein ge- 
funden worden. Die Hlaten von Thuja und Biota haben drei, 
bisweilen vier Staubbeutel, ganz vereinzelt ist in der Spitze de^ 
Blutenstandes ein Staubbeutel fehlgeschlagen, so daß dann unter 
der letzten Schuppe nur zwei vorkommen (vcrgl- Com. botan. de 
Conif. Richard). Die in Frage kommenden Blflten im Bernstein 
aber haben nur zwei, selten drei, und ganz vereinzelt einen Staub- 
beutel. Ich ziehe es daher vor, eine Anzahl Cupressineeubtßten zu 
einer neuen Gattung zn vereinen und die vermutlich am n&chsten 
stehende lebende, entsprechend dem Manuskript Caspary's zuza- 
fQgeu. 

Cfprcssites K. El. 

Unter C'ttpressite« fasse ich BlQten zusammen, die 8 — 14 in 
zweizfthligeu Quirlen stehenden Staubblätter haben. Jedes dieser 
trägt zwei, ganz vereinzelt drei, auch nur eiuen Staubbeutel. 

Capressites (Chamaecyparis) Soheikii. Casp. u. R. Kl. 

Jwiiperüu Hartmaniüauii G. a. B. I. c. I8S8, S. 3», Taf. XIV, Fig. 156, 157, 
I. c 134Ö, S. 103, Taf. IV, Fig. 11 u. 18; T»f. V, Fig. IL 

Dlicooae: 

Männliche Blüte 7 mm lang und 2 mm breit, vierkantig. 
Staubblätter in 7 zweizäbligen Quirlen abwechselnd gestellt. 
Schuppe nierenformig, etwas zugespitzt. 
St&ubs&oke kogeüg, zu zwei an jedem Staubblatt. 
Haublatter in abwechselnd zweizähligcu Quirlen, rauten- 
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förmig, wenig oder kaum zugespitzt, gekielt und gewOlbt, 
Kaoten- und Flächenblfttter nicht zu unterecheideD. 
Das von CiSPARY untersuchte Stück ist das (iöPPERr'scbe 
Original. Der pollentragende Teii der Bifite ist 4 mm lang und 
2 mm breit, vierkantig-walzig. Zu unterst 4 Paar zweizShlige, ab- 
wechselnde, leere Hfillbl&tter. Sie sind, wie fast das ganze StQck, 
so schlecht erhalten, durch fremde der Oberfläche anhaftende Stoffe 
so undeutlich, daß sich weiter aber diese HQllbUtter wenig sagen 

laßt 

Das ftlnfte Schuppenpaar, von dem ein Blatt a aus Bild 92 
in Bild 92 b zur Hälfte dargestellt ist, scheint auch noch keine 
Staubsäcke zu haben. Es ist, wie die pollentragenden, nieren- 
förmig, etwas zugespitzt; die obersten vier Paare sind stumpfer 
und werden, je höher sie stehen, desto kleiner. Diese 7 Staiib- 
blattpaare stehen abwechselnd, bilden also eine vierzeüige BIflte, 
deren Blätter direkt die Stellung der Hallblätter fortsetzen. 

Die Zellen der Schuppen sind meist recht deutlich. Sie gehen 
fast radial vom Grunde der Schuppen aus, die der Mitte sind 
schmaler, die des Randes gegen deu Grund zu breiter und meist 
kOrzer. Die Zellen der Schuppen seitlich am Uaude gegen den 
Grund zu messen Bi-eite zur Länge gleich; 

1. 0,0266 : 0,0666 mm 

2. 0,0266:0,0733 » 

3. 0,0333:0,0399 » 

Die in der Mediane liegenden schmäleren messen Bi'citc zur 
Länge gleich: 

1. 0,0133 : 0,0866 mm 

2. 0,0133:0,0733 » 

Der Rand ist mit sehr schmalen Zellen, die radial gerichtet 
sind, versehen, von welchen jede in einen spitzen Zahu ausgeht, 
so daß der Rand, soweit er eben sichtbar, zart gezähnt ist. 

Die Staubsftcke haben etwa 0,5333 mm im Durchmesser, sie 
sind auf ihrer Oberfläche meist sehr undeutlich , einzelne zeigen 
längliche, jedoch schlecht begrenzte, parenchymatische Zellen. 

Die BInte liegt dicht am Räude eines rissigen, sclion sehr rot 



,v Google 



GjmnoBpermoD, . 113 

f^wordeoen Bt^rneteiostückee und war fär die UutereuchuDg sehr 
UDgOust!g geeclilifien , so dail nur eioe Seite, die von CaSpary 
Bild 92 gezeichnete gut sichtbar war. Erst durch geeignetett 
Schleifea gelang es Cabpary, die BiQte dfiiitlicher und von ver- 
scbieiJenen Seiten sichtbar zu erhalten. Göppbrt hatte das Stflck 
nur in der tingflnstigen Verfassung untersucht. Daraus erklärt es 
sich wob), daß in seiner bekannten Arbeit mehrfach Widersprnctic 
zwischen Beschreibung nnd Abbildung vorkommen. »Anthcrac 
teniae semi-globosae« heißt es in der Diagnose der Gattung. 

Die geringe Zahl der Staubbeutel und die For^ der Hdll- 
bistter machen die Zugehörigkeit dieser BIntc zu Junipe>'us un- 
möglich; ebensowenig kann sie aber auch zu Tlmja und Biola ge- 
hören, wenn auch die Blätter an Tkuite» succineus und Thuitea 
carrinatue erinnern. Auch CliamaecyparU maenlientis Sap, char. 
ref. Casp. hat cntferute Beziehungen zu dieser BIflte, die Caspary 
vorläufig zu Chamaecypari» gestellt hatte. 

Nach dem verstorbeneu Hrn. Prof. Dr. SCHENK-Lelpzig habe 
ich diesen BlOtenstaad C'upreamtes Schenkti benannt. 

Erklärung der Abbilduugen. 
Bild 92. CupreitiU* (ChamaecffpaTit) Sclieukii Caw. uod R. Ki. in 15rachcrVer 

gröHerang, GörpratT'a Original »as der SsmmluDg des Königl. ntioe- 

ralogi3ch«D Maieams zu BerÜD. 
Bild 9Sa. NalQTliclie Grfiße. 
Bild 92b. Schuppe n an* Bild 90 id 45facher Vergrti&erDDg. 

Gnpressit«» (Chamaecyparis) linbianns Göpp. emcud. 

Oupreiiila linbianiu 0. und B. t. c. 1643, S. 99, Taf. IV, Fig. 13 u. 14. Vit- 

preuui imperviretu L. luceiaea G. n. M. S. 45, Taf. XVI, Fig. 319. 
Dlftgnos«: 

Männliche Blöte S'/s— 4 min lang, l'/a— 2 mm breit, ellip- 
tisch-walzig. 
Staubblätter in 7 zweizähligen Quirlen abwechselnd gestellt. 
Schuppe breit nieren -eiförmig, außen gewölbt und etwas ge- 
höhlt, am Rande schwach buchtig, sehr zart gezähnt 
Staubsacke kugelig, zu 2 — 3 unter jodem Schuppeublatt. 
Die auf Bild 93 von Caspary gezeichnete Blntc ist das Ori- 
ginal Göppert'ö. 

Mra* Foli«. Heft 44. 8 
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7 zweizftbligc Staubbtattquirle bilden, abwecbselad gestallt, 
die vierzeilige Blflte. Die Stiele der Staubblätter sintj nicht siebt- 
bar, nur ihre nieren-eiförmigen, scIiiippenartigeQ Spreiten. Diese 
Spreiten sind alle metalliech -silberig, also weiß glftnzeDd, außen 
gewölbt, unteo etwas gebohlt, am ßande sehr zart gezähnt. 

Die Zellen sind meist undeutlich, nur bei den unteren Scbup- 
penpaaren sind sie stellenweise gut sichtbar, Bild 93c und d. Sie 
stehen hier strahlig von der Stelle aus, die man als Änbaftuugs- 
punkt des Stieles halten kann. Fast alle einzelnen Rund/elk-n 
aufen in einen zarten, spitzen Zahn aus. 

Der Rand ist etwas buchtig. Eine der untersten beiden 
Schuppen hat am gezahnten Kande etwa 180 Zellen im Umfange: 
Die Zahnzellen haben Bi-ette zur Länge gleich. 

1. 0,0133:0,0866 mm 

2. 0,0133:0,0933 » 

3. 0,0166:0,0666 » 

Die anderen Zellen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0199:0,0533 mm 

2. 0,0199:0,0666 » 

Ee sind 7 Schiippenpaare da; a, a in Bild 93 zeigen das 
siebeute kleinste Paar. Göfpbrt, der nur 6 Scbuppenpaare an- 
gibt, bat eins Qberseben. 

Sehr abstechend von den silbrig-weißen Schuppen sind die 
licbtbraunen , nicht metallisch glänzenden kugeligen Staubsäcke. 

Die Zellen der Wand der Staubbeutel sind auf mehreren deut- 
lich erkennbar; sie sind 1 in eal -länglich, bisweilen etwas gekrflmmt 
und ihre Wände buchtig, Bild 93 e. Ihre Größe beträgt Breite zur 
Länge gleich : 

1. 0,0266:0,1333 mm 

2. 0,0266:0,1000 » 

3. 0,0333:0,0733 » 

4. 0,0399:0,0533 . 

5. 0,0399:0,0599 . 

6. 0,0399:0,0733 » 

Die obersten drei Staubblattpaare haben je 2 Staubsäcke, das 
siebente auch, die mittleren je 3 unter sieb. üOppebt gibt ihre 
Zahl auf i nicht richtig an. 
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Von Cupresaites Schenkn unterscheidet sich tinkienus Casp. d. 
B. Kl. durch geringere Größe aller Teile der Schuppen und 
Staubsäcke (siehe Maße); durch die breit nierenfSrmigen Schuppen, 
durch weniger ausgeprfigte und nnglek'hmftßige Zähnung der 
Saumzellen. 

GöppBBT hat auf dieseu Cupressite« linkianu« eeinen Cupretewi 
»empervireru L. mccinea G. u. M. gegründet. C. »empervv'en» bat 
aber stets 4 StaubsAcke. 

Cupreaaitea (Chamaecyparia) Hartmanniua G. und 
B. In der Sammlung des Königl. mineralogischen Museums 
findet sich noch eine hierher gehörige Blüte, die Göppbrt als 
Juniperite» Harlmanniu» G. u. B. bezeichnet hat. Sie soll auch 1. c. 
Taf. V, Fig. 11, abgebildet sein. Hier liegt ein Irrtum vor, denn 
das Bild Taf. V, Fig. 11, ist nach demselben Stück gemacht, wie 
das auf Taf. IV, 17 u. 18, also uauTi dem GÖPPERTschen Cupreatües 
linkianus. Caspary bat den J. Hartmanniua untersucht, danach ist 
die BiQte 4 mm laug und fast 2 breit, 9 Schiippenpaare stehen 
abwechselnd uud bilden 4 Blattreihen. Die uutersten 3 Schuppeu- 
paare haben keine Staubbeutel unter eich. 

Die BlStter des untersten Paares sind umgekehrt eiförmig- 
länglich, dae 2. und 3. rauten-eiförmig, alle spitz und gekielt. Die 
frachtbaren Schuppen siud breit- nierenßirmig, die des untersteu 
Paares etwas zugespitzt, die übrigen oben gerundet; sie sind etwas 
buchtig am Bande und nicht gekielt. 

Unter jedem Staubblatt stehen 2 bereits aufgesprungene kug- 
lige Staubsftcke. Der Durchmesser der Sicke ist 0,333—0,400 mm. 
— Es liegen außerdem noch 4 Staubsficke, wovon 2 in Bild 948" 
sichtbar sind, über dem obersten Schuppen paare B 948, sie gehören 
Staubblättern an, deren Spreite (Schuppe) nicht entwickelt ist. Es 
sind also 7 Staubbliitterquirle da. Das Fehlschlagen dieser Schup- 
pen ist nicht von wesentlicher Bedeutung, da auch bei lebenden 
Ciipressineen sich an den obersten Staubblattpaaren die Schuppeu 
entwickeln oder nicht^). Caspary hatte diesen Einschluß bereits 
1879 KU Chamaecyparia gezogen und dieses 18S1 (unter einem 

<> Voi^leiche bierübcr Sieuuld nod Zucu. Taf. I;>3. Fig. 2. 
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»scripei 20- 4. 81 nach noch genaiierer Untersuchung der Sache«!) 
uochmals bestätigt. 

Die Blüte steht in mancher Beziehung dem Cupremtes (t.'ha- 
maeq/pat'ü) Sc/ienkü, in mancher dem litikiantts nahe, ich lasse da- 
her die Entscheidung nber ihre Zugehörigkeit noch offen und 
schlage unter Beibehaltung der Ärtbcxelchonug Göppert'b den 
Namen Cupresiitet (Chamaecypafi») Hai-tmanniua vor. 

ErklSrung der Abbildungeu. 
Biid 98. Capret$ile» IChamatcyparit) Unk'ianut Casf. ddi] Kt.EBs. läftcli vcr- 
grfiUert, OSiTKin-'s OriKin«'! uit dem Königl. miDeralogischea Unscani 

Bild 93 a. MatQrliche OrAQe. 

Bild 98b. 93 um 1 RMhlen g«drelt 

Bild 930. Scbapps b aas 41b zar Bftlfte abgabildet, 63fach veigrOQert. 

Bild 98d. Diesolb« Schuppe ron der Seite. 

Bild U3e. Oberhaatzelle einer Aotbcre. 

Bild 94. Chamaecypara apez. Cur. ond Elebs. löTacL vergr&UeTt. KüniitK 

fflineral. Mnaeam la Berlin. 
BUd 94a. HataHiche GröBe. 

Cnpressites (Chanaeryparis) Sommerfeldü Casp. u. R. Kl. 
Olagnoie : 

M&Dnliche BlQtß S'/s mm lang, waixig. 

Staubblätter in 7 zwei/fihligeu Quirlen abwechselnd gestellt. 

Schuppen mit dreieckig-nicrcnförmiger schildförmiger Spreite. 

Staubsäctce ziemlich kuglig zu 2 unter jeder Schuppe; sie 
spriugen in senkrechtem oder wagerechtem Riß auf. 

Hflilblütter in zweizfthligen, abwechselnden Quirlen. Kan- 
tenblätter gekielt, eiförmig-stumpflich; Flftcbeublfttter 
rhombisch, dick gewölbt. 

Der pollen trage ude Teil der BlQte ist 2'/2 nim hoch und sehr 
stark gekrQmmt Bild 95 — !>5c. 14 Schuppenpaare, wie sie die 
Nummern rn 95, 95b und 95c angeben, bilden einen BIfltcnast. 
Die ersten 5 Paare haben noch ziemlich Laubblattgestalt, sind 
dicht der Achse augedrflckt und werden nach oben kleiner. Die 
Colgeiideu Paikrc 6 und 7 liabeu schon mehr HflllblattgestHlt, stehen 
uuter spitzem Winkel von der Achse ab, und namentlich 7 ist eine 
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dreieckige, dOune, scharfrandige und etwas gekielte SchupiK"; es 
folgen dann 7 zweizeilige, abwechselnde Quirle von Staubblättern, 
von denen die ß unteren mit dreieckig nieren tonn igen Bcbildlor- 
mtgen Spreiten, unter denen je 2 zieinlicli kuglige Staubbeutel 
sitzen, versehen sind. Ob das oberste Paar in 14, Spreiten bat 
und wie viel Staubbeutel es trägt, kann nidit sicher gesagt wer- 
den; 2 Stnnbbeutcl sind zu oberst sii-her da, wie die Abbildung, 
besondere Bild 95 b, zeigt. 

Die Laubbifitter tragende Achime ist deutlich zusammengedrQckt, 
wie CS aus Bild 9äb und 95 einerseits und Bild d5c andererseits 
im Vergleich ersielitlicli ist. Der Querdiirchmesser zwischen dem 
RAekcn des Blattpnarcs 1 (Bild 95 o) ist 1,0695 mm, des Blatt- 
paares 3 (Bild 95c) ist 1,0240 mm; der Breite ndurchmesscr der 
Achse in Büd 95b und 95 beträgt zwischen dem 2. Blattpaare, 
d.h. dessen Kncken, 1,7820 mm und zwischen dem 4. Blattpaare 
1,6920 mm. 

Auf den Laubblättern sind zwar parenchym&tiscbe Zellen, die 
in uuregolmäßigen Längsreihen stehen und etwa 3—4 mal so lang 
als breit sind und nach der Spitze konvergieren, sichtbar, aber zu 
undeutlich, um gemessen zu werden. 

Als Caspary die Blfite zurret untersuchte, war alles goldig 
und die Zellen im BlOtenstaude auf den Schuppen nicht wahr- 
nehmbar; das ÄstchcD war durch Anschleifen etwas verletzt; 
Casfary brachte öl unter das Deckglas, um die unebene Ober- 
fläche zur Zeichnung von Bild 95c deutlicher zu machen. 

Es muß sich nun öl durch die Verletzungstelleo in das Ä&t> 
chen gezogen haben. Mach zwei Tagen war es dunkler geworden 
und ehizelne Teile, numeutlich die Staubsäcke, undeutlicher, aber 
auf den Schuppen einer Seite waren Zellen sichtbar; diese zeigt 
Bild 95d, die 9. Schuppe in Bild 95. Die Zellen sind paren- 
chymatisch, liegen in nicht ganz regelmäßigen Längsreihen, kon* 
vergiereo nach der Spitze und sind in der Mitte im oberen Teil 
der Schuppe länger als unten in der Mitte, wo sie zugleich breiter 
sind als an den Seiten der Schuppe. 

Die Zellen der Mitte messen Breite zur Länge gleich 
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1. 0,0223 : 0,1068 mm 

2. 0,0267:0,0712 . 

3. 0,0356:0,0534 . 

Der Rand der Schuppe ist etwas uuregelmäßig buctiti^. 

Nach der Form der Laubbl&tter köonte inao die BlGtc fQr 
Tkmtea carinatua, vielleicht auch iür Thtfitea auccineua halten, je- 
doch sind zu wenig Laubblätter da, um dieses entschieden auszu- 
sprechen, außerdem haben die der Bifite dicht vorhergehenden 
Blütter auch wohl eine von der gewöhnlichen Blattform abwei- 
chende Gestalt. 

Nach der Zahl der Staubbeutel und der Form der Schuppe 
stellt die Bldte Ckamaecyparia am nächsten, jedenfalls nicht Biota 
oder Thuja. 

Von deu im Bernstein bis jetzt beobachteten Blfiten hat die 
vorliegende zwar Ähniiolikeit mit Chamaeci/paria C'aaparii R. Kl, 
unterscheidet sich davon aber wesentlich dadurch, daß die Zellen 
auf der Schuppe von Cham. Caaparii nach der Spitze zu diver- 
gieren, während sie hier konvergieren. Auch bei Cupreaaitea 
linkiamua divergieren die Zellenreihen von unten auf und sind in 
Länge und Breite viel zahlreicher. Ich fasse die BiQtc daher als 
eine andere Art auf uud nenne sie nach dem Besitzer dieses Ein- 
schlusses Hrn. Dr. med. Sommerfeld in Königsberg: Cupreatites 
Sommerfeldii. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 95. Cuprettitet (C'liamaecyparit) Sommerfeldii CASr. a. B. Sl. 1d lOfacber 
VwgrfiüeniDg. PrifBtBHmmluDgilesUra, Dr.SoHuiiRFEi.Diii K&nigtberg. 
Bild 95 a. NatBrlJclio GröUe, 
Bild 95b. 95 am 2 Rechte gedreht. 
Bild 9&e. 95b nm 1 Reohteo gedrelit. 
Bild 95d. Schappe g in 43 äOTach Tergrößert 

Ciipressites Sambiensis Casp. u. R. Klebs. 
Diagnose: 

Männliche Blfite 3 mm lang, vierseitig pyramidenförmig. 

Staubblätter in 6 zweizfthligen Quirlen abwechselnd gestellt. 

Schuppen schildförmig, kurz eiförmig-nierenförmig, schwach 

und gerundet gekielt, Rand und Spitze etwas cingekrßmmt. 
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Stanbbeutel kiiglig oder elüpsoidiscli, zu 2 — 3 iiDter jeder 
Schuppe. 

Diese mftnDlicfaen BlQten, Bild 96 und 97, siod von oben 
gesehen — Bild 96 b — quadratisoh, bildea also eine Tienteitige 
Pyramide. Der Stiel der Achse ist bei der in Bild 97 dargestellten 
ßlfite etwas l&uger als bei der anderen (Bild 96). Die Schuppen 
sind schildförmig und kurz eiförmig, schwach gekielt, der Kiel ge- 
rundet, was mehr in der Ansicht von oben aU in der Seitenan- 
sicht hervortritt. Die obersten zwei Scbuppeupaare sind nieren- 
förntig. 

Das unterste Schuppenpaar bat je zwei Staubsficke, ebenso 
die obersten Schuppen, nnr das zweite Schuppenpaar von nuten 
hat jedoch bei beiden Blaten drei Stauhsäcke unter sich (Bild 46 
bei a). Die Staubs&cke sind kuglig oder auch ellipsoidiech (Bild 
93 und 96c), ellipsoidisch wahrscheinlich durch entstellpndes 
Schrumpfen; sie sind braun, die Schuppen schmutzigbraun, meist 
jedoch silherglBnzend. 

Die Zellen der Schuppen, welche am Rande durchscheinend 
sind, gehen strahlig von der Mitte des Grundes nach oben, rechts 
und links, vielleicht auch nach dem Rande der unteren Seite 
hin, da der Rand der unteren Seite eingekrDmmt ist, kann da- 
rüber nichts Sicheres beobachtet werden. Die Zellen sind 3 bis 
5 mal so lan<; als breit. Der Rand ist zart sSgezftbnig, indem 
jede Zelle eineu Zahn bildet. Die in Bild 97c gezeichnete Schuppe 
hat Aber 80 Zfihne. Die Zellen der Staubsicke (Bild 96c) sind 
lang, öfters spitzlich endigend und mit gewellten Wänden. 

Caspary hatte diese BlDte anfangs zu Cupresm» gezogen, 
später fbr sie eine besondere Gattung Cupremnite» gemacht, kurz 
vor seinem Tode aber sie mit einem ? zu Ckamaeci/parü gezogen. 
Da mir die BIflte im ganzen keine Anhaltspunkte gab, welcher 
lebenden Gattung ich sie zuzuteilen hätte, hodte ich durch die 
Mikrostruktur der Staubbeutel solche zu erreichen. Ich habe da- 
her die Staubbeutel einer grollen Arteuzahl der Gattungen Tkvja, 
Biota, Chamaecyparig, Cupreami, Podocarpua^ Widdringtonia unter- 
sucht und die ringförmigeu Verdickungen der Zellwände vei^li- 
cben, die nach den Guttungen und Arten in bezug auf die Dichte 
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und Stärke dor LciütCD etwas wccheeln. Vollatfindig mit dem 
durch Caspart auf Bild 96 c abj^ebildetea Staubbeutel stimmt der 
voD Cupreanu stmpervirem aberein, oafae steht !hm Chane ecy pari» 
excelaa von Alaska uud Chamaeci/paris »pkaeroidae Spach, weiter 
Tou ihm stehen Thuja und Biota sowie die anderen von mir imter- 
suchteu Pflanzen, mit ÄiiBnahme der T/iuja andina POBP ii. End. 
Yon Chile. Ich glitubte daher am besten v.m tun, diese BiQte der 
Gattimg Cnpressites als Cupressites Sambiensi» zuzuftl^jon, 

BrklSruQg der Abbildungen. 
Bild 9G. CuprenitKi Sambienti» Casp. ani] J{. Klfds. Io ISTaclivr VcrgrüQeiung. 

Musenm für Nitorkonde eq Berlin. (Ehemtls KCüow'acba SsminUrK 

No. 140.) 
Bild 96». NalQrtiche GröQe. 
Bild 0Gb. Obere Ansieht von 96. 

Bild 96c. Staubtick a kub 96 in 90r*cher VergrößernD;;. 
Sild 97. Cupreailti Sambiemis Casp. and B. Eleds. Hit 96 in einem Stiick 

BniiBteiD 18 fach vergrüQert. (Ehemals KC.xow'acha Saannliirg Ko. Ul.) 
Bild 97a. Natfkrliche OrSße. 
Bild 97b. 97 am 3 Ke«bto gedreht. 
Bild 97c. Scbnppe a aw 9Tb in SOfaehor Vergrößerung. 

Cnpressltfis Conwentzii R. Klrbs. 

Mit diesem Artnamen bezeichne ich eine prachtvoll erhaltene 
BlQte, die Caspary keiner Gattung zugeteilt hatte. Sie gehört 
ohne Zweifel zu den Cuprcgsineen, stimmt aber mit keiner der 
bekannten lebenden Gattungen so Qbcrein, daß sie dazu gezogen 
werden k&nnte. 

Auch Prof. Schenk bestätigte diese Ansicht und teilte mir 
gütigst mit^): »auch meine Ansicht geht dahin, daß der männliche 
Cupressiueeo-BlQtenstand ein solcher ist, welchen Sie jedoch 
naher nicht, sondern nur im aligemeinen als solchen bezeichnen 
können«. 
Dlagnoae: 

Männlicher Bldtenstand fast kugltg, 2 mm hoch, 1,93 mm 
breit. 

Staubblätter, acht in vier zweizähligen Quirlen abwech- 
selnd gestellt. 

•) Brief vom 27. April iS90. 
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Schuppen ungefähr nierenfSrmig im Umkreise etwas buch- 
tig, hie und da H»l gez-äbnclt, uotea mit vorspringenden 
Ijappen. 

Staubs&cke eiförmig, ku 1—2 unter jeder Schuppe. 

Der schön erhaltene kleiuc Hlüt^nstand, Bild 100, liegt in 
klarem, allseitig gtit durchsiebt igem Berosteiu. 

Vier Paar Schuppen, in zweizAhligen abwecbseludeii Quirlrn 
stehend, bilden die BlOte. Bild ]00b zeigt alle 4 Paare. Das 
oberste Paar ist nur sehr klein, o und o', o hat 2 Staubs&cke b 
und b; o' hat nur 1 Staubsack b", Bild 100 und 100b. Die fol- 
genden Paare biiben alle 2 Stiiub&9ck« unter sich. Die Schuppen 
sind bräunlich- weiß und im Umkreise ungefähr nie reu förmig, 
etwas buchtig und hie und da fast gczfihnelt, unten mit großen 
Torspriugeoden Lappen, Bild 100c. Ihre Zeilen siud fast in 
Liftogsreibeu gestellt, deren Breite zur Lfinge in der Mitte der 
Schuppe gleich; 

1. 0,0199:0,1399 mm 

2. 0,0266:0,0666 » 

3. 0,0-266:0,0866 » 

Jm oberen Teil des ciogekrOmmten unteren Lappens messen 
die Zollen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0333:0,0533 mm 

2. 0,0399 : 0,02G6 » 
sie sind also öfters breiter als lang. 

Die ursprOugliche Gestalt der geöffneten Sacke läßt sich 
nicht mit ganzer Sicherheit angeben, die geöffneten sind so stark 
eiförmig, daß man auch auf die eiförmige Gestalt der nicht ge- 
sprungenen schließen kann. Die Haut der Staubsäcke ist derb 
und dick. Sie sind auf der unteren Seite geöffnet und klaffen 
weit; der Riß ist wohl ursprünglich senkrecht gewesen. 

Die Durchmesser der leeren Staubsäcke siud: 0,7266, 0,.333. 
0,300, 0,359, 0,480 mm. Ich benenne diese Art nach dem Direktor 
des Westpreußi scheu Prorinzial-Museums Hrn. Prof. Dr. Conwbntz, 

KrklSrung der Abbildungen. 
Bild 100. (kpre$iäi» ConwenUü R. Rlebs. Id Tfacher Vergrößerung. Samm- 
lntig dw K&nigl. mineralög. UiueBinB in Berlin. 
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Bild lOOtu Natürliche Größe. 
Bild 100b. Bild 100 Ton oben. 
Bild lOOc Schnppe a ans 100 and lOOb in 45raclier VergröD«rang. 

Copressinantbas Cabp. 

Casfary begreift unter diesem Gattiingsuameu mSauliclie 
BInteu von Cupressineen, welche sich dadurch auszeichnen, dall 
die Staiibsäcke zu 8 — 9 dem Blattkissen aufsitzen. Da die Kennt- 
nis der Bieten der ausländischen und selteneren Kouiferen noch 
sehr niangelhafl ist, war er außerstande anzugeben, welcher Oat- 
tuDg der Cupressiaeen unter den heute lebenden die fossile BIflte 
entspricht. 

Cnpressinanttans polysttecas Casp. 
Diagnose : 

Männliche Blüte 15 mm lang, zwischen den Spitzen der 

abstehenden Schuppen 5—6 mm dick. 
Stellung der Staubgefäße vielleicht s/aj. 
Schuppen l&nglich, eiförmig. 
Spitze gerundet, wie der Rand eingekrümmt, Rand zart 

s&gezähnig. 
Staubsäcke eiförmig. Zu 6—9 um den Grund der Schup- 
pen auf dem Blattkissen, scheinbar auf der Achse; Riß 
unregelmäßig. 
Hallblätter der Achse anliegend, dick, scbuppenartig, mit 
lang sSgezftbnigcm Franzenrand; Spaltöffnungen im unteren 
Teile auf der RflckenB&che. 
Dieser männliche Cupressineen- Blutenstand ist der größte bis 
jetzt im Bernstein gefundene. Leider ist der Bernstein etwas 
rissig, die Untersuchung daher zum Teil beeinträchtigt. Der 
Blutenstand, Bild 101 und 101a, hat zu nuterst einige dreieckig- 
eiförmige, der Achse angedrOckte, sich dachziegelig deckende 
Hßllblätter, deren Rücken stark und ohne Mittelrippe, aber breit 
stumpfkantig, deren Seitenkanten geschwungen sind und deren 
Spitze stumpf ist. Bild 101 c stellt ein solches Blatt von der Seite 
dar, PS ist b aus Bild 101. 

Ein solches si-buppenartiges Hallblatt hatte Breite : Länge 
= 0,9790 mm : 2,1'675 mm, ein anderes 1,336 mm .- 2,182 mm. Diese 
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Scbuppenblatter haben \d der unteren Hillfte rechte aod linke von 
der Mittelkant« auf dem Itflcken 25—31 Spaltdffuungen. Bild 
101c und 101 d. Die SpaltJJffbuDgen zeigen ein elliptiBohee, eel- 
teoer kreisrundes schwarzes großes Loch in der Mitte und eine 
bräunliche Einfassung, die eine Teilung in zwei Schließzellen nicht 
bemerken läßt; diese Einfassung, mithin die ganze Spaltöftuung, 
hat Breite : Länge gleich: 

1. 0,0445: 0,0801 mm 

2. 0,0445:0,0712 » 

3. 0,0712:0,089 » 

4. 0,0356:0,0801 » 

5. 0,0534:0,0534 » 
G. 0,0356 : 0,0623 » 
7. 0,0311:0,0(128 . 

Das die Spaltöffnungen umgehende Parenchym ist polyedrisch 
und fast isodiametriEch, Bild 101c und 101 d; seine Zellen haben 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0534:0,0356 mm 

2. 0,0445:0,04 » 

3. 0,04 :0,94 

4. 0,0445:0,0356 » 

Die lange Achse der elliptischen Spaltöffnungen zeigt keine 
bestimmte Lage; auch die die Spaltöffnungen umgebenden Zellen 
lassen keine bestimmte Anordnung erkennen. Die Zellen gegen 
die ROckenkante und die Seiten sind länger als breit und stehen 
in LäDgsreihen. Diese Lftngsrcihen sind den Blatträodern panillel. 
Fast senkrecht auf diesen L&ngsreihen stehen rings um den Kand, 
auch Ober die Spjtze hin, eine Reihe von schmalen, langen Saum- 
(Fransen-) Zellen, die alle mit einem Zahn endigen. 

Bild 101 e zeigt sie vom unteren Teil eines Blattes; sie haben 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0089 : 0,089 mm 

2. 0,0089:0,1157 » 

3. 0,0089:0,169 » 
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1 24 OfmDospennea. 

Auf die dicken, der Achse anliegenden Hflllblätter folgen dün- 
nere, abstehende Schuppenblatter, die allmfthlich länger, bia zu 
3 mm lang werden, unten 1,0693—1,247 mm breit sind und unten 
etwa 60** nach allen Seiten von der Achse abstehen. Ihre Stellung 
ist vielleicht ^/si (vergl. Bild ]01 b); die Hisse des Stockes erlauben 
keine sichere BcBtimmung der Anordnung. Ihr Röcken ist saufl 
gewölbt, ihre Spitze stumpf gerundet und mehr oder weniger ein- 
gekrümmt (Bild 101b, 101 f, 101g, 101h). Ihre Substanz kann 
mir dann sein, denn sie sind tief nachenförmig (Bild 101b, lOlli), 
Spaltöffnungen sind nur bei einigen ganz vereinzelt am Grunde 
zu finden (s in Bild 101 f). Auf der Innenseite waren weder 
Spaltöffnungen noch Zelle» zu erkennen. 

Die Anordnung der ObeHiantzelJen der abstehenden naclien- 
fSrmigen Schuppenblfitter weicht von der der angedrQckten Hüll- 
blätter sehr ab. Nur die ROckenzellen (Bild lOlf) stehen in 
LSngsreihen (Bild lOlc) und sind 0,0178-0,0223 mm breit und 
5 — r2 mal so lang. Von diesen Längsreihen der Ktirkenzellcn 
wendcD eich die flbrigen gegen die Ränder liegenden Zellen filcher- 
artig vom Grunde des Blattes zur Spitze hin im Bogen dem Rande 
zu (Bild 101g und 101b) and endigen am Rande mit langen, 
schmalen Zellen, deren jede mit einem Sfigezähnchen abschließt 
(Bild 101k), aber ohne daß dieee als Fransen erscheinen, wie bei 
den Uflllblättem. Die an diesen langen Randzellen liegenden 
Seitenzellen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0178 .■0,106S mm 

2. 0,0178:0,089 » 

3. 0,0133:0,106 . 

4. 0,0133:0,081 » 

Die langen schmalen Zahuzellen des Randes geben demselben 
ein häutiges, zartes Aussehen. 

Gegen die Spitxe des BlOtenastes werden die Schuppenblfitter 
kleiner und kleiner, bis die obersten kaum Vs <ier Länge der 
längsten betragen. 

Wie der Grund der Schiippeubl älter beschaffen ist, ob sie 
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sit;!ead oder geBtielt BiDd, ist bei keiDem mit Siclierheit zu er> 
mitteln. Sie Bcliciiien breit sitzend xu seiD. 

VoD der Acbse des Blntenastes ist Diclils zu sehen, denn ihre 
Oberfläche ist ganz dicht mit Staubsackeu bedeckt (BiM 101 o). 
Diese StaiibsSckc sind ei- kegelförmig stumpf, Öfters etwas geknlmmt, 
nudcutlicb uud uuregclmfißig der Länge nach gofurclit, offenbar 
den LSiigszeilen entsprechend, welche ihre Oberfliche bilden, nber 
nicht erkennbar sind. Ihr Riß ist unregelmäßig, seitlich obeu oder 
auch unten, so daß ein rundliches oder unregelmäßiges längliches 
Loch entsteht (Bild 100 I, 101m). 

Das MerkwHfdigste ist jedenfalls, daß die Staubsäcke nicht 
den Schuppen blättern wie bei Juniperu», Cvpressua etc. unten an- 
sitzen, sondern vielmehr der BlQtenachse uin die Schiippenblättcr 
benim, und daß jedersnits 1 — 2 auch auf der oberen Seite zu tiegeo 
kommen; nur die Mitte ist frei. Es sitzen auf solche Weise 8 — 9, 
bei den obersten nur 6 Stanbsäckc um den Grund eines Schuppen- 
blaltes. Da ohne Zweifel, wie bei allen Koniferen, das Blatt an 
der Achse hinablaufend ist, so liegt hier ein Fall vor, daß die Staub- 
eäcke nicht an dem freien Blutteil, wie sonst bei den Cupressineen, 
sich entwickelten, sondern auf dem der Achse aufsitzenden von ihr 
untrennbaren Blattkiseen. Daß die Schlippenblätter die Bedeutung 
von Staubblättern haben, ist zweifellos, aber die ungewöhnliche 
Stelle der Entwicklung der Slaubsäckc verbtillt etwas ihre Be- 
deutung. 

Die Statibääcke haben offenbar vor ihrer Einbettung im Bern- 
stein dnrch Verwitterung gelitten, denn sie sind grau und glanz- 
los und lassen, wie gesagt, Zellen nicht erkennen. Die Staubsäcke 
zeigen Breite zur Höhe gleich: 

1. 0,3115:0,3758 mm 

2. 0,3293 : 0,357 . 

3. 0,2225:0,4445 » 

In den Stanbsäckcn ist BIfitenstaub nicht zu finden, derselbe 
war bereits vor dem Eiuscbließen im Bernstein versibiittet. Es 
hafteten aber au Stellen einiger abstehender Schuppe ubiätter ellip- 
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tiBohf, glatte ZcUcu, die sicher BlQtenst^ub sind (Bild 101 u bei 
a und b); eie maßen 0,0227 inin in der Lftoge. 

Erklärung der AbbilduDgen. 
Bild 101. Oupreumanthvt polytuceui dae. In dfftcher Vergrößeniiig. B«ni- 

bteiamoMam Ton Stantibii nnd Bkcke«. 
Bild 10U.' NatOrlicfae Grolle. 
Bild 101b. Bild 101 Ton oben. 
Bild lOlo. Hochblatt b tod 101, 45mkl TergrtBert. 
Bild lOld. Stück OberhkDt mit Spftlt&SbaDgen Tom Gmnde einet Hochblatt««, 

Harsch TargrÖQert 
Bild 101c. FnknseDielleii d.M SohappaubUttee von Stelle a au« 101c, llSfub 

TergröEert. 
Bild lOlf. Bio« Schupp«, Tom Rachen gewhea, mit SpaltüffnuDjTen am Grnnde, 

40facb ver)rrAßart. 
Bild lOlg. Bio« Schappe vod der Seite, 40racb rergräQert. 
Bild 101 h. Eine jOngere Schuppe vom Seheitel gCMhen, 40fach TergröQert. 
Bild 101 i. Zelle von dar Mitto des RAckeai einer Schnppe, IlSfach Tergreßnt. 
Bild lOlk. Randzellen von a ia Bild 101g, 12erach TergröUert. 
nild 1011 o. 101m. SiMbBftcIce □nregelmlQig a,nfgamMii, 47facb Torgrößert. 
Bild lOIn. Teil einer Schuppe mit 3 Bl&tenataubkönierii a n. b. 
Bild 101 o. Eine der ober*t«a Sohnppeu mit Staubs&oken umgeben. (BSchappe). 

Cnpressinanthns magnas Casp. 

Männlicher Dlatengtand 12niin lang, zwischen den Spitzen 
der abstehenden Schuppen 41/3 mm dick. Stellung in drei- 
zfthligen Quirlen. 

Schuppen kurz dreieckig-eiförmig, oacbenförmig, Rand zart 
sägezShoig. 

StaiibBäcke kuglig zu 8—9 um den Grund der Schuppen, 
auf dem Blattkiasen, scheinbar auf der Achse. 5 — 6 unter- 
halb, 3 — 4 oberhalb der Srbuppe, kaum in der Mediane. 
Hiß imregelmfißig. 

Hollblfttter dick scbuppeiiartig mit sftgezahnartigem Rand, 
der Achse angedrückt, mit Spaltöffnungen unten auf den 
Seiten des Rückens. 

Eine männliche BlUte von l'i mm Lfioge und 4^3 mm Durch- 
messer /.wischen den fast wagerechten abstehenden Schuppen; der 
Ulntenstand ist leider nur von zwei Seiten (Bild 102, 102g) gut 
eiditbar, die audcru durch Blasen und Trilbuug fast unbenutzbar. 
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Die H fl11b}fitter, welche zu unteret eitzcn uod dreieckige, der 
Axe aDgedrQcktc dicke SchuppeD bilden (Bild 102, 102b), sowie 
auch die höher geetellteD dreieckig-eifSrititgeu, fast w^ereeht ab- 
steheudeu Staiibbl&tter (siebe Cupremnanthus jidymccus) siud iu 
dreizählige abwechselnde Quirle geordnet. Be sind zwei dreizäfa- 
lige Hallblattquirle und etwa 10 dreizäblige Staub- oder Schuppen- 
bUttqnirle da. Die Hüllblätter sind dicke, dreieckige, stumpf ge- 
kielte, auf der Rflckenkante bogig gekrOmmte, an den Seitenrftn- 
' dern etwas konkave Schuppen. Ihre nur wenig kenntlichen Ober- 
bautzellen (Bild 102c) verlaufen in der Mediane und in der Nähe 
derselben iu parallelen Lfiogareihen; nach den Uändem jedoch 
gehen sie bogig und fScberig auiieinander und endigen am Rande 
fransenartig mit sehr scbnialen, zarten, langen Zellen, deren jede 
einen spitzen Zahn bildet. Rechts und links von der Rdckenkaute 
auf der ROckenseite des Hochbliittes unten befindet sieb eine 
Gruppe von einigen Spaltöffnungen (Bild 102b und 102c). Von 
ihnen ist nichts mehr zu erkennen, als daß es rundliche oder ellip- 
tische dunkle Ijöuher sind, mit elliptischem Zellenwulst umgeben, 
der wieder seinerseits mit dunkler Furche begrenzt ist. Von dem 
umgebenden Parenchym ist nichts deutlich zu erkennen. 

Die Spaltöffnungen, d. b. der elliptische kelle Hof um die 
dunklen Löcher, sind 0,034 mm breit und 0,0568 mm lang. 

Die abstehenden, kurz eifiSrmig-dreieckigen Schuppen lassen 
zum Teil einen kürzen Stiel (Bild 102a, b, c) erkennen, sind 
nacbenförmig, haben eine stumpfe Rackenkante (Bild 102d) und 
sind der Richtung der Zellen und der Beschaffenheit des Randes 
nach, der sehr zart und dann ist, fast so gebildet, wie die HoU- 
blfitter. Ihre Spitze ist stumpf, der ganze Rand unregelmäßig 
mehr oder weniger bucbtig und zart aftgezfthnig, indem jede lange 
Randzelle in einem S^ezahn (Bild 102e) ansISuft. Die Länge 
der Zellen ist nirgend zu erkeunen, die zarten äußersten Rand- 
zetlen sind 0,0085^0,0114 mm breit Spaltöffnungen konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

VoD der Rlatenachse, die starke Längsrunzeln zeigt, sind ein- 
zelne Teile kenntlich. Der größte Teil ist jedoch durch die kug* 
tigen Staubsäcke verdeckt (Bild 102). 
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Die dunkel- bniiiurotcn StaubsSckc etebeu zu 8 — 9 um den 
Grund des freien, abstciieodeD Teiles der Schuppe herum, auf dem 
Bkttkisseu derselben, wie bei Cupr. polymccus. Die der Achse an- 
liegenden scliuppenartigen Hollblätter (Bild 162, Blatt e und c') 
am (Tnindc der Blflte zeigen keine Staubsäcke. Die Zahl der 
Staubsäcke ist nicht immer deutlich erkennbar. Es liegen 5—6 
unterhalb des Staubblattes und auch einige 3 — 4 oberhalb seines 
Grundes, je zwei rechts uud links von der Mediane oder an einer 
Seite derselben nur eines, an der anderen zwei (bild 102, Blatt d). 
In der Mediane scheint aber kein Staubsack zu stehen. 

Die Säcke sind fast kuglig und haben 0,267 mm, 0,3115 mm, 
0,339 mm im Durchmesser. Sie sind zum Teil aufgerissen und zwar, 
wie es scheint, unregelmäßig, z. B. zwischen Schuppe c und b, und b 
und a. Die Lappen sind durchscheinend und lassen Zellen von 
0,0094 mm Breite erkennen, deren gewellte Seitenwände parallel 
sind (Bild 102f), jedoch sind die Querwände dieser Zellen nicht 
sichtbar. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 102. Cvpreuifanlliui magnui Cabf. In löficlier VergröQeniDg. Benutoin- 

mDBeuiii von SfiNTiKN aud Bkckbb. KtUlog Nr. 3. 
Bild 102a. NatDrliche GröQe. 
Bild SOib. Hochblatt iia Grande des BlttaDstandes, A aai Bild 102 iSraob ver- 

grSBert. 
Bild I02c. SpattÖffoiiDgen am Grande von lOäb, ITSfacb TergrOBert. 
Bild lOid. Schuppe (StaabbUu) von aallen, 12 fach vernrOBert. 
Bild I02e. Franaonzellen des Kandaa von lOJd, lIMfach TergrÖDert. 
Bild 102f. Zellen der Slanbsftcke. 92racli TergrÖDert. 
Bild 102g. Blüte TOD anten, lOfach TergröBert, 

Janipems L. 

Ebenso wie Cupreisua L. ist auch Junipenta L. noch nicht 
mit Sicherheit im Bernstein nachgewiesen. Es kommen zwar zahl- 
reiche kleine Blättchen als Einschlüsse vor, deren Bau häufig an 
Jurtiperua erinnert. Doch ist bei der mangelhaften Kenntnis der 
anatomischen Beschaffenheit der lebenden, hierher gehörigen Arten 
eine sichere Bestimmung der Bernsteingattungen bis jetzt noch 
nicht möglich. CaSpary hat diese Blättchen ■/.. Teil nicht weiter 
als >zn den Koniferen gehörig' bezeichnet. Ich ziehe es daher 
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vor, auf dieeellicD nirlit Daher einzugehen. Auch die gefundenen 
BlQten lassen noch mancheii Zweifel Ober ihre sichere Stellung, 
weshalb sie nicht anders als JunipeiHtes beiiauut werdet) kSonen. 
Der GÖPPERT'sche Jumperites Hailtnannivs Gövv. und Bernedt 
kann, wie bereits oben gesagt, nicht zu Junipeiitx als Gattung ge- 
zogen werden. Casfary faßt in die Gattung Jvniperite» 
dreizählige Cupressineen- BlDtetietände des Bernsteine zusammen. 
Bei diesen Bldten sind von lebenden Cupressineen Oberhaupt nur 
noch Actinoitrobiia MiG. und Frenela Mirab. in Frage. Da die 
erstere in Neu-Holland, die tetutere in Neu-Hollaud, Neuseeland 
und Neu-Katedoiiien vorkommt, siud sie tiach Caspary im Bern- 
steiu weniger zu erwarten, eher aber Junipeiit«, dem die Ein- 
echlOsee auch ihrem ganzen Bau nach am nächsten zu stehen 
scheinen. 

Jnniperites major Casi*. 

Männliche BlQte, 7 mm lang, S'/s mm breit 

Staubblätter, in 7 dreizähligen Quirlen, in ß Lftngszeilen 
gestellt. 

Schuppen schildförmig, dreieckig eifOrmig, Bjind zart buch- 
tig, gezähnelt. 

Staubeäcke, ellipsoidiscfa oder fast kuglig zu 2? unter jeder 
Schuppe. Kiß von oben nach unten. 

Die eingeschlossene BlDte, Bild 98, ist etwas beschädigt — 
eine Schuppe a ist abgerissen, wahrscheinlich dem 2. Quirl von 
oben angehOrig — durch Schrumpfung in den meisten Teilen ver- 
kümmert und verzerrt; eine Seite durch eine große Blase zum 
Teil verdeckt. 

Die Staubblätter stehen zu '6 im Quirl, dieses zeigt der Um- 
riß von oben utid unten (Bild 98b und 98c), denn es lassen sich 
trotz der Verzerrung doch G Längsneilen erkennen. Die Schuppen 
(Bild 98d und e) sind schildförmig, dreieckig-eiförmig. Kand stark 
buchtig gezähnelt. Die losgerissene Schuppe a zeigt deutlich zwei 
Staubsäcke c und d ; es scheinen auch die andern Schuppen nur 
2 Staubsäcke zu haben. Die Stuubsäuke sind elliptisch oder fast 

Nra« Folf*. Hill 44. 9 
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kuglig uud spHogeD, wie c und d, bei Schuppe a mit von oben 
nach unten (gehendem Riß auf. 

Die Schuppen zeigeu nur selten stellenweise die Zellen deut- 
lieh, so Schuppe b in Bild 98 und 98e. Da bilden die paren- 
chymatischen Zellen unregelmäßige Lfingsreihen und sind 3— 5 mal 
80 lang als breit; sie gehen — was freilieb der sehr geneigten 
Lage der Sohuppe in Bild 98e wegen nicht hervortritt — vom 
Anheflung&punkt strablig, wenigstens in dem größeren oberen Teil. 
Gegen deu Anheftungspunkt zu werden die Zellen bedeutend 
kürzer. 

Die Statibsäcke sind braun und bestehen aus langen paren- 
chymatiechen oder epitzlich endigenden Zellen, deren Seitenw&nde 
gewellt sind. 

Erkl&rung der Abbildungen. 
Bild 98. JwUperilei tnigor Cabf. In ISfachnr VergrÖßeraug. Mawum lar 

NatQrkQode zu Berlin. (BhemaU KüNow'iche SRmmlaDg Nr. 117.) 
Bild 98a. Hatörlicbe Größe. 
Bild 98b. UmriQ der Blüte von oben g«Mlien mit 6 etwa« veraariten Zeileo. 

9fac6 vergrößOTt. 
Bild 98o. Umriß der Biat« von aulen, 9rach vergröÜart. 
Bild 93d. ffinig« Schuppen der ßtfite, veaD Bild 78 am 1 Rechten gedreht vird, 

tSfaeh Tat^röBert 
Bild 93e. Sohappe b ans Bild 98 in eOfKoher Vergrößerang. 

Jnniperites minor Casp. 

Diagnose : 

Männliche filflte, 2'/e mm hoch und 2 mm dick, eifftrmig. 

Staubblätter lang gestielt, in 4 dreiz&hligen Quirlen, d. h. 
in 6 Zeilen gestellt. 

Schuppen schildförmig, nierenförmTg-rundliob. 

Staubsäcke fast kuglig, zu 2 — 3 unter jeder Schuppe. 

Das vorliegende Stflck ist eine kurze, eiförmige, kurz gestielte, 
männliche BlOte. Der Bernstein ist leider etwas blasig und 
rissig. Die Blflte — Bild 99 — ist mit einer weißen Schimmel- 
masse an einer Stelle bedeckt und etwas schief liegend, daher 
teilweise undeutlich und die Zeichnungen, Bild 99 und 99b, bei 
derselben Vergrößerting ungleich groß. 

Die Staubsäcke sind entleert, durch Schrumpfung und Ver- 
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trockDung entetellt und es ist nicht siclier zu sagen, wie viel 
UDtor jeder Schuppe stehen. Eine der untersten Schuppen hat 
wahrscheinlich 3, die oberste Schnppe a, Bild 99 b, hat 2 Stauh- 
säcke. Daß die schildförmigen StaiihhI&tter lang gestielt sind, 
beweist Bild 99h. Die Zellen der Schuppen sind nicht deutlich; 
sie gehen strahlig, wie es scheint, vom Auheftungspunkte aus. 
Der Rand ist kaum gezähnelt. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 9d. Jttaiparitet minor Ca«p. In ISfacher Ve^röQening. Uuseam für 

Nsturkanda zu BerUu. (Ehemals Klhiow'sclia Sammlaag Nr. IIS.) 
BildSSa. Natürliohe GröQe. 
Bild 99 b. 99 nin 1 Reohte gedreht. 
Bild 99c 99 tod onteii; s, b, c oDterBter Szühliger Qairl tdd AnthersD. 



b) Taxodineae. 

Die ältesten Taxodineeu wurden im Perm beobachtet, in 
dem sie in einer Gattung mit nur wenig Arten auftreten. In 
jüngeren Perioden aber nahmen sie an Mannigfaltigkeit der For- 
men von Periode zu Periode zu Die dem Bernstein eigentüm- 
lichen Arten treten entweder zuerst im Tertiär auf oder in der 
Kreide. BeBchrieheu sind bis jetzt Taxodium und Glytotti'obus 
von GöPPERT, zw welchen auch die von Caspart mehrfach 
aufgefundene Sequoia hinzukommt. Auch Glytogtrobua ist von 
Caspart in recht zahlreichen Zweigen aufgefunden und unter- 
sucht worden, so daß das Vorkommen von Sequoia und Glytottrobus 
im Bernstein gesichert ist. Anders verhält es sich mit Tcueodium. 
Dasselbe ist trotz der Ffllle von Material von CaBpabt nicht im 
Bernstein nachgewiesen. 

Auch G'öppbRt') sagt, es seien im Bernstein bis jetzt ein 
Paar Zw'eige und einzelne Blättchen von Taxodium gefunden wor- 
den und er glaubt auch ein kleines männliches Kätzchen erkannt 
zu haben. Er bildet aber nur ein Blättchen und I Fragment eines 
solchen ab. Das letzte ist, soweit die Abbildung eine Bestimmung 
zuläßt, entschieden nicht ein Taxodium, das erste wohl auch nicht. 
Caspart hat einige Blätteben, deren Formen vollständig mit den 

>) loo. cit. S. 45, 46. 



,v Google 



) 32 GymoMpennen. 

von GÖPPERT, Tnf. XVI, Fig. i31, 332, gegeheoen AbbitduDgea 
flber^iiistimtneD, mikroskopisch untersucht. Trotz der scheinbaren 
äulleren ÜbereinstimmuDg zeigten diese Bt&ttchen unter sich im 
mikroskopischen Bau eine sehr große Verschiedenheit und müssen 
danach vcrechiedenen Gattungen hexw. Arten angehören, unter 
denen Taaodium bezw. T. di»tichum Reich, nicht vertreten war. 
Aus diesen Untersuchungen Caspaüt's ergibt r-s sich tlhrtgens, 
daß ee in den meisten Fällen wohl uumOglich ist, allein nach der 
äußeren Form des Blattes eine Koniferengsttuag zu begrOnden. 
Weder das von Göppbrt abgebildete Bl&ttchen, das Taxodium 
dieiickum sein soll, noch der von ihm abgebildete mangelhaft er- 
haltene Blutenstand von Taaodües BoÜlianus reichen ans, um das 
Vorkommen von Taxodium im Bernstein sicher zu stellen. 

dlytoatnbns Emdl. 
Die Gattung Glytoatrobu» wurde zuerst von Heer in der 
Kreide Grönlands nachgewiesen. Ihre Hauptverbreitling aber füllt 
ins Tertiär, in dem sie in Europa vou Grönland bis Portugal 
und in Nordamerika zwar iii äußersst geringer Artenr.ahl aber in 
großer HSufigkeit gefunden wurde. Gegenwärtig ist sie in Nord- 
iimerika und China heimisch. 

Olytostrobns enropaens Brokg. Char. ref. Casp. 

OliflMlrebui racemonu G&rrEter. UoDOgraphie der fosnlen EonifereD 1850. 
QlgUMlrobu» Ungeri 



europaeai 



i Flora tertiari» Helvetiae. 

□. Uiocäne btitiscbe Flora. 
und OüppQiT. Flora des Bernsteioa 1 



Diagnose*)*. 

Zweige drehmnd, dicht und dachziegelig beblättert. Blatt- 
stellung in 1/g und ^lii. 

Blätter schuppeoiSrmig, mit der Spitze anliegend, rhom- 
bisch oder nierenförmig-rauten förmig oder traepzoidisch- 
rautenförmig. 

Spitze stumpflich. 



') Vergl. hierzu dio FuBaot« bei Widdringtoiütet oblongifoUm. 
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Kiel stumpf lieh, unter üer Spitze deutlicher als im unteren 
Blatteil. 

Ölbehälter oicht vorhanden, 

SpaltAff nuDgsflächeD rechte und links von der Mediune, 
im unteren Teil des Blattes. 

Oberhaut aus parenchymati scheu L&ngsreihen beBtehend. 

Saumzelleo gokerbt oder sägezähoit; gefranst. 

CasPARY bat von dieser Pflanze 9 EinschlltBBe (1878—81 acht 
uud 1886 einen) uutersucht und bearbeitet. Der letzte ist ein 
Ast von 18 mm Lunge und 1^« mm Dicke, Bild 103, 103a, 103h. 
Sriue Blätter sind l'/g — 2 mm lang und fast l'/j mm breit. Auf 
ihrer breiten RDckeukante haben sie Läogsreihen von pareucby- 
matischeii Zellen — Bild 103c uud 108d (bei m) — dereu Breite 
zur Lauge gleich ist: 

1. 0,0284 : 0,0397 mm 

2. 0,0340 : 0,0227 » 

3. 0,0284 : 0,0227 . 

4. 0,0340:0,0284 . 

lu der Mitte jeder Blatthalfte — Bild lOSe und 108d (bei 1) — 
werden die Längsreihen undeutlicher und gehen in ein unregel- 
mSßig gestelltes Purenchym Über, dessen Zellen Breite zur Länge 

1. 0,0264 : 0,0454 mm 

2. 0,0340:0,0340 » 

3. 0,05ü8 : 0,0340 » 

.messen. Zwischen diesen parenchymatischen Zellen liegen die 
elliptiscbeD Spaltöffnungen 23 — 29 an jeder Blatteeite. Ihre Rich- 
tung ist ganz unbestimmt, Bild ]03d. In der Mitte liegt meist 
ein schwarzer elliptischer Fleck, selten ein weifier, a in Bild 103d. 
Vielleicht ist in diesem Falle Harz in der Ooffnuug. Den 
SL-bwarzen oder weißen Fleck umgeben Scblteßzellen, Bild 108 d, 
die jedoch meist nicht erkennbar sind. 

Die Schließzellen sind, wie die Scbattenverbältnisse es in 
Bild 103d zeigen, so beschaffen, daß sie rings um die schwarze 
Mitte einen erhabenen Wall bilden. Um die Spalt&ffnung liegen 
meist 7 — 8 Zellen des Parenchyms. Die Spattöffuungeu babeu 
Breite zur Länge gleich: 
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1. 0,0454 : 0,0625 mm 

2. 0,0454 : 0,0682 » 

3. 0,0625 : 0,0682 » 

Gegen den Rand des Blattes bin fiuden eich wieder die 
LAagsreihen von parenchymatisclien Zelten, ßild 108d bei r. 

Dm Blatt ist am Rande auch über die Spitze — Bild I03c, 
105e, I08d — mit langen, zarten Zellen eingefaÜt. Jede dieser 
Saumzellen endet mit einem Zahn, und der Ausschnitt zwiechen 
zwei Zähnen ist meist auch spitz, dadurch ist der Blattrand meist 
fein gekerbt oder gezähnt. Die Kerbung, wie sie Bild 108 d 
(bei S u. a.) wiedergibt, ist die vorherrschende, eine Zähnelung 
wie bei einzelnen Saumzcllen des Bildes lOfie findet sich ganz 
vereinzelt. Bei dem StOck zu Bild 105 e messen die Saumzellen 
Länge zur Breite gleich 

1. 0,0165—0,0744 mm 

2. 0,0082-0,044 » 

Bei dem StOck zu 103 c Breite zur Länge gleich 
0,0085-0,0114 : 0,0568—0,0682 mm. 

Die Ermittlung der Blattstellung macht bei allen unter- 
suchten Stücken große Schwierigkeiten. Bei dem Zweige Bild 
104 und 104a ist sie sicher "/g; bei der Annahme, daß hier s/13 
die Stellung sei, üudet man, daß das 14. Blatt doch etwa« von 
der Richtung des rrsteu Blattes abweicht. Bild 104b und 104c 
stellen denselben Ast von verschiedenen Seiten um 2 Rechte ge-. 
dreht dar. Ebenso ist auch in dem schönen Exemplar Bild 105 
die Blattstellung '/s» ^'^ ^^ S''<1 105b und 105c verdeutlichen. 
Dagegen ist an eiuem Slflcke, welches Bild 106 wiedergibt, die 
Stellung entschieden "/ig rechtsläuGg nach dem kürzeren Wege, 
die zweier und achter Zeilen laufen links, die dreier und neiiner 
rechts, vergl. die Prismnzeichnung, Bild 106b und 106c. In den 
beiden Kuospen Bild 107a, b, 108a, b ist die Stellung auch %. 

Die Form der Blätter zeigt im wesentlichen bei allen unter* 
suchten Stücken sich ziemlich gleichmäßig. Auffallend ist es, daß 
bei dem Aste Bild 105 an zwei Stellen a und b die Blätter viel 
kürzer gewölbt und schwach gekielt sind. Dieselben messen etwa 
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%— */« mm ia der Breite und %— 1 mm io der L&age, während 
die aaderea Bl&tter faet ] mm breit und 2 mm lang sind. Es ist 
höchst wahrscheiDlicb, daß die kfirzeren Blätter den Abschluß des 
Jahresiriebes darstellen, so daß der Zweig eine dreijährige Wacbs- 
tnmezeit durchgemacht hat (b — c—a). 

Nur auf SchrumpfuDg sind wohl die Furchen zu rQckzu fahren, 
welche Caspart an einzelnen Blättern des Bildes ]05f sah. Bei 
diesen Blättern ist der Rficken unter der Spitze von ungeföhr der 
Mitte an mehr oder weniger tief eingesenkt und zeigt zwei pa- 
rallele Furchen nebeneinander. Teile desselben Zweiges, wie 
Bild 103g iu derselben Vergrößerung, zeigen diese Eiusenkung 
nicht. 

Blaten oder Blüte nzwetge , die zu Qlytostrobu» europaeua mit 
Sicherheit gehören, sind nicht bekannt. Die Ansicht der Knospe 
von oben, Bild 108 c, zeigt /.war eine sehr vergrößerte Zahl von 
Blättern auf dem Scheite), woraus man schließen könnte, daß eine 
Blateaentwicklnug bevorstehe, jedoch ist die Möglichkeit hier auch 
nicht »usgeschlosseu, daß nur eine Astbildung vorbereitet ist. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 103. Qlytottrobm europaaa B». In 19&cher VergröBerang. Bemateiu- 

mnseaiu von Suktibr and Bsosst tu EÖDigsberg. 
Bild lOSi. Natürliche Größe. 

Bild 103b. Aasicht des Astes tod unteD, üOftch vergroßeri 
Bild I03c. Biazelnes Blatt mit den SpaltAffamigeD, BSfach vergräfiert. 
Bild lU3d. SpsltÖffnnngeii, 19Gfacb TargrSßert. 
Bild 103e. Sftnmzelien, 224 fach tergrüQert, 
Bild 104. Oigloilr^biu europaeu» Br. n. Ob. Caspahv's Pri ratsam mlang. Sfaoh 

Tergrößert. 
Bild 104a. Natürliche Größe. 
Bild lUb D. c, BlattatellnDg in Prismazeichnaiig, ISfaeh vergrößert, bwde ta- 

eiaaDdar am 2 Rechte gedreht. 
Bild 109. Otylotb-obut europaeiu Be. in lOfocber Vergrößeriiiig. HaseDm für 

Natnrknnde zu Berliii. (Ebemftls KDsow'sche Samiolaiig Nr. 8S.) 
Bild 105a. Natürliche Größe. 

Bild lOdb. Oberhalb c liegeadeB Zweigstüek von zvceJ am 2 Rechte entfernt lie- 
genden Sätea lar Blattstellang gezeichnet, 7 fach vei^rößert. 
Bild lOäd. Ein Blatt mit den Spaltöffnangen 4>rach vergrößert. 
Bild 105 e. Blattstfiek, I16facb vergiöSert. 

Bild 1U5(. Zweigetöck mit Einaenknngen der Bluter, ISfach vergrößert. 
Bild 105g. VeraweigangestelleD bei a. 
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Bild 106. Oigtontrohv» ewopaeut Bb. Hasenm für Natnrkanile tu Btriin. 

(Bh«mftls KDNOw'eche Saminluiig Nr. 104.) Nach Gel 7 fach Ter- 

gröflart. 
Bild 106b. Natürliche Gröfie. 
Bild 106b a. c. Zweii^^tück tod s in Bild 106. PrUm&zeichnaDg, Ufaoh irr- 

gröflert zar Bestimmung der Blattslellung. 
Bild 107. Knospe toq Qlytottrobu» earopaeia Bi<. In lOfacher Vergröflerang. 

Maaeum für Naturkunde zu Berlin. (Bhemils KüMow'ache Samm- 
lung Nr. 93.) 
Bild 107a. Daaiolbe um S Rerhie gedreht. 
Bild 107b. Natürliche Größe. 
Bild 108. Knospe von O/ytogtroIna mropaaa Br. In Ufacher VcrgröfieraDg. 

MaEenm für Naturkunde zu Berlin. (Bhemals KüNow'sche Samm- 

lang Nr. 185. 
Bild lOSa. um 2 Rechte gedieht. 
Bild 103b. Natürliche Gr&Se. 
Bild 1080. 103 von oben. 
Bild I08d. Tal dei BUtles a in ISOfacher Vergröfiarnng. > Sanrnzollen, 

r Bandparenchym, i kune« Parenchym, m Parenohjm d«r Uedianc 

Seqaoia Torrcy. 

Die Gattung Seqitoia ibt mit Sicherheit zuerst iu der älteren 
Kreide uacligewieeeD und zwar auf einem weit ausgedehnteu Ge- 
biet von Grönland bis nach Sfld-Frankreii^h. In der jüngeren Kreide 
und im Tertiär wird die Ärtenzahl nnd die Verbreitung noch 
größer. Selbst wenn man imaimiot, daß einzelne Spezies nicht 
fest begründet sein mögen, so bleiben doch immer so viele sicher- 
gestellte fibrig, daß ein geradezu massenhaftes Vorkommen der 
Sequoia in der jüngeren Kreide und besonders im Tertiär feststeht. 
Lebend sind von Sequoia nur 2 Arten bekannt, welche im westli- 
chen Nordamerika vorkommen. 

Die drei von CaspaRy im Bernstein gefundenen Arten ge- 
boren zu den häufigsten, die der Bernstein mit dem Tertiär von 
Grönland, Spitzbergen, Island, Sachsen, Bosnien, Schweiz, Ober- 
italien, Nordamerika etc. gemeinsam hat. 

Seqnoia Sternhergii Hker, char. ref. Casp. 
Diagnose : 

Zweig allseitig schranbig in ^/g Stellung beblättert. 
Blätter abstehend, halbiert-walzig, fast dreikantig, ziigesptt.'.t, 
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innen flach, auf dem Kflcken stumpf gekielt, zwischen 
Kiel und Seitenkante jederseits mit liaealer, schmaler, 
ganz flacher Längsfurcbe. Oberer Blattcil etwas gekrQmmt, 
Blattgrund am Stempel hinablaufend. 

Spaltöffnungen in den LSngsfurchea auf der ROckenseite. 

Schon vor 1873 hatte Caspary dieses Stück untersucht und 
gezeichnet Es ist ein Zweig von 25 mm Länge, Bild 109, I09a, 
109b, war in Heer's Hftnden gewesen, der den Namen »Sequoia 
Stemberffii': vorgeschrieben hatte. Diese Bestimmung bestätigte 
Heer in einem Brief vom 28. Mai 1881. 

Das StQck Bernstein ist zwar an sich klar, wird aber stellen- 
weise durch Sprdnge verdunkelt und der Eiuschluß ist wahr- 
scheinlich schon sehr schadhaft hineingekommen. Mehrere Blätter 
sind beschädigt, einige schwarz oder teilweise schwarz, die an- 
deren mit goldigem Überzuge, so daß von Zelleii nichts zu er- 
kennen ist. Nur an einer Stelle eines Blattes sieht man, daß die 
Oberhaut aus kurzen, kleinen, in Längsreihen gestellten, pareucfay- 
matischen Zellen besteLt. 

Die Blätter sind in ihrem freien Teil 3'/a — 4 mm lang und 
1 mm breit. In den Längsfurchen, Bild 109c, sieht man bei di- 
rektem Sonnenlicht an verschiedenen Stellen deutlich dicht stehende 
Spaltöffnungen. Sie sind kurz elliptisch, 0,0266—0,0333 mm lang 
und etwas schmäler; sie liegen mit dem kurzen Spalt in der 
Längsrichtung des Blattes, etwa 8 quer durch die Furche neben- 
einander, Bild 109d. Es mftssen hunderte in einer Furche sein. 

Zu Sequoia Stei-nbetffii Hrer könnte vielleicht auch der Ab- 
druck eiues Zweiges gehören, den Herr KOnow im Beokerit fand. 
Dieser Zweig ist etwa Id mm lang, die Breite zwischen den 
Spitzen der Blätter ist etwa 8 mm, Bild 1 10, in natörlicher Größe. 
Bild 110a Tonabdruck, daueben dreimal vergrößert. Die Blätter 
siud oben, 110b, etwas gewölbt, unten stärker gekielt, unter 70 — 80" 
vom Stamm abstehend, sichelig, Spitze allmählich aufgekrüramt ; 
das Blatt ist etwa 4 mm lang, unten Ober 1 mm breit. Die Blätter 
stehen sehr dicht, laufeu etwas die Achse hinab, siad aber nicht 
dachziegelig. Von Resten der Oberhaut ist nichts zu sehen, auch 
kein Zellabdruck. 
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Erklärung der AbbilduDgen. 
Bild 109. Seguoia Sierabergii H. n. Gr. SanuDluiig d«s flerrn Dr. med. Sohhbb- 

FELD -ESnigiberg, 
Bild 109b. a. 109b. Dasaelba inai TWgröBert. Beide in 2 Beeilte Id ibrerLage 

ab weichend. 
Bild 1090. Bin Bktt, ISfach TergröQart 
Bild 109d. BlattstQck, 73 fach Targr6Qsit, mit SpaltASnungeD. 
Bild HO. Sequoia Sterabergii E. im Beckerit a. Gr. Sammlacg de* Uerra 

ROnow-EönigBberg. 
Bild llOa. Touabdrack dsTOD, 3 mal TergröBert 
Bild 110b. Qaerschnitt des Blattes im Dutenten TmI, llfaeh Tergraßert. 

Seqnoia Conttsiae Hber, char. ref. Cabp. 

Uioc&ne baltitche Flora 1869, S. 55 nud anderen Arbeiten Hebr'«. 
Diagnose: 

Zweige allseitig in % Stellung beblättert. 

Blätter BchuppeD artig, fast dem Stamm aDliegend, etwas 
hinablaufend, laug dreieckig und dreikantig, spitz, im 
oberen Teil etwas eiogekrOmmt. 

luDeuseite flacb, RUckeu gekielt, scharf oder abgerundet 

Spaltöffnungen beiderseits der RQclcen kaute in etwas ver- 
tiefter Fläche, deren Gestalt der Form der Blattbälfte ent- 
spricht. 

Es liegen zur Untersuchung zwei Zweigstflcke in eiuem StDck 
Bernstein, Bild 111, vor; durch die Lage am ßande des Stflckes, 
SprAnge im Bernstein und ursprAugliche Beschädigung der Zweig- 
reste waren beide für die Untersuchung nicht sehr geeignet. 

Beiden Stücken fehlt die Endknospe. Das eine dargestellt, 
Bild lila, ist etwa 1 1 mm lang, 3 mm breit, 4 dick, aber geknickt, 
und hier aller ftufieren Teile bis auf einen dDnnen Mittel rest 
beraubt. 

Die Blätter sind etwa 4 mm lang und ttber 2 mm breit. Der 
Blattrfloken wird von zwei spitzwinkligen Flächen gebildet, deren 
Band nach der Außenkante und Rücken kante hin eben, deren 
Mitte zu einer spitzwinkligen Fläche etwas vertieft ist. 

Die ebenen Kauten der spitzwinkligen RQckenflächeu des 
Blattes bestehen aus Parenchym, dessen Zellen in Längereiheu 
parallel zu den Karten gestellt sind. 
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Diese Zellen haben Breit« zur LAnge 0,0331—0,0372:0,0497 
bis 0,0662 mm, gegen die Spitze des Blattes Verden sie breiter 
and die Läagsreiben unregelmäßiger. 

In der sohwach eingesenkten Vertiefung, Bild lllc, sind die 
Zellen kleiner und kflrzer, Breite zur L&Qge 0,0165—0,0207 : 
0,0414 mm, auch sie sind in Lftngsreihen gestellt Zwischen die- 
sen kleineren Zellen sind zahlreiche elliptische, fast kreisrunde Ein- 
senkungen, diren Breite zur Länge = 0,0331— 0,0373:0,0414mni 
ist. Ee sind dieses die Spaltöffnungen, deren Spalt jedoch nicht 
mehr zu finden war, weil die ganze Oberfläche der Blätter mit 
dem sehr dichten Geflecht ungemein zarter Fäden eines weißen 
Schimmelpilzes bedeckt ist. Wegen Zartheit der obenein nicht 
voneinander gut gesonderten Fäden läßt eich aber den Pilz Näheres 
nicht sagen. 

Erklärung der Abbildungen. 
BM 111. Seguoia CoutUiae Hbki u. Or. Casfabv'i PiiTAtmmmlang. 
Bild IIls. Bin Zweig, 7f>cb TergrSßert. 
Bild lllb. Der andere Zweig Tfach yergrfiQert. 

Bild lllc. £iD Teil der Oberfl&che einet Blatte« tod uDen, GOfaoh Tergrößert. 
pp, SpBUunggöffaoDgiSäahe, a Räckenkanto. 

Seqaoia brerifolia Herr, ch&r. ref. Casp. 
liiM^ne ball. Flon S. 21. 
DiagnoBe: 

Laubblätter in ^/j Stellung zweizeilig, dick lederig, spatel- 
eiförmig, ganzrandig, mit etwas abgesetzter, schwach ab- 
gestumpfter Spitze; nach unten verschmälert, den Stengel 
herablaufend. Die schwache Iftngsgcrippte Oberseite ohne 
Spaltöffnungen; Unterseite mit 2 Spaltöffnungsflächen bei- 
derseits eioer medianen Einsenkung- 
Schuppenblätter an der Basis des Zweiges dachziegelig, 
dickledrig, eiförmig. Rdckenseite mit einzelnen Spaltöff- 
nungen, gewölbt, oben gekielt, Spitze auf dem ßücken 
stark gewölbt. 
In Bernstein ist nur ein kleiner Ast — Bild li2 — gefunden 
wonlen. Er ist 11 mm lang. Der untere im Querschnitt an- 
nähernd ruude Teil hat kaum 2 mm im Durohmesser und ist dicht 
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mit schuppenförinigeD Blfittem besetzt. Der obere Teil bat zwei- 
zeilig gerichtete, aber Dach ^/g steheDde, Spatel -umgekehrt-eiförmige 
Laubbl&tt«r. Die Stellung der echuppeDförmigeu Blatter läßt sieb 
nicht genau oachweieeu, das nuterste Paar schien uach Yj, die 
späteren jedenfalls nach etwas kleinerem Bruch schraubig gestellt 
KU aein, etwa auch uacb ^/g. 

Die Schuppenblätter sind mit der stumpfen Spitze den Nach- 
barn eiugedrfickt. Rechts und linke von der Mediane liegeu aiclit 
in Furchen einige (6 — 10) Spaltöffnungen, Bild I12d, die selbst 
etwas vertieft erscbeinen, aber ihre Umgebung liegt gleich hoch 
mit den übrigen Zellen der Blatloberfläche. Die SpaltSffuungs- 
zelleu haben Breit« zur Länge gleich: 

1. 0,0333:0,0399 mm 

2. 0,0466:0,0533 » 

3. 0,0399:0,0333 » 

Ihr Spalt ist nie zu sehen. Wie Bild 112d zeigt, halten sie 
wohl nicht genaue Richtung ein. Sie erscheinen als weiße Flecken. 

Die Zellen der Schuppenblätter sind meist undeutlich; auf 
einer Mittelrippe, Bild 112f, zeigen sie in undeutlichen Lilnge- 
reiben liegend Breite : Länge gleich: 

1. 0,0166:0,0533 mm 

2. 0,0166:0,0666 . 

3. 0,0166:0,0666 » 

4. 0,0268:0,0533 » 

Die den anliegenden Schuppen blättern folgenden 3 Blätter 
sind länglich und abstehend; auf ihrem Röcken treten die Spalt- 
ßfluungen schon v^hlreicbcr beiderseits der Mediane auf. 

Endlich folgen die zweizeilig gerichteten, viel größeren Tjaub- 
blätter, Bild 11 2 e. 

Auf der oberen Astseite ist der Bernstein mit dem Abdruck 
dieser 'Blätter leider weit abgesprungen, doch sind einige erhalten, 
welche xeigcn, daß die beiden Hlatthälfteu in der Mediaue unter 
stumpfem Winkel zusammenstoßen und daß eine Rippe auf der 
oberen Seite nicht besonders wahrnehmbar ist. Auf der unteren 
Seite dagegen findet sich eine liuealc mediane Einsenkuug. Die 
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Blätter sind Dach unten Terschiuälert und bis zum Nachbarn 
hinablaufend. Auf der oberen Blatteeite sind keine Spaltöffnungen 
(darin abweichend von der lebenden Sequaia gigantea); auf der 
unteren Blattseite aber eteheu sie bciderseite der Mittelfnrche in 
großer Anzahl. Man sieht, daß beide Blattseitea der Achse 
parallel gerichtetes Parencbym haben, deutlich aber ist die Größe 
der Zellen nicht ?.n erkennen. 

Die Pflanze steht der Sequoia gempervirem sehr nahe. 
Erklärung der Abbildungen. 
Bild 113*. &juoiaAr«>i/i>/i<iIIjKB. MnseninfärNatnrkBiide. (BhemftleKCNOw'icbe 

Sunmlaog, Katalog Klkbs No. 86.) 
Bild 11-2b. Oberseite von 113. 
Kid 112c 115 »on der State. 
Bild ll2d. SchnppenbUtt mit den Spaltüffnaogeii eef dem BQcken, 15fach Ter- 

gröBert. 
Bild IlSe. Lkubblatt mit deo 3 SpBlt6fhaiiK8i'eibeD eaf dem R&cken, 15fach 

TcreröBert. 
Bild 112f. Rücken ei nea Schuppe nbUtteE. m Mittelrippe, rechts 8 Spaltdlnange- 

fliehen. llOfach vergrößert. 

PodoMFpeae. 

Obwohl mehrere Arten des Podocarpus VHerit von Unger') 
Saporta^) aus der jüngeren Kreide und dem Tertiär angefahrt 
werden, scheint mir das Vorkommen dieser Gattung kaum fest 
begründet 

Auch das von Cabpart untersuchte Blättchen kann keines- 
wegs mit Sicherheit zu Podocarpus gezognen werden. Caspary 
sagt in seinem Manuskript nur, daß dieses Blättchen dem Pod^ 
carpua Totara Dow. jedenfalls sehr ähnlich ist, und bezieht sich dabei 
auf seine spezielle Untersuchung dieser Pflanze. Leider ist mir 
diese Untersuchung in seinem Manuskript nicht zugänglich ge- 
wesen, so daß ich außerstande war, Vergleiche anzustellen- Die 
Ähnlichkeit mit Podocarpm Totara soll sich nicht allein auf die 
Form, sondern auch auf den mikroskopischen Bau beziehen, so 
daß ich diesen Verhältnissen durch die Gattungsbezeicbnung Podo- 
carpite« Rechnung tragen zu müssen glaube. 

') ÜNGBB, Gen. et spec pltot. Toss. 1830. 
') Saporta, Pal&ODtol. frkDQsise III. 
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Podocarpites Eowalewskii Casp. u. R. Klebs 

Ein lineal-lanzettliches Blatt von fast 10 mm Länge und 
Ul/a mm Breite, dasselbe Jet recht dick — Bild US und 113b — 
oben etwas bogig zugespitzt und ziemlich plötzlich io eioeo kur- 
zen Stiel aiisgezogeu, der an der AblSsungsstelle fast eltiptiscb ist, 
Bild ]13c. 

Am Rande sind im unteren Teil des Blattes jederseits einige, 
3 — 5, kleine, senkrecht zum Blattrande stehende Zähne vorhanden 
— Bild 113 und 113c. 

Oben ist der Rand imd die Mittelrippe svhwach erhaben — 
Bild 113 — UDtea die Mittelrippe ebenso. 

Auf der oberen Blattseite sind keine Spaltöffnungen, die 
untere dagegen hat 2 Längsstreifen von Spaltöffoungen, die von 
der Spitze nach dem Grunde gehen, je einer links und rechts der 
Mitte Irippe. 

Die Spaltöffnungen liegen in fast regelmäßige!! Längsreiheu, 
deren in der Mitte des Blattes 9 — II sind, unten und oben we- 
niger. Die SpaltöffuuDgeD zeigen sich als weiße Flecken auf dunk- 
lerem Grunde, sind elliptisch und haben Breite zur Länge gleich; 

1. 0,0284:0,397 mm 

2. 0,0284:0,0454 » 

3. 0,0284:0,034 » 

Die meisten sind ein gleichfarbiger elliptischer Fleck, einige 
haben einen dunkleren Punkt oder linealcn Längefleck in der 
Längsachse. 

Zellen sind weder oben noch unten auf dem Blatt deutlich 
erkennbar; sie sind auf der Mittelrippe und am Rande etwa 
0,0284 mm breit und jedenfalls vielmal länger, aber die Querwände 
nicht deutlich. Einige Zellen des Spaltöffnungsstreifens nach dem 
Rande zu waren 2'/a— 3Vai'i»l S" I^^g "'s breit, Bild ll3d nach 
r zu. 

Die Substanz des Blattes ist sehr dick und schwarz verkohlt, 
wie die ausgebroeheoe Mitte — Bild 113 — beweist. Auf dieser 
Husgebrocheuen Stelle zeigt der Bernstein den Abdruck der unteren 
Blattseite niöht deutlicher, obgleich sie völlig durchscheinend ist, 
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als dort, wo der Körper des Blattes Qoch erhalten ist. Von oben 
geeehen, bietet der Abdruck erhabene, weiße, elliptische Flecke dar, 
offenbar die Füllung der Spaltfifiöuugshöblungen. Ob die weiße 
Füllung umgeSoderter Bernstein oder Harz ist, l&Bt sich nicbt 
s^eo. 

Ich habe das Stflck nach seinem Finder Herro Medizinal- 
Assessor KOWALGWSKI in Königsberg benannt. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild i 18. Podocarpitei Kowahwtkü Ca«p. und R. Rlebs in 9 Fächer VerKr6fierang. 
Sammlang der Kfinigl. geoloK- LaodesaiiBtftlt cq Beriio. (EhunftU 

EoWALIWBEt'gChe.} 

Bild nSa. NfttSrlicbe Größe. 

Bild 113b. BUtt 113 von der S«ta. 

Bild 113c Blatt 113 von unten. 

Bild Il3d. Streifen, die halbe Blattbreite bis znr IKtte der Rippe nmfMaend, 

von der unteren Seite des Bkltes; r Rand, m Uiltelrippe. In 62- 

facber VergröBernng. 

c) Araucarieae. 

Reste von Araucarien aus dem Bernstein sind nicht mit 
Sicherheit bekannt. Ein BUttchen, das Caspart als »m&glicber- 
weise zn Araucaria gehörig« hingestellt hat, bezeichnet er später 
als »afne8*i. Auch mir erscheint es nach der Form des Blattchens 
und nach der Anordnung der Spaltöffnungen keine Arauearia zu 
sein. Wenigstens zeigt es zu den von mir untersuchten Arten 
Araucaria imbricata Pav., A. Cunnmghamii Ceil., A. eaxelaa RoB. 
Br. keine Beziehungen. leb halte es daher fQr richtiger, die spe- 
zielle UntersuchuDg dieses Bl&ttcliens nicht zu veröffentlichen. 
GöPPBBT filhrt in seiner Flora des Bernsteins, Seite 3G, Blftttchcn 
an, die Sciadopitys'^) ähnlich sind und unterscheidet Säadopitt/tes 
linearis und glauceacens. 

Herr Prof. CoNWENTZ-Danzig hatte die Freundlichkeit, mir 
das GöppBRT'sche Original von Sciadopitytes linearis G, u. M. zu- 
zusenden. Das Original von Seiad. glaucescens G. u. M. ist mit 

1} Ich habe die Gattung Sviadopitgt S. n. Z. nach Eichub: Sgllalnit 188G 
nur ans Zi)eckmftBigkeilsgrSDdeo bei den Anncarien behandelt. 
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Sicherheit nicht atifziifiaden '). Zwiecheii diesem Original und 
seioer Alibilduu^r bestehea ganz erhebliche Differeo/en D.imcutlioli 
io der Form und den GrfißenTerb&ltnissen des Blattansatzes. Ich 
habe eine Anzahl von Sciadopityg verticiilata S. u. Z., getrocknete 
und lohende Exemplare, die ich der Gfitc des Herrn Prof. Luerssrn- 
KOuigsberg, Herrn A. Hekse-Werker, Herrn Peter SMiTH-Ham- 
hurg und Herrn Prof. G. KLEBS-Halle verdanke, fiowie mehrere 
Sciadopiftü spec. des botanischen Gartens in St. Louis untersucht; 
sie zeigen alle recht schwerwiegende Unterschiede von dem Born- 
steineinschluß. Zunächst ist der Blattgruud zwar auch verschmä- 
lert, aber ganz kurz, der Blattansatz verbreitert sieb fast kopfartig, 
so daß das Blatt doch Terhältnismäßig breit nufsitzt. Die Spalt- 
öffnungen liegen in nicht ganz regelmäßigen Reiben auf der Blatt- 
unterseite in der von den beiden dem Kaude parallel laufenden 
Erhabenheiten gebildeten Vertiefung. Bei dem Einschluß ist der 
Blattgrund lang verschmälert, der Blattstiel lang, zurOckgescblagen, 
unten gewölbt, oben gehöhlt. Die Spaltöffnungen stehen in zwei 
Reihen beiderseits der Mediane. Es wi^rde aus dem Rahmen 
dieser Bearbeitung hinausgehen, auch anf die Unterschiede des 
anatomischen Baues beider näher einzugehen. Ich halte es daher 
fbr richtiger, mich einer weiteren Entscheidung tlber die Zn<i;e- 
börigkeit von Sdadopitt/tea linearis und glaucencens G. u. M. zu 
Sciodopitifs zu enthalten. 

d) Abietineae. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit treten die Abietineeu zuerst 
im Oolith auf^), während ihr Vorkommen in älterer Formation 
äußerst unsicher ist. Zahlreich aber werden sie im Tertiär. Wenn 
auch die Gattungsabgremcungen meist unsicher sind, so ist doch 
der Beweis geliefert, daß die Entwicklung der Abietineen be- 
zflglich der Anzahl von Gattungen und Arten im Tertiär recht 
groß war. Auch im Bernstein kommt eine stattliche Zahl von 
Arten vor. 



') Brief Tom 18. Oktober 1S90. 

') Schenk und Zittkl, Bandbuuh drr Paleontologic II. Abt., Lief. 4. 
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Pinns L. 

Bei Durcharbeitung der Gattung Pinta L. habe ich die von 
L. Beissner gegebene eyatematiscbe Einteilung i) der Koniferen 
unter Benutzung von CARRifeRE^j, Wiixkosim'), Schenk*) zu- 
grunde gelegt uud dag CASPARY'scbe reiche Material danach ge- 
ordnet 

Leider ist bis jetzt kein Fund gemacht worden, der die Zu- 
sammengehörigkeit von BlOte nnd Blatt eivberstellt. Aus diesem 
Grunde aind BIfttter und Blüten getrennt bebandelt worden. 
Bei den Blättern ist die LiNK'eche Sektionseinteilung durchge- 
ftlhrt, die BlQten jedoch unter die Gattung Pinua zusammenge- 
faßt, so daß fflr sie die Entscheidung zwischen Binae, Temae 
uud Qttinae offen bleibt. 

A. Blatter. 
Pinna LiMK*). 
1. Pinastor. Endl. 
Ana der Sektion Pinaster sind von Caspary keine Reste im 
Bernstein gefunden worden. Göppbrt beschreibt, 1. c. 34, zwei 
Arten, eine Pinua »ilvativa G. u. M., welche nach Conwentz 
in Arten der Sekt. Pan-t/a May^. wie Pinm Parryana Ekgelm., 
im sfldlicben Californien upd Pinus edvli» Engelm. in Colorado 
ihre nächsten lebenden Verwandten haben könnte. Die zweite 
nennt Göppert Pinua banksianoides G. u. M., welche nach 
ihm der Pintta banksiana Lamb. ähnlich sein soll. Conwemtz 
1. c. Hlhrt noch eine direkte hierher gehörige Art an, die Pinua 
baltica CoKW., welche nach ihm, so weit das unvollständige 
Stack einen Vergleich zuläßt, der lebenden Pinus densiflora Sieb. 
n. Zdco, bezQglich der Nadeln, vielleicht auch der Pinua Tkunbergi 
PARlh bezflglich der Nadelscheide nahestehen dürfte. 



') BEisaKKR, HanclbDcb d«r KoDifereu-BeneDniuii; 1887. 

*i Trsite giairml de« GoDireres. 

*) Plom von Dctilachlaod nod Osterrelcb. 

*) 1. 0. S. 330-350 nnd Bncycloptd. der NatumisBanMhafteB. 

'') Bei den Nadeln sind die in der BUtUcheide nach auSen gelegenen 
FUeben RSchenseite oder Bückenflicbe genannt, die entgegengeietzten Banch- 
oder Innenseite, daber rechte und linke SuhnBicLcn in der Richtung der Nadel. 
Km Folgt, H*(l U, 10 
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2. Taeda Endl. 
GÖPFERT bescbreibt I. c. zwei Arten von Taeda, die l'inua 
gubrigida G. u. M. und IHnus tHquetrifolia G. u. M. Von diesen 
ist die erstere in so schlechteu Einschlüssen vorhanden, A»SS es 
nach CoNWEKTZ I. c. ') fraglich ist, zu welcher Gruppe sie gehört, 
da auch die Struktur nicht genügend erhalten ist. 

Pinas (Taeda) Efinftwü Casp. 

Dieser Pflanzenrest liegt nicht im Bernstein, sondern als 
Abdruck in einem anderen fossilen Harz der blauen Erdt; von 
Palmnicken in dem von PiEszczEK^) Stantiuit genannten schwarzen 
Harze. 
Diftgnos«: 

Nadeln zu drei iu einem BüBcbel, altmählich zugespitzt. 

Rückeufiäche stark gewölbt. 

Bauchseite kantig, die beiden SeitenflSchen stehen unter 
stumpfem Winkel zusammen. 

Spaltöffnuugsreihen aut der Bauchseite zu 5 auf jeder 
Seitenfläche, auf der Rfickcnfläche zwei Gruppen zu je 
3 Spaltöffoungsreihen. 

Der Abdruck der Nadeln — Bild. 114 — ist 23 mm lang und 
2 mm breit, etwas breiter an einer Stelle. Gegen die Mitte zu ist 
flir eine Strecke von 10 mm die Kohle dieser Nadel noch erhalten 
und bloßgelegt, an beiden Enden ist nur der Abdruck der beiden 
inneren Seiten vorhanden. Der Abdruck der einen Seite ist an 
einer Stelle breiter als au der anderen, wohl durch Druck. 

Der Abdruck der Innenseite, Bild 114a, hat bei a eine deut- 
liche Furche in der Mitte, nach welcher die zwei Seitenflächen, 
einen stumpfen Winkel unter sich bildend, abfallen. Die t^adel 
gehört danach einer Pinus an, deren Blätter zu drei in einem BQ- 
schel standen. Der Abttruck zeigt auf den Flächen dieser zwei 
Seiten je tüaf Längsreihen von elliptischen Erhabenheiten, da- 
durch entstanden, daß das Harz in die elliptischen Höhlen der 

') CoKWKHTz, MoDOfirapbie der baltuclieii Bemgteinb&nme 1890, S. RS. 
»J RüiL-HiHüT'B Archiv für PLarmacie, Bd. XIV, S. 438 ff. etc. 
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SpaltOffbuDgen drang und diese anfbllte, so daß dann nach Eut- 
fernnng der Substanz des Blattes diese Fflilaugea alB elliptische 
Erbabeiiheiteii stehen blieben. Diese elliptischen Erhabenheiten 
haben Breite zur Lfinge: 

1.. 0,0284 : 0,0738 mm 

2. 0,0340:0,0653 » 

3. 0,0397 : 0,0596 > 

Diese Erhabenheiten sind wie die Flächen des Blattes asch- 
grau, aber oft von einem glänzenden, schwarzen, etwas erhabenen 
Rande begrenzt; die Mitte ist eben nnd aschgrau, Bild 114b, oder 
zeigt noch eine lineale, gifinzende Längeerhehung. Die Reihen 
sind nicht alle gleich gut erhalten, einige erEcheinen namentlich 
an der Innenkante der Nadel fast als ziisnmmeQhilngcnder und 
zusammengedrückter Grat (bei b in Bild 114 b), andere zeigen 
stellenweise Lflckeu oder sind durch Querrisse so gestSrt, daß 
die Fortsetzung der Keihen verschoben ist. Auch sind an kurzen 
Strecken die Erhabenheiten nicht erhalten, so daü scheinbar 
weniger Reihen vorhanden sind. 

Der als Kohle vorhandene Rest des Blattes zeigt sich auf 
der ROckenseite stark gewölbt und hat C Reihen vou elliptischen 
Vertiefungen, die in 2 Läcgsreiben so liegen, daß je 3 von der 
Mitte weiter entfernt sind, als unter sich, Bild 114c. Diese Ver- 
tiefungen sind ungefähr so groß, als die elliptischen Erhaben- 
heiten der zwei Innenseiten der Nadel. Zellen sind nirgend er- 
kennbar. 

Es wSre denkbar, daß dieses NadelbruchstQck zu Pinus 
(Taeda) triquetrifolia G. et M. des Bernsteins gehört. Leider sind 
bei dieser die SpaltÖfTnungcQ nicht deutlich sichtbar, so daß ein 
Vergleich nicht gezogen werden kann. Caspary hat daher dieses 
Nadel bruchstflck des Stantinits besonders benannt. 

Auch noch eine zweite Nadel ans dem StaDtimt*) hat 
Caspaby untersucht, Bild U5. Diese ist fast 15 mm lang und 
fast 2 mm breit. Der Abdruck ist eine schwach konkave Längs- 
'vertiefung, die keine Längsfurche mit Sicherheit erkennen läßt, 

') felVIlABLT, 1. C 
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obgleich an einer Stelle diß Spalt AfTiiuDjrsreiheQ eine größere 
Lflcke a— b in Bild 115a zwiBchen sich haben. Man sieht Länge- 
reihen von Erhabenheiten, die jedoch nicht dherall gut erhaltea 
sind und stellenweiee ganz febleu. An den gut erhaltenen Stellen 
sind 9 solcher Längereihen von Erhabenheiten vorhanden, die in 
Beschaffenheit und Maßen mit Piniu Künoieii Qbereinetimmen. 
Wenn man die 5 Reiben von Spaltöffnungserbebungen, die ober- 
halb der Lücke a— b liegen, Bild 115a, für die eine der 2 Seiten 
def Nadel nimmt, so wflrde eine solche innere Blattseite dieselbe 
Zahl SpaltöffuungBreihen zeigen, wie Pinus (Tadea) Künoioii, näm- 
lich 5. Daraufhin ist auch dieser Abdruck von Caspahy vm 
Taeda Künowii gezogen worden. £s ist der Abdruck einer klei- 
neren, schwächeren Nadel, deren Kanten sehr undcutlicb, vielleicht 
infolge von Druck wiedergegeben wurden. 

Benannt ist diese Konifere uach Herrn Konservator KüKOw 
in Königsberg, der zuerst Pflanzenreste im Stantlnit auffand. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild IM. Pinu« (Taeda) KünoKÜ Casf. Abdrack im SUnteuit. Natürliche 

Orfifia. PriTatsamniluDg des Herrn KOkow in Königsberg. 
Bild 114». Abdrack der InnCDaeite doa BUtles, 25facli vergröfierL 
Bild 11 4b. Einigs SpattöffDimgeii, 150fach rergröflert. 
Bild 114e. RQckenBsite des Bkttea. 
BildllÖ. Anw {Taeda) Künowii Casp. Abdrack im Stantioit. Nttürlkihe 

GrSfie. In demHlben Beutz wie 1. 
Bild 115 b. InnenMite, 70 fach Tcrgröfiert 
M. emeod. Caspare. 

Piniis (Taeda) doliehophjlla Casp. 

FiniU» hngifoUu* RLtNN8MAKi>, BotBD. Zeitong 1838, S. 370. 
Finiu triquttri/olia Göpp. d. MicNaE t., Floia d. Bematoine 1888, S. 38. Co:«- 
VENTv, Honographie der Barosteinbinma 1890, S. 66. 

Diese Art ist auf ein Stück begründet, das Klinnsmann ge- 
hörte und seinerzeit von ihm bearbeitet wurde, es ging später in den 
Besitz Caspary's Über. 
Diagnose: 

Blätter zu drei in einem BÜBchel, linear, sehr lang, allmäh- 
lich zugespitzt. 

Röckenfläcbe gewölbt. 
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luQeDseite kantig, die beiden Seitenfladiea stoßen unter 
einem Winkel von IZO"* zusammeu. 

Blattrand sehr klein gekerbt. 

Spaltöffnungen nicht dentUch sichtbar. 

Das Blattbruchstflck, Bild 116 und 116a, dessen Grund fehlt, 
ist fast 80 mm lang; ein StOck von l Zoll ^ 25 mm, soll nach 
Klinnsuann noch durch Unvorsichtigkeit abgebrochen sein; es 
ist also daa Ganze J05 mm lang gewesen; ob damit seine voll- 
stfindige LSnge angegeben ist, läßt sich uicht sagen. Es gehörte 
einem Baum au, der 3 RIfitter im Büschel hatte, wie. der Quer- 
schnitt au der Bruchstelle zeigt. 

Die Breite der RQckenseite ist 21/3 mm, jede Seitenfläche 
mißt etwa 1 1/4 mm, Bild 116d. 

Der Rand hat Kerbzähue, die jedoch eefar klein sind. Die 
Zähncheu sind 0,1466, 0,1933, 0,^^066, 0,2666 mm lang and ragen 
sehr wenig Ober die Blattflächen hervor. Zellen sind bloß in der 
N&he der .3 Kanten zu erkennen — Bild 116c — in der Mitte 
aller Flächen nicht. An den Kanten sind etwa 10 Reihen sehr 
langer Zellen von 0,0133 mm Breite sichtbar; ihre LäugswSnde 
erscheinen wie wellig, sie endigen mit laugen schiefen Querwänden, 
die selten sichtbar sind. 

Klinnshann hatte dieseu Einschluß 1838 mit dem Namen 
Pinilea hngifolia belegt; da die Gattungsbezetchnung Pinite» in Pinua 
geändert ist, kauu der Namen Pinua longifolia K. uicht bestehen 
bleiben, da er an die Em&di-Kiefer des Himalaya vergeben ist. 
Caspary hatte in seinem Manuskript bereits am 5. März 1879 
diese Nadel als Pinua dolichopkyüa bezeichnet, und den Namen 
1880») veröffentlicht. 

Ich bin daher der Ansicht, daß die 1883 von Göppbrt pu- 
blizierte Benennung Piniia triquetri/olia abgesehen von einigen 
Ungenau igkeiten in seiner Diagnose (z. ß. nennt er den Blatt- 
rand »serrat« mit stark hervortretenden Sägezähnen) der Pri- 
orität CaSpark's wegen einzuziehen ist. 



') Solirift. dar Pbyaik. Ökonom. QeMlIsch. zn K.5a\gtberg 21. Jahrg. I 
SitiDDgiberichte Seite 28. 
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Erklär uug der AbbililiingcD. 
Bild 116 u. 116a. n'nut dotkl.ophylla Casp., von zwei Seiten, in natürlicher 

Oröfle. (EhemnlB KLi:<NsuAa<i'Ei3he Or^giDal- jetit CASPARv'Bobe Pri- 

valsBmmlang.) 
Bild 116b. Qaerachnitt durch dio Nadel, 4fach TergröfierL 
Bild llCc Eid Teil des BlailrandM, 45fMh vergrüfiert. 

PiniiB (Tiieda) ScbieiTerdeekeri Casp. u. R. Kl. 
Diagnose dei TorlteKenden BeBtes. 

Blätter zu drei in einem Bflscliel. 

RflckenflSche stark gew&lbt. 

Inueueeiten kantig, unter 120'' /usammeDStoßend. 

Blattrand ganz. 

Spaltfiffnungen meist abwechselnd liegend. 

Spalt&ffnungsreihen nahe aneinander, zu 4 m\( jeder 
Seitenfläche. 

Drei Nudeln liegen in einem Stück zusammen, Bild 117; je- 
doch fehlen Urund und Spitze. Daß die drei Nadeln einst ver- 
einigt waren, geht aus ihrem Querschnitt, BildllTb, hervor; jede 
ist mit Vs Kreisbogen imd 2 cbfuen Seiten unter einem Winkel 
von 120" begrenzt. Die runde Rttckenseite bat 0,5 mm in der 
Breite, zwei Seitenflächen 0,353 mm, die Bruchstücke sind 9 mm, 
14 und 14 mm lang. 

Die Kdckensettc zeigt sehr lange dünne Zellen, die mit 
schiefen langen Querwänden endigen; die Zellen sind 0,0166 mm 
breit; es lagen ihrer gegen ftO nebeneinander. Die Innenseiten 
haben am Rande auch 4 — 5 Reihen langer Zellen, in der Mitte 
aber 4 Reihen elliptischer Spaltöffnungen, 117c. Letztere sind 
voneinander etwa um '/j ihrer Länge entfernt und Hegen meist 
abwechselnd, ihr Rand ist erhaben, ihre Mitte eingesunken, ihr 
Spalt selten deutlich. 

Die Spaltöffnungen haben Breite zur Länge gleich; 

1. 0,0333 : 0,0466 mm 

2. 0,0333 : 0,0466 » 

3. 0,0232 : 0,0399 » 

4. 0,0266 : 0,0432 » 
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Nncli der Zahl der Nadeln gehört der Einechliiß zu T(ie<lti, 
der Bau erinnert nach Cabpary sehr an Pipudostrobus Ekdl. Mit 
bekannten fossilen Arten etimmt sie nicht Überein. Benannt ist 
sie nach dem langjährigen Pritsidenteo der Physika). -ökonomischen 
Gesellschaft zn Königsberg Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Schieffer- 
DBCKEE. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 117. Pituu {Taeda) Schi^erdeckeri Cakp. u. R Kijwa, in fOnfficher Vcr- 

KTöDernDg. Sunmlang der phyiikaliMh-ökoDomiBchan Gesallicbart in 

EÖDigsberg Nr. d. 
Bild ll3ft. Natörliche Größe. 

Bild 117b. Nkdala im Qnero^hDitt, ISiscIi T«rgrößert 
Bild I17e. Sine S«tcnfltcbe mit den 4 SpftltöODUiigireibeii, lOOtacli rergrößert. 

3. Cembrs Spach. 
Pinns (Cembra) cembrifolia Casp. 
Diagnose: 

Blätter zn ßlof in einem Bflschel, lang, allmählich gegen 
die Spitze verschmälert, im Querschnitt spitzwinklig drei- 
eckig. 
Spitze gerundet. 

Blattrand der Rücken fläche beiderseita an der oberen Hälfte, 

Mittelkante der Innenseite im ganzen Verlauf mit sehr 

kleinen weitlSu6gen Zähncben besetzt. 

Spaltöffaungeu in 3 — 4 Lftngsreihen auf jeder Seitenfläche. 

Die Art ist auf zwei StQcke begrßudet, von denen das eine 

den oberen, das andere den unteren Teil der Nadel zeigt. 

Das letzte, auf Bild 118 io natarllcher Größe dargestellt, 
ist 22^2 mm lang. Die Nadeln sind glQcklicberweise nach unten 
zusammenhängend, gehalten vom Grunde der Scheide, deren obere 
Teile verschwunden sind. Von den Scheiden ist nur noch der 
unterste Teil, Bild 118a, als silbrige, einen großen Teil der kleinen 
Achse umfassende Schuppen vorhanden. 

Die Rttckenseite einer Nadel hatte im Quermesser 0,8193 mm^ 
die Seiten einiger Nadeln maßen gegen die Mitte der vorhandenen 
1/änge 0,8193—0,757 mm. Die rechten und linken Seiten der 
Nadeln sind, wie Bild 118b zeigt, etwas in der Mitte eingesunken. 
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Die oberen Teile der hierher gchöngeD Nadeln liegen in einem 
anderen RerDSteinstQck, welches Bild 119 in natflrlicher Größe 
wiedergibt. Die Stflcke sind 23 — 25 mm lang, die Spitzen, außer 
bei einer, nicht erhalten. Daß alle 5 ursprOnglich nach Art der 
Abteilung Strobus oder Cembra einer Knospe angehört liaben, geht 
ans dem Querschnitt der fünf Nadeln — Bild 118b und 119a — 
hervor. 

Die Zellen sind bei beiden StQcken gut erhalten. Die Oberhaut 
der RQckenseite wird von Längsreiheu sehr langer Zellen gebildet, 
die schiefe Seitenwändc besitzen, Bild llSc, 119f. Die W2ude 
sind ohne jede Spur von Wellung. Bei Bild 118 ist der ROcken 
etwa 35, bei Bild 119 nach der Spitze 29 Zellen breit 

Die Seitenkauten zeigen nur im oberen Teil Zähne, die weit- 
läufig stehen, und kaum eine Zellbreite hervorragen. In der un- 
teren Hälfte zeigen sich solche Zähne nicht. 

Auch die Oberhautzellen der Seiteuwftnde habeu LAngsreihcn 
langer Zellen — Bild 119 —. Diese Zellen sind 0,0227—0,0284 mm 
breit. Sie lassen nur hier und da eine ganz schwache Welhing 
erkennen. Die Seitenwände sind im unteren Teil 30 oder wenig 
mehr, im oberen '22 — 30 Zellen stark. 

Die Spaltöffnuogereihen sind teile getrennt durch 2 — 8 Läugs- 
reihen der Oberhautzellen, teils 2 neben einander, Bild llSd, 119c, 
119d. Sie liegen zu 3—4 auf jeder Seitenfiftche. 2 Seiteuflitchen 
aus dem Stück, Bild 118, haben 3, die Obi-igen, soweit sichtbar, 4. 
Gegen die Spitze der Nadeln nehmen sie an Zahl ab, zuletzt ist 
nur noch eine Reihe vorhanden, Bild 119 b, die dann auch unter- 
halb der Spitze aufhört. 

Die Spaltöffnungen zeigen in der Mitte, Bild 119e, entweder 
einen elliptischen dunklen Fleck, der mit heller erhabener Ein- 
aeukung umgeben ist und seinerseits wieder durch einen dunklen 
Uinriß begrenzt wird. Oder sie zeigen einen elliptischen hellen 
Fleck, um diesen eine dunklere, ziemlich breite Einfassung, und um 
diese eine schmale, weißliche elliptische — Bild118e. Es sind weder 
die Schlteßzellen, der Mittelspalt, noch das sie umgebende Paren- 
chym zu erkennen. Die Seiten der die Spaltöffuungsreihen be- 
grenzenden LAngszellou springen zwischen die Spaltöffnungen 
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immer etwas ein und bilden eo jedersdits eine gewellte Linie, 
Bild 118e, ll9e. Die Spaltöffouiigoa meesea in ihren helleren 
bezDglich dunkleren BegreueungBÜDic Breite zur Länge: 
0,0227— 0,0340 mm:0,05Il mm:0,568 mm. 
Die lonenkanten der Nadeln eiod mit weitlftiitigeD Zfthacbcu 
in ihrem ganzen Verlauf versehen, die auch nur mit einer Zelle 
sich über die Nachbarn erheben. Ein solches Zfibnchen zeigt z 
in Bild llSe. 

Diese Nadeln stehen den lebenden IHnue strobut und cembra 
sehr nahe. Es zeigte jedoch ein direkter Vergleich mit frischen 
Pfl;iDzen, daß der Durchmesser der Blätter von Pinus atrobva etwas 
geringer war, während die Maße mit Pinus cembra sehr gut 
stimmten. Aus diesem Grunde wurde die Pflanze von Caspart 
Piniu (^Cembra) cembrifolia genannt. 

CoNWENTZ, 1. o, S. 69 u. 8. w., beschreibt unter Pinua cembn- 
folia Casp. char. ref. zwei Nadelbüechel. Ich habe die mir gtltigst 
Übergebenrn Originale mit denen Caspary'b verglichen, und würde 
den auf Taf. XVII, Fig. 6, abgebildeten zu Hnua cemhrtfolia Casp. 
stellen, bis besser erhaltene Exemplare Ober die Zähnelung der 
Innenkante mehr Aufschluß geben. Dagegen erscheint mir das 
Stßck, Fig. 8, das in dem mittleren Drittel des Blattes scharf uud 
ausgeprägt nach der Spitze und dem Blattgrund zu schwächer ge- 
zahnt ist, abweichend von Pinua cembrifolia Casp. Außerdem sind 
die Blätter dieses CoNWRNTz'scben Stockes spitzer und die Spalt- 
ßffnungsreiben zahlreicher und anders gestellt als bei dem Cas- 
par Y'scben. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 118. Knu» iCembra) cenAnfotia Caif. Unterer Teil der Nadela. 'StXäc- 
liehe GröQ«. Sunmlang B. Elebi, kiuge«tellt im BernsleiDmugeum 
von Stantiem nnd Brckkii in KSnigsberg. 
Bild 1I8&. Der Qraod der 5 Nkdeln mit den Schoidereslen 11 fach vergräQert. 
Bild U8b. QnerMhnitt von 4 Nkdeln Sfuih ver^^rößert. 

Bild 118«. Zellen der Rackseite einer Nadel kn deren Grande 90f*di vergröBu-t. 
Bild llSd. Seite einer Nadel ia deren Mitte elnaj z Zähncben, SOfach ver- 
größert. 
Bild 118«. Einige Spaltnffnungea 326fsch Ternrößert 

Bild 119. Fbttu (Cembra) cenibri/olia Casp, Oberer Teil der Nadeln. Hatür- 
liche Größe. Hnaenm ffir Nstarkuode la Berlin. (Ehemals Kümow- 
Mhe SammlnDg, Katalog Kleb:«, Nr. 176.) 
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Bild 119&. QuerBchaitt von 5 Nadeln 3r«cb Tergröflert. 

Bild 119b. Spitui (ub«t Nadel, Seitobflleho. UOfacb verKröUert. 

Bild I19c Seitenfllehe einer Nadel mit 8-4 SpaltÖffunnKSreiheD: 90f»cb Ter- 

i;rö£ert. 
Bild 119d. SeiUnfliche einer Nidel mit SSpatt&ffniniKsrubeDi ÜOracli TergröBert. 
Bild I19e. Einige Spallöffnuageii; ITOfach TergrODert. 
Bild lisr. RQckenseita einer Nadel in der Kitt« des Stückes, 90faeb TergtöQerL 

B. BUten. 
Pinns Link. 
i%tu«-BIÜtclipn im Berostein sind bereits in größerer Aiiiialil 
bekannt und unter Gattan|^en, wie Pinttes, Piceite», Abietitea und 
Abies beschrieben worden. Inwieweit sich diese mit den Caspahy- 
Bchen Uutersuchiinf^en in Einklang bringen lassen, werde ich im 
weiteren anführen. Die von Cokwentz angefahrte BlQte von^) 
Pinun Sdienkii CONW. gehört, wie ich mich an dem mir gOtigst 
ftberschickten Original flberzeugen konnte, zu keiner der Arten, 
die Casfary zur Untersuchung vorlagen. 

Pinna Wröflcana Casp. 

AbUtite» Wredeanui G. OrganiBcbe Reste des BernsteinB S. 9T, Taf 111, Fig. 1, 2, 8. 

Monatsbericlit der Berliner Akademie. 
PieHU» Wredeanu» Ebdi,. 1. c. S. 284. 

> » GöFFEKT. UoQOgr. d. Koaif. Taf. 300, Fig. 7 a. 8. 

Abiu (PScta) Wredeana Gösv. Schimfer Traiti de paleonl. \egit.i t. T. Finti* 

Btkhiana Conw. Uocograpb. des baltiecb. BemaUinbaae« 1690, S. 74. 
Abia Wredeana OSff. Die Flora des BeraBtetns S 38. 
Diagnose: 

Männlicher BlQtenstand, walzig-kegelig, Staubbl&tter in 

undeutlicher Stellung (wohl "/ae oder ^j^). 
Schuppen kurz gestielt, schildförmig, fast kreisrund bis ruud- 
lich-nieren förmig, an der Basis mit spitzwinkligem Aus- 
schnitt. Rand mehr oder weniger buchtig, unregelmäßig 
zäbnig, Zähne sehr ungleich. 
Zellen der Schuppenoberflftche strahlig vom Anheftungs- 

punkt der Schuppe nach dem Rande. 
Hüllblätter eiförmig-länglich. 

<) UoDOgraphie S. 77. 
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Caspart hat io den Jabreo 1870—1881 vier Einschlflsee 
untersucht, daruDter die beiden OÖPPERT^schen Origiaale. 

Die männlichen KfttKcheu sind walxig>kuglig, 13 — 20 mm laog 
und 5 — 8 mm breit. £s verhalten sich LBnge zur Dicke hei Bild 120 
= 13:ämin, Bild 121 = 13 : SVs mm, Bild 122 = 20: 8 mm, 
Bild 123 =.17 :5 mm. Alle Blfitenetände sind etwas gekrQmmL 

Bei Bild 121 stehen zu unteret der Blflte einige — 2 sind 
deutlich — längliche, atuuipfliche, wie es scheint eiförmig ge- 
krtimmte Hfltlschuppen, welche Göppebt, wie sein Zeichner fiber- 
aehen hat, S, in Bild 120 und I20a. Noch deutlicher sind diese 
HnJlblaUer in Bild 121 und 121a, auch zeigt sie Bild 122, wah- 
rend bei Bild 123 der untere Teil entweder beschädigt oder durch 
trOben Bernstein verdeckt ist. 

Die^e Hflilschuppcn sind häufig mit einer weißen Masse be- 
deckt, wie auch einige der untersten Staubblätter. GöPPERT hat 
sie ohne Zweifel richtig als Harz gedeutet, bei t ist in Bild 120 
ein langer Tropfen davon sichtbar. 

Die Sietlung der StsuhWfltter läßt sich leider nicht mit Sicher- 
heit ermitteln. Die Zeiclmung bri GOppert ist zu schemalisch; 
wenn er sagt, duü die Schuppen in 8 senkrechten Zeilen über- 
einander liegen, so iet dies ein Irrtum, wie aus der Abbildung 
Gaspary's, Bild 120 und 120a, hervorgeht. Stellenweise scheint 
die 27, Schuppe Aber der ersten senkrecht zu stehen, und man 
könnte an ^/s« oder ^j^e Stellung denken. Senkrechte flbereiuander- 
liegende Zellen sind nirgends erkennbar. 

Die Schuppen decken sich dach;«ieglig. Man sieht daher von 
ihnen Oberwiegend nur den oberen, vielleicht etwas mehr als die 
Hälfte der Fläche betragenden Teil. Einige der Schuppen sind 
bloßgelegt und zeigen sich als fast kreisrund, schildförmig wie in 
Bild 121c, 12 Id, 122b oder rundlich- nierenf5rmig wie in Bild 12.'}b, 
123c; ihr Durchmesser beträgt hei Bild 121 1,033—1,2 ram. Der 
Rand ist buchtig und unregelmäßig zähnig, die Zähne sind sehr 
ungleich, Bild 120c, 121c— h, 122b, 123b und c, nicht so stark 
buchüg wie in Pinua Reickiana. Die Basis hat einen spitzwink- 
ligen Ausschnitt, Bild I21c, d, 122b, c, 123b. 
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Die ZellpQ sind niulit Aberall deutlich zu erkeunen, am 
besten am Rande wie iu Bild 120c, das tod Caspary (wie er au6- 
drAcklich bemerkt) äußerst genau gezeichnet und mehrmale kon- 
trolliert ist. Die Zellen geben strahlig von dem Anheftungspuukt 
der Schuppe uaeb dem Kande zu, Bild 120c, I22b. (Die Abbil- 
dung bei GöPPEBT, Taf. III, Bild 3, zeigt in der Br«ite zu wenig 
Zellen.) Die Zellen sind 4 — 10 mal so lang nie breit und ihre 
Endigung mehr oder weniger prosenchymatisch. Nur am Rande 
sind die Zellen kürzer, 4 — 5 mal so lang als breit, bilden hier ciu 
Parenchym, Bild 120c, und laufen jede in einen kleiuen Zahn aus. 

Die Untersuchung des Baues der StaubgeAße bietet große 
Schwiengkeiten und ist meist nur dünn möglich, wenn innere 
Teile des Kätzchens bloßgelegt sind, wie in Bild 122 und 123. 

Das in 122 abgebildete ist auf einer Seite zum Teil ange- 
schliffen. Bild 122d zeigt eine etwas schief zur Längsachse durch- 
schnittene Schuppe, d. h. deren inneren Teil, ihren Stiel; man sieht 
auf ihrer oberen Seite O einen Kiel, unten ist sie gewölbt. Zwei 
starke Höhlungen im luneru sind wohl die beiden Polleusäcke. 
Bild 122e zeigt eine Schuppe, die ziemlich parallel zur Längs- 
achse durchschnitten tstj s ist der Rand, g das nach dem Grunde 
liegende StQck. Man sieht eine große Höhlung, wohl eines der 
BlOtenstaubfächer. Bei 1 scheint die Anthere dicht unter dem un- 
teren Stielrand geöffnet zu sein, ßild I22f stellt eine durch- 
schnittene Schuppe dar, welche etwas unregelmäßige, wohl durch 
Eintrocknen entstellte große Höhlungf^n, ohne Zweifel die Staub- 
behälter, zeigt (o oben, u unten). Dieser Schnitt ist wohl mehr 
nach vorn als bei Bild l:^2d gefallen. 

Auch der Einschluß auf Bild 123 ist mitten durchgebrochen 
und liegt frei ohne Bernstein hülle außer dem unteren Teil, etwa 
^/b der ganzen Länge, Bild 12.jd. 

Man zählt links etwa 19, rechts etwa 17— 18 Staubblätter, 
die der rechten Seite sind jedoch sehr undeutlich. Die Staub- 
blätter, Bild I23d, sind S-förmig gebogen, jedoch nur eins ist auf 
der linken Seite so weit erhalten, daß man es von der Spitze bis 
zum Grunde, an dem etwas fehlt, verfolgen kann, Bild 123e. 
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Die anderen alle smd durch den Brucb so zerstückelt, daß nur Teile 
TOD ihnen gesehen werden. Das am besten erhaltene Staubblatt 
zeigt sicli im untersten Teile, etwa ^^ der ganzen Län^re der 
Bnichfläche, ganz dflnn, in seinen nächsten ^/t sehr verbreitert 
und mit einer Höhlang versehen, offenbar eine der Blütenstaub- 
facher, und darüber liegt etwa '/« lang ein dünner, spitzer Teil 
Bild )23e. 

Sehr bemerkenswert ist noch, daß bei dem Blflteostand, 
Bild 121, in großer Menge Blütenstaub von Pinua (wohl mit 
Sicherheit ihr eigner) verstreut liegt Er ist von der bekannten 
Gestalt, Bild 121 i. Seine Dimensionen verhalten sich in den 
Richtungen: 

c:d= 1. 0,04U: 0,0475 mm 
2. 0,0497 : 0,0538 . 

Zu Pinw Wredeana gehört auch die wenig entwickelte männ- 
liche Blüte, welche Bild 124 darstellt. Dieselbe hat SYa °^^^ Länge, 
zwischen den Schuppen im dicksten Teil 6 mm im Durchmesser 
und in den Antberen S^/a— 4 mm auf verschiedenen Seiten. Der 
freie nicht zugedeckte eiförmige Teil mißt 5—6 mm in der Länge 
an verschiedenen Stellen, und die Schuppeuhülle, welche ihn um- 
gibt, 3 — 7 Ulm, ebenfalls an verschiedenen Stellen. 

Es können im unteren Teile 6 große häutige Hüllblätter ge- 
zählt werden, die blaß bräunlich - grau sind und unregelmäßig 
zähnig oder ausgebissen am Rande, als ob dieser beschädigt wäre. 
Es Bind auch einige zarte parallele Streifen zu verfolgen, welche 
Zellen andeuten, aber nicht klar erkennen lassen. Die eigentliche 
eiförmige Blöte zeigt nirgeud Antberen, sondern nur dachziegelig 
sich deckende Schuppen. Diese sind im ungedeckten Teil 
nierenförmig, ihre Breite ist 0,727, 0,795, 0,9658, 0,9544 mm. Die 
Höhe ist, soweit sichtbar, ^/2—^ls ^ou der Breite. Der obere 
Rand der Schuppen ist rundlich bis bogig, sehr unregelmäßig, 
vielzähnig-bucbtig, und außerdem an vielen Stellen zart säge- 
zähnig, indem viele Zellen mit spitzem Winkel auslaufen, viel« 
andere freilich nicht, diese endigen geradlinig, Bild 124, 124b 
und 124c. Die Schuppen, deren Stellung nicht zu ermitteln ist, 
zeigen 3 — 4 Gürtel iächerig geordnete Zellen auf ihrer Ober- 
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Bäcbe, Bttd l'^4c. Hie Längs- und Querwände siod wallartig er- 
hobeD, ersclieineu daher bell, weil das Licht sie triflH, während 
die ZelihöhluQg eiDgesuukea und daher duokel igt. Im Umkreise 
der Schuppen zählte Caspaby 56, 66, 58 uod 71 Zellen, also etwa 
ebensoviel wie bei Schuppe auf Bild 120c Der erste äußere 
Gürtel der ZeJlen der Schuppen, in parenchymatischer Form, um- 
faßt die breitesten und kürzesten, sie sind 0,014—0,0227 mm breit 
und 0,091~0,1]9 mm lang, vcreinzel' finden sich nnter ihnen auch 
solche, die 0,2S4 mm breit und 0,227 mm lang sind. Der i. Gßrtel 
hnt wie hei Bild 120c mehr einen prosenchymatischen Charakter, 
die Zellen sind hier etwas breiter und länger, sie messen 0,017 bis 
0,227 mm in der Breite, 0,148-0,171 mm in der Länge, wobei 
sich vereinzelt noch kfirzere und längere finden. Die nicht goldig 
glänzenden Schuppen sind bräunlich-grau 

leb mSchte noch bemerken, daß CasparY die Gattung als 
A««s bereits am 22. März 1870 bestimmt batte. Auf Anas 
Reichiana Conw. 1. c. komme ich weiterhin zu sprechen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 120. Piiivl K'redeatia Cum; in G focber Vcrgröfiemng. Göfpeut'b OrigiDAl 
aas der Sammlung der Kgl. Uni-reriität id Küoigsberg. 

Bild 120s. DasMibe um 2 Rechte gedrefat 

Bild 120b. Natürliche Größe, 

Bild 120o. Eine Sohnppe, eOmal vergrößerL 

Bild 121. Pinu» Wredeima Casp. in Sfaoher Vergrößerung. GörPKKT'a OriginKt 
aiu dem Berliner Königl. miaenJog. Mogenm. 

Bild 121a. Um 2 Rechte gedreht. 

Bild 121 b. NatQrliche Größe. 

Bild 121c, 121d. Scbiltlföroiijfe ScbnppeD, ^STach rergrößert 

Bild 121e-h, Oberer Rand der Schuppen, 45fach vergrößert. 

Bild 121 i. Zwei BIGtenstanbkörnchcn a u. b auf der Blüte liegend, ISGfach ver- 
größert. 

Bild 122. Pinui Wredeaau* Oakp. Sfoch vergrößert. Herrn Max Heth ahn- Berlin 
gehörig. 

Bild 122b. Schappe, a^=oben, neunten, ISfiich vergröQert 

Bild 122c. Andere Schuppe, ISfach vergrÖÖert. 

Bild )?2d, I22e, im, Staubgefäße. 12äd. Etwas schieF auf die Achse qaer 
darcbBchnilten, ISfacli vargrüßcrt. l2Se. Etniu ecbief, der L&ngen- 
achas parallel darchschnitten, ISfach vergrößert. 122f. Mehr nach 
TOrne dnrchschnitteii , 30fach TergroSert; o =- obeo, u = unten, 
S = Spitze, g = Richtung nach dem Grunde. 
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Bild liS. Pl^iuffredtanaCAiF. Tfooh vei^röflerL Sammluiig der ph^iikaliech- 

SkoaomiMhen Geaellechaft. 
Bild 123k. Ndtarliobe Gröfie. 
Bild lS3b. Schuppe, 45fftch Tergröfiart. 
Bild 123c. Teil eines SchnppenamriMeB. 
Bild 123d. unterer Teil, 3fach Tergrüfiert. 
Bild liSe. Einzelnes StRubblktt, 6f*ch Tergröflart. 
Bild 1'.'4. PinuM Wredeana Cabp. in S'/i iMher VerKröSerung. BomsteininDaeoiD 

von Stamtikü u. Bkoker. 
Bild 124a. Natürliche GrüBe. 
Bild 124b. BlQteDstaDd, 72 am 2 Rechte gedreht. 
Bild 124c. Eine Schoppe, eSfuh vergröBcrt 

Pinns mnlticellnlaria C\8p. u. R. Klbbs. 

DUgnoie: 

Männlicher Blfiteostaud walzig gegen die Spitzte ver* 
schmälert, Stellung der Staubblätter iu ^jn oder iu einem 
höheren Bruoh. 
Schuppen umgekehrt eiförmig am Grande geBtutzt, ein 
nicht gedeckter Teil halbkreis-nierenförmig; an der Baeis 
herzförmig. 
Zellen der Schuppenoberflächc facherartig vom Stiel 
ausgehend nach dem Umkreis gerichtet zu dessen Tan- 
gente fast senkrecht. 
Staubbeutel schlecht sichtbar. 
HDllblätter schlecht erbulten. 

Ein etwa 20 mm langes und im unteren Teile 7 mm dickes 
Kät/chen — ßild 125 — ist im starken Bogen gekrOmmt und 
leider im untersten Teil verletzt und undeutlich, so daß von den 
grundständigen, großen HOllsrhuppen nur undeutliche Reste vor- 
hnuden sind. Oben ist eine Seite durch Risse im Bernstein und 
die andere durch Auswitterung zum Teil unkenntlich gemacht. 
Die Antheren sind nirgend deutlich. Durch Krümmung sind 
einzelne Schuppen in ihrer Lage gestört und dadurch die ganzen 
Schuppen sichtbar. Eine — Bild 125 b — ist schildförmig umge- 
kehrt eiförmig, an der Basis herzförmig und gestielt. Sie ist 
1,29 mm breit und 1,514 mm lang. Der lineale Stiel ist nur für 
ciue Länge von 0,534 mm sichtbar, dann durch eine andere Schuppe 
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verdeckt Von der Mehrzahl der Staubblätter ist Dur der obere 
Teil sichtbar, hier haben sie eine Breite von 1,22 — 1,48 mm. Der 
obere Rand der Schuppen (Bild 125 c) ist unregelmftßig flacbbucb- 
tig und gezähnelt. Die Itand;;elleQ sind die schmälsteo; sie laufen 
entweder in einen oberen Sägezahn (Bild 125d (bei r) und 125e) 
oder endigen mit gerader Abstutzung (Bild 12Se). Von diesen 
stumpfen Zellen liegen meist einige nebeneinander. Die Rand- 
zellen haben Breite : Länge: 

1. 0,0142 : 0,0682 mm 

2. 0,0142 : Ü,079J » 

3. 0,0085—0,0142 : 0,1136 mm 

4. 0,0142:0,1136 mm 

Die auf die Zellen am Uande folgenden sind breiter und meist 
l&Dger als die Randzelleo (Bild 125c und 12dd); sie haben Breite 
zur Länge: 

1. 0,017 -0,0227 : 0,1761 mm 

2. 0,0114—0,017 : 0,1874 » 
2. 0,017 : 0,1136 mm 

4. 0,017 —0,0108:0,1705 » 
Die strahlig gericliteteu Längs- und Querwände der Zellen sprin- 
geu als helle Linien hervor, während ihre Flächen dunkelbraun 
'sind, und eine deutliche dunklere Linie in jeder hellen Wand 
deutet die Mittellamelle an (Bild 125d). 

Iin Umfange der Schuppen zählte Caspary am Rande 119 
bis 159 Zellen, also bedeutend mehr als bei den anderen 
untersuohten Blutenständen von Pmue. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 125. Knui muUiceUttlarU Casp. u. R. Kleus in Sfacher VergrÖSerung. Bem- 

steinmnBearo tou Sta.ntieh q. Becker. 
Bild 125a. Nat&rlicha GrSfle. 
Kid 135b. Schuppe mit Stiel, Ufach TergröSert. 
Bild 125c. Schuppe, 45fich vergrdfiert 

Bild I2dd. Ruidstück eiaer Schuppe, I84fach TerKrüfiert, r Rand. 
Bild 125e. Stack dea Bandea eioer Schnppa, llOfnch vergröfiert 

Fisns SchniDaiini Casp. 
Es ist möglich, daß diese Form mit der von üöppert und 
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Mbmuk iD der Flora des Rernsteins gegcbencu, S. 38, Fig. 151, 
152, abereiustimint, doch ist ein Vergleich uach der dortigen Ab- 
bildung noinöglich. 
DiagnoM: 

M&DDlichrr UlateiiBtand wahig-längltch. Die Blattetel- 
luDg Dicht ermittelt. 

Schuppen laug gestielt, fast schildförmig, ei-nierea förmig, 
an der Basis gerundet; ihr ^nd ist seicht hiichtig, schwach 
gezähuelt. 

Zellen der SchuppenoberfUcbe radial von der Mitte des 
untersten Teiles gegen den Rand. 

HOllblätter nicht erhalten. 

Das Katzchen (Bild 12(;) ist 18 mm lang, 6 mm breit; die 
eine Hälfte war, bevor das Stfick in den Bernstein eingebettet 
wnrde, bis zur Achse der Länge nach abgerissen. Leider läßt 
eich trotz dieser Bloßlegung das Innere, das sonst von den Schup- 
pen verdeckt ist, wenig ermitteln. Soweit sichtbar, sind die 
Schuppen fast schildförmig und lang gestielt. 

Der Blntenstaud ist waUig-läuglich. Die Schuppen sind im 
unteren Teile stets bedeckt dnrch die voriiergehenden ; der freie 
Teil kreis-nierenförmig, Rand seicht bucbtig-zähnig, jede Randzelle 
gebt in einen zarten Zahu aus. — Bild 126b — 126f stellen ver- ' 
schiedene Schuppen rftnder dar. 

Die Zellen der Oberfläche (Bild 126b) verlaufen von der 
Hitte des untersten Teiles radial gegen den Rand, ohne L&ngs- 
reihen zu bilden; gegen den Rand sind sie schmaler, in der Mitte 
am Grunde am breitesten, wenn auch nicht stets am längsten. 
Ihre Breite zur Länge: 

1. 0,0333 : 0,1666 mm 

2. 0,0199 : 0,1333 » 

3. 0,0266 : 0,1266 > 

4. 0,0l99 : 0,800 > 

5. 0,0333 : 0,2333 . 

6. 0,0333:0,1466 > 

7. 0,0399:0,1333 » 

MwaFalg*. BMU. 11 
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Die Schuppen siud viel kflrzer und undeutlicher gesShot als 
bei Pinus Wredeana. 

Erkl&rung der Abbildungen. 
Bild 126. Pimu 3ektttaanni Cur. in 5facbcT VergTÖfieronK. CASPAtit's Privftt- 

gttmmlang. 
Bild 136b. NatQrliche GröBe. 
Bild 126b' Oanze Soliapp«, TSf&ch Torgrnficrt. 
Bild 136c— 126f. Schuppen rftn der, ibf^h lergröfiert. 

• 

PinHs Reiehiua Casp. 

BlagnoB«: 

I. T. Pittui Reieltiana Conw., Uooographie der baltisehoo Bernat^iiibfiaiiie, b. 74. 

A6ia Rae/aana G., Koeireroo des BemEteiuB, S. 37, T&f. XIV, Fig. 140 n. 141. 

* > ScniupEft. Pkliont jigit. 

Aiietita Räckiania Göfp. u, Ukb , Org. Keete im BeraBtein, S. 96. 
Piatta ReichianyM Gsdi.. SjQopa. Koni/. 

Pieeita Reichianut Göpf., Mouograph. d. Kouif., S. 309, Tkf. lü, Fig. 4—5, T>r, 
80, Fig. 1-2. 
Mä DD Hoher BlQtenstand eiförmig. Blattstellung nicht 

zu ermitteln. 
Schuppe gestielt, fast um;;ekehrt eiförmig, im gedeckten 
Teil im Umriß fast halbkreisförmig, an der Basis ver- 
schmftlert mit grob und sehr ungleich buchtigem Rande, 
die Lappen gezähnt. 
Zellen der Schuppenoberfläche radial gerichtet. 
Hflilblätter eiförmig, fast lioeal, stumpf. 
Männliches Kätzcheu etwa 8 mm lang, unten etwa 4 mm breit. 
Der eiförmige Blütenetand hat unten i etwa l'/s mm breite und 
4 mm lauge, längliche, fast liueale, eiförmige, stumpfe Hüllblätter 
a, b, c, in Bild 127. Die Spitze eines ist zersetzt, eines anderen 
zurflckgekrQmint. 

Der Blutenstand scheint etwas beschädigt zu sein, denn die 
schraubige Anordnung der Schuppe ist sehr gestört; es halten 
daher die Schuppen selbst keine bestimmte Richtung ein uud ihre 
Anordnung ist unbestimmbar. Die Schuppen decken einander 
mehr oder weniger dachziegeli^;, so daU nur ein im Umkreis halb- 
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kreisförmiger Teil von der Mehrzahl sichtbar ist (Bild 127 c bia 
127 g). Wo eine stärkere Störung eingetreteD ist, zeigen die 
Schuppen, Bild 127 h bei a, eine fast umgekehrt eiförmige Gestalt 
und eiue Verschmäl er ung uach dem Gruode zu. Von Staubbeu- 
teln ist nichts sichtbar. 

Die Schuppen haben eine Breite von 0,7866 — 0,866 mm. 
Blnteoetaub liegt auf den Schuppen und Hallblättern umher. Die 
meisten sind nicht gut erhalten, einige aber zeigen die Anhängsel 
deutlich, Bild 127i, a und b. a maß in der Richtaugd 0,0455 mm 
und der Kichtung c 0,O.S93 mm; b maß in Richtung f 0,0373 mm 
und in Richtung e 0,04)4 mm. 

Die Schuppen sind am Rande grob und sehr ungleich und 
z.T. tief buchtig und die Lappen ge/.ähnt (Bild 127c- 127 h}. Es 
sind auf der Seite Bild 127 etwas Aber 50 Schuppen vorhanden. 
Die Zellen der Schuppen sind radial gerichtet (Bild 127c). Von 
den Randzellen bildet fast jede für sich einen Zahn. Die Zellen 
sind 0,0165—0,0207 mm breit und 2— 4mal so lang, meist spitz- 
lich endend. Die Hüllblätter haben sehr lange Zellen, die auch 
meist spitzlich endigen und der Länge nach liegen; gomeasen 
wurde 0,0199 mm in Breite und 0,1599 mm in Länge. 

Die beiden Arten l^nus Wredeana und Reichtana sind von 
COMWEKTZ in seiner Monographie der baltischen Bernsteinbäume 
zu Pinm Reichiana Ck)KW. zusammengezogen. Er sagt darflber: 
»E^B ist ja uidglich, daß Oberhaupt unter den zahlreichen BlOten 
der Abietaceen mehrere Spezies sich verbergen, aber ich halte 
es nicht fOr zneckmäUig, nach der geringeren oder stärkeren 
Zähneluug des Randes eiue Unterscheidung nach Spezies durch- 
znfobren.« Wie es siili aus den vorhergehenden Beschreibungen 
ergibt, beruht die AufBleilung der verschiedeneu Arten jedoch nicht 
nur auf der Beschaffenheit des Schnppenrandes, sondern auch auf 
der Form und namentlich dem Grund der Schuppen und der mi- 
kroskopischen Beschaffenheit. Es unterscheiden sich die hier be- 
grändeten vier Arten: 



11* 
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P. Sehumatiai P. Bekhiana 
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Wie DUD in diese 4 Arten die Abies obtuaa^ rotundata, elon- 
gata G. u. M. sieh einreihen, ist aus den Beschreibungen uod 
Zeichnungen nicht sicher zu beetimmen. GOppert selbst zieht die 
ersten zu seiner Abte» Wredeana und läßt nur Ä. elongata be- 
stehen, die von CoHWENTZ aber zu seiner Pinu« Reichiana gezogen 
wird; zu Pinus Reic/iiana und Pinna Wredeana Casp. jedoch scheint 
sie nicht zu gehören. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 137. Pinw Rekhiana Casp. in 7facher Vergrößernng. Berliner mineralo- 

gisobee Hose am. 
Bild 127 a. Dasselbe am 3 Rechte gedrsLt. 
Bild 137b. Natürliche OröDe. 
BUd l27o— h. Schlippen. 
Bild 137i. BlateosUnb. 

Finas Eleinii Conw. 
CoNWENTZ beschreibt 1. c. S. 78 eine weibliche Blttte; der 
Einschluß ist zwar nicht besonders gut erbslteü, zeigt aber doch 
so viel Einzelheiten, daß Conwehtz die Art IHnm Kleinü darauf 
begrOudete. 
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PieM Link. 

Aus der Gattung Picea ist nur eine Art sicher nachgewiesen, 
iio l^ea Engten CONW.i). Hierher dürfte auch der Einscliluß 
gehQreo, den GÖPPBRT als Carpinites dubius GÖPP. u, PÖR. be- 
schrieben hat'}. Das GöPPKRT'sche Original war von Caspaby 
1881 untersucht worden, er hatte aber weiter keine Entscheidung 
getroffen, als »Mftnnliche Blßte einer Konifere«. Hr. Professor 
Schenk in Leipzig, dem ich das Material vou Caiyinitee zuschickte, 
hatte die große Gote, mir zu antworten, daß der männliche BlQten- 
stand unzweifelhaft zu den Abietineen gehört und wahrscheinlich 
zur Gruppe Picea. Hierdurch angeregt, habe ich die m&anlicheo 
Blutenstände einer Anzahl von Arten der Picea mit dem Bern- 
steineinschluß ufilier verglichen. Ich kann nicht leugnen, daß diese 
BIflten dem BemsteineiuBchhiB nahe stehen, aber doch nicht so, 
daß ich denselben zur Gattung Picea ziehen kann. Ich glaube 
daher die Gattungsbezeichnung Piceitss als zutreffender gebrauchen 
zu mftssen. 

Pieeites Sebcnkü Casp. u. R. Klbbs. 

Carpkütet du6iiu O. u. Bbr. L & T>f. IT, Fig. 39, 80, 81. 
Dtagnoae; 

Männliche BlOte 8 mm lang, 3 mm dick, walzig. 

StBubbIfitter in mindestens 20 Orthostichen gestellt. 

Schuppen eiförmig-dreieckig, schildförmig zugespitzt, lang 
gesüelt, am Rande klein buchtig-zähnig. 

Staubsäcke ellipsoidiscb zu 2 unter jeder Schuppe. 

Dieser männliche BlQtenstand einer Konifere, welchen GÖP- 
PERT als Carpinitea bezeichnet hat, ist leider etwas beschädigt; 
einige Staubblätter sind am Grunde abgerissen, wenn auch noch 
an der BlQte hängend, andere sind stark verkümmert. 

An einer Achse sitzen eiförmig- dreieckige, schildförmige 
Schuppen auf einem Stiel, der fast so lang ist, als die Schuppe, 
und unter der Schuppe zwei ellipsoidische Staubsäcke, rechte und 

>) I. c. S. 71, Taf.XVII, Fig. 11-15. 
*) 1. c. 1845, S. SS, Taf. IV, Fig. 30, 31. 
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links vom Stiel je einer. Nur wenige Schuppen, a aod b sicher, 
laeeeD dieses prkenneD. Leider liegt die BlDte im BerDsteinstflck 
sOi daß sie nur gut von der gezeichneten Seite und oben gesehen 
werden kann, aher auch diese Ansichten sind zum Teil durch 
Risse getrflht. Die Stuubsäcke scheinen mit Lftngsrissen von oben 
nach unten zu springen, Staubblatt d. 

Die Schuppen sind ttm Rande unregelmäßig klein, huchtig- 
zähnig — Bild lÜRb — . GöPPERT nennt sie stumpf; die Abbil- 
dung jedoch zeigt bei den meisten daa Gegenteil. 

GöPPERT nennt die Schuppen auch ziemlich breit herzförmig 
und so stellt sie auch Tnf. IV, Bild 31 seiner Zeichnungen dar; 
sie sind jedoch eiförmig-dreieckig, wie Bild 1281), die Schuppe a 
von Bild 138 in stärkerer Vergrößerung, zeigt, welche den Grund 
unter allen am deutlichsten erkennen läßt. Die Stellung der 
Schuppen ist nicht sicher zu ermitteln ; daß ihr ein höherer Bruch 
zugrunde liegt, beweist die Ansicht von oben in ßild l28d, danach 
müssen sie in wenigstens 20 Orthostichen stehen. Genau ist die 
Zahl nicht zu ermitteln. Die Angabe GÖFPBBt's, daß die Schup- 
pen in 6 — 7 Reihen senkrecht Über einander liegen, ist daher ein 
Irrtum. Die Schuppen sind auch nicht gekielt, wie die Zeichnung 
von GÖPPERT sie darstellt. Ihr Rflcken ist nur unten höchstens 
schwach gewölbt. In der Mediane liegen von oben nach unten 
25 Zellen, bis zum undeutlichen Grunde der Schuppe (bei Göp- 
PBRT nur etwa 13) und von der Mediane Jedenfalls nach der 
breitesten Stelle der Seite gegen 30 (bei GÖppert nur etwa 15). 
Die Zellen der Schuppe gehen vom Grunde der Mediane, wo 
wahrscheinlich der Anbeftungspuukt des Stieles liegt, strablig nach 
oben und den Seitenrändern in unregelmäßige Längsreihen aus. 
Die Zellen der Mediane sind im oberen Teil meist etwas schmäler, 
als im untersten Teil, aber meist länger. Die Zellen in der Me* 
diane zeigen oben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0255:0,0682 mm 

2. 0,0227:0,0966 » 

3. 0,017 : 0,0966 » 

4. 0,0284:0,0625 . 

5. 0,0284 : 0,04.'i4 > 

6. 0,0284:0,034 » 
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Unten am Grunde Breite zur Lfinge gleich: 

1 . 0,0284 : 0,0255 mm (breiter als lang) 

2. 0,034 : 0,454 » 

3. 0,034 : 0,0454 > 

4. 0,0227:0,0539 » 

Die Oberhautzelten der StaubsScke zeigen die hfitifig bei ver- 
schiedenen Koniferen vorkommenden Verdickungen, die die Seiten- 
wände wellig erscheinen lassen, Bild 128c. Diese Zellen messen 
Breite zur L&Dge gleich; 

1. 0,0284 : 0,0852 nun 

2. 0,0284:0,0795 . 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 128. Pieeita Sehenkä Cam'. und B. Elebs. TftLch Targr&ßert. OfiPE-Ksr'g 

Original adb dem KSiiigl. minumlog. Mmeam za Berlin. 
Bild 128a. Natarlicha Gr&Be. 
Bild 12Sb. Schuppe s in BOfacher Vergrößerang. 
Bild 128c. Zellen eines StADbaftckea, 120fach vergrößert. 

Larix. 

Unter dieser Gruppe fiQhre ich zwei Stücke an, ein Bfischel 
Nadeln im Bemstein eingeschlossen und einen frei in der blauen 
Erde, dem Muttergestein des Berusteius gefundenen Koniferen- 
zapfen, deren Zugehörigkeit zu Larüe allerdings nicht sicher be- 
gründet ist Ich folge aber darin der Anordnung, die CaSpart 
in seinem Manuskript angewendet hatte. 

Pinu8 serrstA Casp. 
DlRgnose: 

Blätter zu drei in einem Büscbel- 

8 Spaltöffnungsreihei), von denen 2 doppelt sind, auf 

der Rflckeneeite des Blattes. 
Die Spaltöffnungen von kurzzelligem Parenchym umgeben. 
Die Spaltöffnungsreihen getrennt durch lange Zellen mit 

keilförmigen, wagerechteii Verdickungen. 
Scheideblätter am Rande in langen Fäden auslaufend. 
Knospen eines Kooiferenzweigee, etwa 13 mm lang, IY4 mm 
oben, 2'/3 mm unten breit, Bild 129, 129 e. Knospe laug, kegel- 
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förmig, mit 3 BISttem, die zusammen einen Kegel bilden, 60 daß 
jedes Ton '/g Kreisbogen begrenzt ist und die glatten 2 inneren 
Seitenfläcbeu einen "Winkel von 120' bilden. Die Spitzen der 
3 Blfitter abgebrocben. Sie batten sich erst wenig ans der dicht 
anliegenden HQlle der lanzettücben braunen NiederblStter mit den 
Spitzen berausge bildet. Solcber lanzettlicber, schuppen förmiger 
Scheid eblStter sind sechs da; das Äußerste ist das kQrzestc, das 
innerste dus längste. Sie sind abgetrocknet, brännlich nnd spreuig. 
Ihre äußeren langen Zellen haben oft spitzliche Enden und liegen 
der Läugsavhse der Schuppe zwar parallel, abor selbst nicht in 
L&ngsreiben. Diese Zellen haben einfache Wfiade (Bild 1*26 f), 
die nichts Bemerkenswertes zeigen. Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0207: 0,2196 mm 

2. 0,0248:0,2279 » 

3. 0,0207:0,1616 » 

Die Zellen der Ränder dieser Schuppenblfitter sind der Lage 
nach voneinander gelöst und gehen in kurzen Zwischenräumen 
fast unter rechten Winkeln als Fftden wagrecht ab, welche die 
ganze Knospe umgeben. Diese ist auf solche Weise mit wag- 
rechten Fäden dicht nmsponnen. 

Die Blätter haben eine schwarxgrane Farbe. Das eine Blatt 
liegt so, daß man seinen liOckeu gut übersehen kann (Bild 129 
bei a); er hat 8 Spaltöffnungsreihen, von denen '2 doppelt sind 
(Bild 129b); diese liegen in ungleichen Zwischenräumen. 

Die SpaltölTDungen sind 0,0207 mm breite und 0,0248 mm 
lange, vertieft liegende, elliptische Stellen (Bild 129c); sie sind 
von kurzzelligem Parenchym umgeben; je rechts und links von 
einer Spaltöffnung liegt eine besonders kleine Zelle. 

Diese rechts und links liegenden Zellen zeigen Breite : Länge 
gleich : 

1. 0,01 24 :0,0331mm 

2. 0,0165:0,0331 > 

Die zwischen den SpaltSänungen der Länge nach liegenden 
Zellen Breite zur Länge: 

1. 0,0248:0,0538 mm 

2. 0,0248:0,0621 » 

3. 0,0207 i 0,0558 » 
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Diese Zellen zeigen niohts von streifiger Verdickung. 

Auf die kflrzerea, den Spaltöffnungen anliegenden Zellen folgen 
sehr lange, die aach stumpf enden, die Querwftnde sind deutlich 
sichtbar. Diese Zellen hahen Breite xar Länge gleich 0,0248 bis 
0,0290:0,1335 mm, sie sind quer beller und dunkler gestreift; die 
helleren Streifen lassen oft keilfdrmige, dunklere Stellen zwischen 
sich und laufen bald wagrecht, bald schief. Diese Streifung rflbrt 
von queren Verdickungen der Zellenwand im Innern her. Auch 
erscheinen die Wände der langen Zellen etwas buchtig. 

Der Band der Blätter ist durch zarte Sägezähue begrenzt, 
welche Querstreifiing nicht zeigen (Bild 12'Jd), aber mehrere Ein- 
schntlruttgen haben. 

Von lebenden Pflanzen steht Lai-ix dakurica Tdscz dem Bem* 
Steineinschluß ungemein nahe, wenn man von der Zahl der Nadeln 
in einem BOschel absieht. Ijarix dahwriea ToRCZ hat ebensolche 
keilförmigen Verdickungen in den Nadeln, wenn sie auch etwas 
schwächer sind wie bei Piniu »errata Casp., auch ist der Kand 
ihrer Blätter mit ähnlichen Sfigezfthnchen ausgerOstet wie beim 
Bemstei neinsch 1 uß. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bi]d 129&. i%i«i lerrala Casp. 7&ob TergröSert. HnMam ffir Nanrkande ta 
BtrÜD. (Ehemals KüNow'ache Sftmmlmig Hr. 4S.) 
Nktörliche GrQQa. 
Bild 129b. R&cken des BlftttM » von Bild 1, STfach TerKröGert. 
Kid 129c. Spaltöfhangen mit juliegenden Zelleo, ISSfach TsrgröBeit. 
Bild 129 d. Kandikbne uDd Zellen des Kückens eiLce BUltes. 186fMh -rergrüßert. 
Bild 129e. Bild 1 um S Recbte gedreht, Tfuh Tergräßert 
Bild lS9f. Zellen «nag Scheid eobUttse, llObch TergrößerL 

Pinna Laricift-Thomasianft Heer. 

Pmita Thomatiannt GdpncKT. Der Bemeteio nnd die in ihm entbftltenen Pflinien- 

reete S. 93, Taf. 13, Fig. 12—14. 
FSmu Larkio-Th*ma»iana Hkbiu Uio«. balt Plara ä 32, X».f. I, Fig. 1—18. 

Unter den Pflanzenresten des Bernsteins muß auch ein Zapfen 
erwähnt werden, den Herr KOhow in der Berneteingräberei von 
Gr. Rubren in der blauen Erde gefunden hat. Es ist dieses ohne 
Zweifel der einzige Zapfen, welcher bis jetzt in der blauen Erde 
gefunden ist, während sie in den höher liegenden Braunkohlen- 
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saadeu b&ufig vorkommen. N&beres Qber clie Art des Vorkomtnens 
dieses Zapfens ist mir nicht bekannt^). 

Der Zapfen — Bild 130 — ist stark zusammengedrackt, 
60 mm lang, 34 mm breit und 22 mm dick, leider auf der Rßck- 
seite durch Anstechen eines Drittele seiner Oberfläche beraubt 
Er ist eiförmig länglich, einer Abbildung des Pinites Thomananu» 
G. und li. (I. c, Taf. 3, Bild 19j sehr ähnlich. Die Apophysen 
fnst eben und rhombisch, durch 4, anuh 5 Seiten begrenzt, die 
oberen Seiten sind die längsten uud stark gebogen, die andern, 
kaum V3~Vs ^° ^^°Si Bind fast gerade. Statt des vorspringenden 
Nabels (Umbo) ist ein etwas bogiger Spalt da; von Kanten, die 
nach rechts und links von der Spitze (Spalt) ausgehen, ist keine 
oder eine geringe Spur vorhanden. Sameu ist nicht erhalten. Im 
luneni ist alles kofalig und schwarz. 

Die Stellung ist */si, die Achterzeilen laufen rechts, die fttnfer 
links, und zwar liegt das zweite Blatt rechtsum nach dem kflr- 
zesten Wege, demnach ist der Zapfen reohtsläufig. 

Die größten Apophysen der Mitte haben Höhe zur Breite 
gleich: 

1.9 : 17 mm 
2. 71/3:16 . 
8. 91/3:14 » 
4. 9 : 151/a . 

Der vorliegende Zapfen kann Pinus Hageni Kr. nicht sein, 
da diese Art Apophysen besitzt, die fast so hoch als breit und 
auf dem oberen Rande ziemlich rechtwinklig sind; er hat dagegen, 
wie Pimis Laricio-Tkomasiana Heeb, oben gewölbte Apophyeen, 
die auch viel breiter als hoch sind (vergl. Heer, 1. c, Taf. I). 

') Ich kann mich da Zweifele luum erwdireo, ob der Zapfen nicht irgend- 
wie ana höheren Schichten, etwa durch Binbraoh, zufillig in die blaue Erde ge- 
kommen ist. Ich habe keinen gefanden, trotzdem ich dnrch mehr ale 40 Jahre 
der BemBlein-Prodiiktion nnd den wiBScnechaftÜch wertvollfn Funden dabei 
meine Btlndige Anfmerkumkeit geichenkt habe, Wagenladungen von Rollhölzera, 
die im Lauf der Jahre bei dem groBen Betriebe der Firma Stahties &. Bkckb» 
Mwio gegenwärtig durch den der Kgl. BemBteinwerke aus dar blauen Erde ge- 
waschen wurden, e<Dd nach Zapfen dnrchsacbt worden, aber es ist bis jetzt nicht 
gelangen, einen solchen anfzufinden. Eine PlQchtJgkeit beim NBchsnchen ist 
l^ani ansgeechloftBen, ebenso ein Abechleifen des Za^ifens durch die WLiclie. 
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' ErklArUDg der Abbildung. 
Bild 180. ZupSam tom PSna» Larkio-ThomtiaHa Heu. Ifuseam fBr Nfttarkunde 
xa Berlin. (Bhemtla KD:(ow'M)he Simmlaiig.) 

Abieg Link. 

Unter der Oattungsbeseichnimg Abiea L, sind fünf Arten, 
drei nacb BlQten und zwei naeb ßlättem, von GöPPERT beschrie- 
ben worden. Wie bereits oben nacbgewiesen, bleiben von diesen 
nur Abtes mucronata uod Abiee obtiutifoüa flbrig, deren Originale 
CaspaRy und icti nicht gesehen haben. Die Zeichnungen geben 
so wenig Einzelheiten, daß ein Vergleich mit Caspary'b Unter- 
suclinngen unnifiglioh ist. Abiea obtueifoUa G. u. M. erinnert sehr 
an Aliiea Unearia Casp. und R. Klbbs. 

Abies Snekerii Casp. u. R. Klbbs. 
Unter diese Art fasse ich drei BUtfchen zusammen, welche 
Caspart zu verschiedenen Zeiten von 1872—1885 untersucht und 
einzeln beschrieben hat. 
Diftgnoie: 

Blatt lineal-Bpatelförmig, nicht fem unter der Spitze am 

breitesten. 
Rand ganz. 
Spitze stumpflioh. 

Stiel mit flacher Rinne und zurQckgebogen, an der Innen- 
seite gewölbt 
Blattfläcbe wonig- der Länge nach gekrOmmt. Oberseite 
büi den kleinen Bl&ttern ganz schwach, bei den größeren 
etwas st&rker der L&nge nach gefultet, in der Mitte ver- 
tieft. Untere Seite glatt, Mittelrippe kaum oder schwach 
erhaben. 
Spaltöffnungsfläcbe nur auf. der Unterseite, beiderseits 

der Mediane oben oder unten nicht zusammenfließend. 

Die untersuchten Blftttchen sind verschieden groß. Bild 131 

ist 15 mm lang und 1^/4 mm breit, Bild 182 ist 10 mm lang und 

17s nim breit und Bild 133 nur 9 mm lang und *ji mm breit, die 

BreitR stets an der breitesten Stelle dicht unter der Spitze gemessen. 
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Die obere BUtteeite bat ein Parenchy^m aus isodiametrlecben 
Zellen, die in inriir oder weniger regelmäßigen LSngsreihea stehen. 
In den oberen ^/i der Länge des Blattes liegt in der Mediaue ein 
Streifen von längeren, etwas schmäleren Zellen c— d in Bild 131c. 
Der Streifen ist in der Mitte des Blattes etwa 8 Zellen breit, er 
verschwindet dicht Ober dem Stiel, weil bier seine Zellen etwas 
breiter werden (c— d in Bild 133d von Stelle a des Blattes 133a) 
— und den seitlichen an Länge mehr gleiclikoramen. Die Ober- 
hautzellen sind braun; es finden sich aber Gruppen von 3—8 und 
mehr Zellen, die hellgelb sind (die dunklen Zelignippen 8 in Bild 
131 c und 131 d), gegen die Spitze zu wird die Wand der meisten 
Zellen licbtbraun. 

Die längeren, in regelmäßigen Reiben in der Mediane der 
oberen Seite liegenden Zellen messen Breite zur Länge gleich: 
bei Bild 13lc bei Bild 133d 

1. 0,0199:0,0466 mm 0,0333:0,0553 mm 

2. 0,0199:0,0399 » 

3. 0,0266:0,039 » 

bei Blatt 132 
0,0142:0,034— 0,04 mm. 
Die seitlich der Mediane liegenden Zellen der oberen Blatt- 
seite messen Breite zur Länge gleich: 





bei Bild 131c 


bei Bild 133d 


1. 


0,0383 : 0,0333 mm 


1. 0,0466:0,0466 mm 


2. 


0,0399 ! 0,0399 . 


2. 0,0333:0,0466 . 


3. 


0,0399:0,0466 > 




4. 


0,0333:0,0399 . 




5. 


0,0599:0,0399 • 




6. 


0,0466:0,0533 • 





bei Bild 132 
1. 0,0284-0,0397 : 0,0284 : 0,0397 mm. 
Auf der unteren Seite sind die isodiametrischen Zellen auch 
in mehr oder weniger regelmäßige Läugsreiben gestellt. In der 
Mediane zieht sich ein Streifen hin, der etwa 15 — 18 Zellen in 
der Mitte des Blattes breit ist (e— f in Bild 131d und Bild 132c 
bei m als Hälfte des Blattes). Nach oben und unten nimmt der 
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Streifeo ao Zellenzahl \o der Quere etwas ab, bei Stelle a id 
Blatt 133a siud nur aoch siebeu ^lleo in der Breite vorhanden — 
c — d in Bild 133 e. Ebenso geht an beiden Rändern ein Streifen 
von Zellenreihen, der in der Mitte des Blattes — 8, S in Bild 131d 

— 7 bis 12 Zellenreiben stark ist und nach oben und unten auch 
an ZellenEabI in der Breite etwas abnimmt; so sind etwa im untern 
Drittel nur 8 Zellenreihen — r in Bild 132c — und i Zelleu- 
reihen noch tiefer bei a in Blatt 133 — fft S t*^ ^''^^ 138e. Diese 
3 Streifen Pareacbym, welche keine Spaltöffnungen haben, sind 
gefärbt, wie die der obcreu Blattflächc und haben auch stellen- 
weise die kleinen Qruppeu von fretblichen Zellen — in Bild 131d. 
Der Grund für die hellpre Färbung der Zellgruppen ist nicht bekannt. 

Zwischen den Parenchymstreifen der Mitte und der Ränder 
liegt je ein Streifen eines Parenchyms aus sehr kleinen Zellen, 
welche zwischen sich Spaltöffnungen haben. Diese Streifen ver- 
einigen sich weder am Grunde noch an der Spitze. Die Spalt- 
öffnungsfiächen sind wenig breiter als die keine Spaltöffnungen 
enthaltenden Randstreifen. Der Spalt der Spaltöffnungen ist stets 
der Läugenachse des Blattes parallel. In Bild 132o und )33d 
sind die zwei Zellen der Spahöffnungen, die stwisoben sich ein 
/.ieinlich großes elliptisches Ijoch haben, recht deutlich erkennbar, 
während bei Bild 131a der Spalt undeutlicher ist. In der Mitte 
des Blattes sind etwa acht Reihen von Spaltöffnungen vorhanden 

— a und b in Bild 131 d — ; nach dem Grunde zu nimmt ihre 
Zahl bis auf 2—3 ab — Bild 133e — und dicht unter der Spitze 
vermindert sie sich auch. 

Die Zellen in der Mediane haben Breite zur Länge gleich: 
Bei Bild 131. Bei Bild 132. 

1. 0,0383 : 0,0533 mm 0,0227—0,034 : 0,0284—0,084 mm 

2. 0,0333:0,0333 > 
■i. 0,0333:0,0533 » 

Bei Bild 133. ' 

1. 0,0333:0,0399 mm 

2. 0,0333:0,0466 » 

3. 0,0399:0,0333 . 

4. 0,0333:0,0333 > 
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Die Zellen der liaudstreifen messen Breite /,ur Länge gleich: 
Bei Bild 131. Bei Bild 132. 

1. 0,0399 : 0,0599 mm 0,0227-0,038 : 0,0284-0,034 mm 

2. 0,0633:0,0399 » 

3. 0,0412:0,0399 » 

4. 0,0266:0,0266 » 

5. 0,0333:0,0533 » 

Bei Bild 133. 

1. 0,0333 : 0,0465 tnm 

2. 0,0266:0,0533 » 

3. 0,0266:0,0390 » 

Die Parenchyrnzellen der SpaltöffnuDgBstreifen haben bei 
Bild 132 einen Durchmesser tod 0,017—0,023 mm. 

Die Spaltfiffnuiigszelten haben Breite zur Lftuge gleich; 

Bei Bild 131. Bei Bild 132. Bei Bild 133. 

1.0,0399:0,0533 mm 1.0,051:0,0625 mm 1. 0,0533:0,0599 mm 

2.0,0399:0,0533 > 2.0,056:0,0525 » 2.0,0466:0,0533 . 

3.0,045:0,056 » 3.0,0466:0,0599 » 

Der Stiel des Blattes ist zurOckgekrflmmt uud iteigt am 
Grunde oben eine flache Kinne und eine schiefe Äblösuugsfläche 
— Bild I31e und 183f — . Die Narbe des Blattstieles ist gehöhlt 
und beträgt etwas mehr als die Hälfte eines Kreises au dei* 
Unterseite des Blattes, zieht eich dann aber noch mit einem 
Winkel in die Furche des Blattstieles nach der Oberseite des 
Blattes. Etwa in der Mitte ist ein Leitbündel sichtbar. 

Dieses Blatt hat viel Ähnlichkeit mit GÖppbrt's Dermato- 
pkyüitea porosus, doch sind bei diesem die Zellen iiu allgemeinen 
wohl etwas größer. 

Ich ncoue diese Konifere nach Herrn SdCkbr, dem eifrigsten 
KoniferenzQchter Ostpreußens, der sowohl mit dem verstorbenen 
Prof. OasPARY in sehr regem Verkehr stand, als anch mich zur 
Bearbeitung dieses Nachlasses in der freundlichsten Weise mit 
einer FoUe von lebendem Material uuterstQtzt hat. 
Erklärung der Abbildungen. 
BildlSI. Abu* Suckeri C*tp.a. IL Klebs. N^ürlicU GrQfie. b von der Seit«. 
OjLKJutx'» PrivaMiminliuig. 
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Kid 131k. Dusalbs Tfseh Targrfiflert TOn oben. 

Bild 131b. ll*ck TergrSBart tod miteD. 

Bild 131c Qner«treifeiL dar oImtsd Bbttseit«, GOttch TergröQ«Tt. 

Bild IJld. QaeTstr«;ren i»r onteraii Bl&ttsdta, 60&clk Ter^Bert 

Bild iSlo. Nwb« dM Blftttotielw, echief tod oben, 15£«cli Tei^röBert 

Bild 132. Abüt Siekeri Gau-, d. B. El. BUtt von oben, Sfacb TorgiöBert. 

BMDBtänmiueDni TOn Svaktieh a. Bkcku. 
Bild 133b. D«Mdbe Ton anten. 
BUd I3ib. Nfttüriiche OröBe. 

Bild lS2c. Zellen der halben Blittepreita, untere BUttseit«, Sifaeb venpüBert. 
Bild 133. Abiei Suckai C*ap, n. R. Ku, Ton oben, in Vfacher Vergrößemog. 

Ehemdls KGNon'Mbe Sammlang. Maaenm f&r Natarkonde in Berlin. 
Bild 133». DuMlbe von nnten. 
Bild 183b. Dasselbe tan der Seil«. 
Bild I33e. Natürliche Größe. 
Bild 133 d. Oberfliebe des BUttee tod der Stelle a ana I33i. lOOfach Ter- 

greOert. 
Bild 133e. Dntoraeite üei BlaUee tdd Stelle a, lOOfach TergröBert. 
Bild 133f. BUttatJelnube, l&Imch ytagtöütiL. 

Abies liiearis Casp. und R. Klbbs. 
Diagnose: 

Blatt fast lineal, in der oberen Hälfte gegen die Spitze etwas 
verbreitert, dicht vor der Spitze wieder verscbmälert, 
unten in den Stiel verschmälert. 
Kand ganz (etwas durchscheinend ain äußersten Rande). 
Spitze stumpf gerundet. 

Stiel fast unter rechtem Winkel zurQckgekrOmmt, unten ge- 
wölbt, oben gehöhlt, etwa doppelt so breit als dick. 
Obere Seite in der Mitte bis zur Spitze gefurcht. 
Untere Seite ziemlich eben, Rand nicht zurückgerollt. 
Spaltungsflächen nur auf der Unterseite beiderseits der 
Mittelrippe, jede Fläche mit zwei Reihen Spaltöffnungen. 
Das Blättcheu, Bild 134, ist IG mm laug und »/« mm au der 
breitesten Stelle breit, der Stiel unten etwa 1 mm lang. Die 
untere Seite, Bild 134d, zeigt in der Mediaue des Blattes eineu 
Streifen von kurzen, parenchymatischen Zeilen, deren L&uge in 
der Mitte am größten ist und die Breite etwa um l'/a Übertri^ 
gegen den Rand aber kürzer wird und etwa so lang als breit ist. 
8— 'J Reihen solchen Parenchyms bilden diesen Streifen, der etwas 
mehr als ^/g der ganzen Blattbreite beträgt. Daran ecliließt sich 
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rechte imd links von der Mitte ein Streifen kleinerer, unregel- 
mftQiger, nicht in Längareihen stehender Zellen, 4 — 6 Zellen in 
der Breite haltend, worin zwei Reihen (S in Bild 134d) elliptischer 
Spaltöfinungen liegen. Diese beiden Binder werden gegen den 
Kand zu von 5 Länggreilien eines kurzzelHgen Parenchyms begrenzt. 

Auf der oberen Blattseite (Bild 134c in freier Hand-, nicht 
Prismazeichnting) ist in der Mitte ein hellerer Streifen, der ver- 
tielt liegt, aus längeren schmalen Zellreihen gebildet, deren Breite 
zur Lftnge 1 : 3 — 4 beträgt. Diese Zellen sind jedoch schwer zu 
erkennen. Die Wftnde sind kaum diehtbar, sondern nur die 
Hdblnngen der Zellen, als hell- und rotbraune Flecken. Dieser 
Mittelstreif längerer Zellen ist rechts und links von 8 — 10 in 
nicht regelmäßigen, öfters unterbrochenen Längsreihen stehenden 
parenchymatiscben Zellen begrenzt, deren größte dem Mittelstreifen 
der längeren Zellen zunächst liegen und deren kleinere sicli gegen 
den Rand zu befinden. 

Dieses Blättchen scheint mit Abie» obtuei/oUa Göpp. u. Bbr. 
nicht identisch zu sein, das letzte ist breiter und kUrzer und besitzt 
etwas :; II rückgc rollte Ränder. Das GÖPPERx'sche Original lag 
nicht zur Untersiiclmng vor und aus den Abbildungen bei GOppbrt 
ist Genaueres nicht ersichtlich. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 134. A6it> tmeori» Cup. a. R Klkbs. Natarlit^a Größe. UoMiim für 

NatnrkoDde xd Berlin. (BhenuÜB KDNow'ache Sammlung.) 
Bild 134». Daaaelbe von oben, 3fach Targröflert. 
Bild 1341>. Üater-Änaiaht, SfnAh Tergrößert. 
Bild 134«. Tod der Seite, sruh vergrößert. 
Bild I84d. Unlere BlUWdte, lOOfacfa vergröHert. 
Bild I84e. Obere BlattseiU, lOOTuh TergröDert. ZMchnnng ans freier Hand, 

ohne Prisma. 
Bild I34f. Narbe des Blatliüels, a ästen, o oben, 26fack vei^ßert. 

3. Gnetaeeae. 

Gnetaceen sind im Bernstein bis jetzt noch nicht beobachtet 
worden, da die von GÖppert 1. c aufgestellte Gattung Ephedrite», 
später Efhedra, nicht zu den Gnetaceen, sondern zu den Lorau- 
thaceen zu ziehen ist. 
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m. Cidaridae. 



Vorbemerk. 

Fossüe Cidarideo werden in der deutscben Kreide, abge- 
sehen von dem Vorkommen vereinzelter Stacheln und Asseln, 
wie im Hüs der subhercyniscben Hflgel, in der Tourtia von Essen 
und der Schreibkreide Bogens, nur selten beobachtet. _ Der Fund 
einiger noch zusammenhängender Coronal-Platten ist schon ein 
glQcklicher. Die Zahl ganzer Gehäuse, welche überhaupt auf- 
gelesen und in Sammlungen gelangt eind, ist eine sehr geringe. 
Dieses Urtheil stotzt sich auf die Beobachtung mehrerer Decennieu, 
während welcher dem Vorkommen dieser Reste von mir eine be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde, und ist bestätigt worden 
durch die Ken ntn issnahme von dem einschlägigen Mater iale, 
welches in den deutschen Museen enthalten ist ^). 



') Von den Museen und Sammlnngea der dentschen ÜDiTenit&ten and tech- 
nisclien EochscLnlen haben nur vier: Berlin, Briunschweig, Breslau and GöttiogeD 
Beiträge für diese Arbeit geliefert; TJuica nar: 

Berlin: StereocidarU punctilhtm, 
Breslau: StereocidarU Siletiaca, 

Dorocidaria Herthae, 
Göttingen: Odarü Hiläi, und ein Geb&use von 
Tylocidari» clavigera; 
dos übrige Material ist grössteutbeils von mir selbst gesammelt, und im PaUon- 
tologischen Hueenm der Universität zu Bonn niedergelegt worden. 

Nfu. Folg.. H*R J. j 
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2 Vorbemerk. [74] 

Die Spärlichkett und unTollkommene Erhaltung der Reste 
erschweren die wahre Erkenntniss derselben sehr. Sie wird noch 
erhöht durch den Umstand, dass auch die Kenntniss der Ent- 
wicklungsgeschichte der Gehäuse recenter Cidariden noch eine 
sehr unzureichende ist. Mein Bemflben zur Erlangung von re- 
centem Material, um an Entwicklungsreihen von Gehäusen einen 
festen Boden &\r das Studium der fossilen zu gewinnen, ist bei 
der Seltenheit auch dieser, selbst der gemeinsten Art des Mittel- 
meeres, vergeblich gewesen ^). 

Unt«r diesen Umständen kann der Versuch, das vorhandene 
Material zu bestimmen und zu bearbeiten, nur ein provisorischer 
sein, der hoffentlich schon bald durch neue glückliche Funde 
eine Verbesserung und Vertiefung erfährt. Gleichwohl möchte 
CS nicht räthlich sein, nachdem ich lange Zeit auf Erlangung zu- 
reichenderen Materiales gehoffi-, noch länger die Mittheilung hin- 
auszuschieben, da mir einmal die Verpflichtung obliegt, von dem 
Vorhandenen Rechenschaft zu geben. 

Von einigen Arten {Temnocidaria Danica, Stereocidaria Afei'- 
ceyi, DorocidarU kirudo, Tylocidaria velifera etc.) bringen die vor- 
liegenden Blätter bereits kleine Beiträge zur postembryonalen 
Entwicklung der Gehäuse. Diese ergeben resp. bestätigen, dass 
kein einheitliches Gesetz das Wachsthum der fossilen Gehäuse 
beherrschte, dasselbe demnach, auch insbesondere rdcksichtlich 
der Vergrösaening und Verstärkung der Platten, jene, ob vor- 
herrschend durch randliche Ausdehnung (^Ster. Merceyi'), oder 
durch inneres Wachsthum etc., fttr jede Art gesucht werden 
muss. 

Bei der Gruppirung der Arten ist versucht, dieselben auch 
den neuerlich von POMBL^ und von DöderLEIn^} unterschiedenen 



I) Einen Aufuig dea Geaachtan bietet das lehrreiche, j&Dftst ansgegebene 
I.Heft der von Ludwig Dödebleis bearbeiteten »JapaoesiBchen Seeigel*, Stutt- 
gart, Schweizerbart, welches inebesoadore aach für den Paläontologen werüivolle 
Beobachtungen enthält. 

*] A. PoHBL, Classification methodique et geoera des EebiDides vivants et 
foBsilea. Älger, Typographie A. Jonrdan, Libraire-Edttenr 1833. 

»1 1. 0. 
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[75] VorbemeA. 3 

Gattungen und Untergattuagen anzureihen. Dieselbe befriedigt 
zur Zeit noch nicht. Besonders wird man die ftir die obere 
Kreide so wichtigen, Stereocidaria und Dorocidaris zugefügten 
Formen an weiterem Material noch näher studiren mOsBen, um 
eine auf ihren wesentlichen EigenthOmlichkeiten begründete Zu- 
sammenstellung zu gewinnen. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, meinen verehrten Freunden 
und Fachgenossen, welche diese Studie durch Zuwendung von 
Originalen, Ton Vergl eich bei ate r ial , oder den Nachweis des in 
ihrer Sammlung vorhandenen gefordert haben, — deren Namen 
im Verlaufe der Arbeit genannt sind — , auch an dieser Stelle 
meinen Dank auszusprechen. 

Bonn', im August 1890. 

Clemens SeUflter. 
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Besehreibung der Arten. 
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Cidsris kirsata Marcod 1846. 

Taf. 8, Fig. 15—18. 

(Stiaris hinata Uascou, in AcAsarz et Dbsor, Cat&logDa raisoDRJ des Ek^inideB, 
Ann. doB Sciences 3* air., tomeVI, 1S4G, pag. 338. 

> » CoTTEAU, Etades sur lee EchioideB fora. da döpartement de rYonne, 

tome n, 1657, pag. 11, lab. 47, fig. 9 — 13. 

> mwieala Cotteau (non ! Ä. RSmer), ibid. pag. 133. 

» » » (non! A. Römbk), Paliont franf. terr. crdt tömeVII, 

1861, pag. 195, tab. 1044. 

> > LoRioL (non! A. Röhbr), Loriol et v. Giluebos, Honogr. de 

l'etage nrgoQien du Lsnderon, 1869, pag. 56. 
j, ■» » (non! A.Röhbb), EcUnoto^e HelT^tique, t«melt, 1878, 

pag. 33, tab. n, fig. 4S, SS. 

> > Qim^isTBtn, Ecliinideo, pag. 184, tab. 68, fig. 27, 28. 

> > Loriol (uod ! A. Römir), Rec d'Mud. paleontol. aar la faane 

Crätaciqae du Portogal, vol. 11, deacriptioa des 
Echin. Frem. fuc Liabonne 1SS7, pag. 3, Üb. T, 
fig. 1-3. 

> > CoTTEAU, Pbbox et Gautoibb, Ecbinides foss. de l'Alg^e 1875, 

pag. 82, fig. 43, 50 et fasc 1884, pag. 86, Üb. IV, 
fig. 6 - 7. 

Cidaris hirgula wurde durch Marcod 1. c, oach TcreiozelteD 
Aeseln uud Stacheln aufgestellt uad die Stacheln ungenügend 
beBchrieben : 

»Piquanta cyltndrigues armis de fortes ipinea, 

£rst Desor 1} gab eine Abbildung derselben und ftigte der 
Beschreibung hinzu: »ipines irrigulürea implanUes pei-pendiculaire- 
ment. CoUerette assez haute. Anneau proiminentt. 



■} DiaoR, Sjnop»s des ^chinides fossiles, pag. 11, tab. V, fig. € 
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8 111. CidaridKe. [gO] 

AuBfßhrlicher ist die Darstellung vod Cotteau in der Be- 
schreibung der Echiniden des »Yonne-Departements«. 

Er verweiset Cidaris Antissodorensia Cott, und Cidarü Sal- 
vientis unter die Synonyma von Cidai-ia Airaufa^ bemerkend, dass 
sich die Doraen nur auf der einen Seite der Stacheln befinden, 
und sagt, dasa die feinen Granula in gewissen Exemplaren: »pei-- 
dent de leur rigulariti et preanent un aspect ruguetue et miandri- 
forme tris remarquable«. 

Während Desor in der Synopsis Cidaris kirauta Marc und 
Cidarie muricata A. Rom. ') aus einander gehalten hatte, vereinte 
Cotteau bei der zweiten Besprechung der Art, in der Paleon- 
tologie fran^aise *), beide Arten und fügte als synonym 

Cidaris variabÜis Koch und Dunker ') 
hinzu, wozu auch H. von Stkombbck*) schon früher geneigt war. 

Adolph Röuer *) selbst bezeichnet die Stacheln als »lanff, 
wahenförmig^ oben zugespitzt, mit oft sehr langen Domen und zahl- 
losen kleinen Warzen besetzt«. 

Dies passt nun freilich nicht sonderlich auf die Stacheln von 
Cidaris hirsuia. In der That sind beide, Cidaris muricata und 
Cidaris hirsuta recht verschieden. 

Cidaris hirsuta von mehr oder minder ausgeprägt spindel- 
förmiger Gestalt, plump gebaut, mit stumpfer Spitze; Cidaris muri- 
cata dagegen so schlank, dass man an 30 — 35"" langen Bruch- 
stücken kaum eine Verjüngung wahrnimmt; zur Spitze ganz all- 
mählich auslaufend, erreicht sie durchschnittlich nicht die Stärke 
der ersten Art 



'} Debob, I. c. p^;, 31. 

*) nnil fast gleichzeitig (oder ein wenig frQher], in dem dritten Hefte der 
Echiniden des Yonne -Departements ISGO, pa;;. 133. 

^) Koch und Buhkeb, Beitrügo norddeuti>ch. Oolithgeb. pKg. 54, tab. 6, 
fig. 10, f. 9. 

') N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1854, pag. 651. 

'') Adolph Röhkb, Versteio. d. norddeutsch. OolithengebirgeB, HannOTer 1S36, 
pag. 26, tab. 1, fig. 32. Diese Figur ist von Dt^on and Cotteau copirt und 
hjpothetiach ergänzt. 
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[81] in. Cidaridu. 9 

Be! Cidaiis kirsuta sind die Doroen unregel massig gestellt, 
bald nah, bald fern, verscbiedea an Länge und Dicke, im allge- 
meinen plump und zum Theil bedeckt von einer eigeuthümlicheu, 
cfaagrinartigen, oder m&andrisch gewundenen Granulation. 

Bei Cidarü muncata stehen die Dornen in ziemlich regel- 
mässigen Abständen rings um den Stachel, alle sind gleichartig, 
schlank und spitz und stets glatt. Niemals findet sich bei diesen 
jene mäandrische Kuuzeluug. 

Bemerk. Die verwandte Cidaris pusttUosa Ä. Gras ') ist, 
von anderen Umständen abgesehen, schon durch die creuelirte 
Gelenkfacette verschied eu. 

Eine ähnliche Gestalt und ähnliche Dornen zeigen die aus 
dem Jura Portugals beschriebenen Stacheln der Cidaris nevescengia'*') 
Loriol, aber die Oberfläche ist nicht uhagrinirt, sondern trägt in 
Reihen geordnete Granulen etc. 

Vorkommen. Die Art gehört in Norddeutschland dem Hils 
an und Hegt vor von Achim bei BSrsum, von Berklingen, aus 
der Sandgrube bei KiesenbrQck, von Oesel, und der Landwehr 
bei Salzgitter 8). 

Ausserdem bekannt aus dem Neocom der Schweiz, Frank- 
reichs, Portugals and Nordafrikas. 

Cidarü mnrieata Adolph Römer 1836. 

Taf. 8, Fig. 20, 21. 

Cidaris mun'eata ädolfh K5hkb, die VersteiueraDgeu des Dorddeatacben OoliÜieD- 
Gebii^ee 183G, pag. 26. 
> variabilü Koch nnd Duhilkb, Bdtrftge inr KeantniM des norddentachen 
Oolithgebirges 1837, p>g. 54. Zum TheiL 

') CoTTBAu, Paleontol. Franc Wr. erat tome VII, p»g. 205, t»b. 1042, fig. 1 
bis 10. 

*) Description de U Faune juraesiqtie du Portugal, Embranchement des 
Ecbinodennes par P. db Loriol. I. Liabouue 1830, pag'. 25, tab. 3, ig. 18. 

*} Adolph Kömbr ueuut Oidarü punctata und Cidaris maricala, und DumiBt 
and Kocn Odarii varia/iiHt Dur ans dem HÜbüiciii des Elligser Brinkea unweit 
Alfeld. Cidarit hirauta ist mir von dieMm Fundpnokte nicht bokanut! 
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10 ni. CidftTidM. [82} 

Vergleiche die Bemerkuogen zu Cidaris hirauta Marc. 

Von Adolph Röuer wurden in seinem oben genanDtea 
Werke, auB dem damals noch zur Jura -Formation gerechneten 
Hils, zwei Arten Cidariden-Stacheln unterBcbieden und ab Cidaris 
vairicata und CiJarü punctata beachrieben. Diese beiden Arten 
wurden alsdann durch Kocn und Dünker 1. c. als Cidarü varia- 
bäit zusammengefasst, und diese BezeicbnuDg leider auch von 
Adolph Römer selbst in seinem Kreidewerke ') aufgenommen. 

Von Desor^) wurde die Art aufrecht erhalten, wShrend sie 
durch CoTTBAU irriger Weise mit Cidaris hirsuta Marc, zusammen- 
geworfen wurde, worin ihm de Loriol folgte. 

Anscheinend ist ein Theil derjenigou Stacheln, die CkjTTEÄU'^) 
als Cidaris «pinigera bezeichnete, nicht verschieden. 

Vielleicht stecken unter dem vorliegenden Material noch einige 
verwandte Arten, wie 

Cidaria frümrgenaia Loriol*), 
ohne Längslinien, mit sehr feiner Granulation, stark geschwollenem 
Knopfe etc., 

Cidaris aJpina Cotteau *) 
mit gedornten Längsrippen, 

Cidaris PhilUpsii Agass. *), 
Oberfläche glänzend glatt, ohne Granulation oder feine Längs- 
linien. Dornen nicht senkrecht, sondern nach oben gerichtet, mit 
verbreiterter Basis, aber der defecte Zustand der Stücke Iftsst 
kein befriedigendes Urtheil gewinnen. 

Vorkommen. Cidaris muricata ist neben Cidaris punctata 
die häufigste Art des Geschlechts im norddeutschen Hils; sie liegt 
vor von Achim bei Börsum, Kissenbröck, Geveasleben, Oesel, 

') Adolph Röheb, dia VerataiDeruof^eo des nordtleutecban Krüdegebirgea. 
Hannover 1841, p&g. 29. 

^ Dsaon, STUopaiB de« EchinidoB fossiles pag. 31. 

^ Pftl^ntol. fran?. terr. creL tome Vll, pag. 222, Üb. 1046, fifi;. U — 16. 

*) oeLosiol, ^cbinolog. HeWtique, tomoll, 1873, pag. 42, Üb. 3, fig. 11— 13. 

») Die Staclieln bei on Loriol, L c. pag. 38, tab. 3, fig. l — 9. 

^) Abgebildet Desou, Synopsis Ecbio. Tobe. pag. 32, tab. 5, fig. 9. 
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Berklingen, Elligser Brink, Grube Zuversiclit im Sommerholze 
bei Kniestedt, Grube Marie E>ei Steinlah, und als Hohldruck aus 
dem Saadsteine des Teutoburger Waldes (Neuenheerse etc.)- 



Cldaris pnneUU Adolph Eöher 1836 ^). 

Taf. 8, Fig. 21. 

Cidarii punctata Adolpb Röhgb, die VereteineruDgen des norddeutschen Oolithen- 

GebirgeB 1836, pag. 26; Üb. 1, fig. 15, 17 

(male!)') 

> variabilie Koch and Dunkek, Beitrftge zur Keantniss des norddeutschen 

Oolithgebirges 1837, pag. f>4, inm Theil. 

Nachdem von Adolph Kömer selbst die fQr vereinzelte 
Stacheln und Asseln 1836, I. c. aufgestellte Bezeichnung der 
Art in Anschluss an Koch und Ddnker iu seinem Kreide- 
werke 1841 fallen gelassen war, wurde sie mit Kecht Ton 
Desoh^) festgehalten, und erfuhren die Stacheln später durch 
DE LORIOL*) unter BerQcksichtiguug norddeutscher Exemplare eine 
genauere Darstellung. 

Die im allgemeinen cyliodrischen, verlängerten Stacheln sind 
in ihrem Haupttheüe bedeckt von gleichmässigen, gerundeten 
Granulen, welche sich in regelmässige Längsreihen ordnen. Diese 
Reihen geben in der Nähe des oberen Endes bisweilen in Kippen 
über. In der Tiefe zwischen den Keihen mikroskopisch kleine, 
unregelmSssig und gedrängt stehende Kfirnchen. 

Von dem langen, längslinürten Halse ist der granulirte Theil 
des Stachels durch einen schräg gestellten kräftigen Wulst ge- 



') Nod! Gdarit punctata Agassiz, Catalogae raisonne des Eclünides 1347, 1. o. 

*) Die nicht charecterietische Figur wurde aach copirt von DKaoR, Sjnops. 
ächin. foBB. tab. V, fig. 1. — Die erste gute Abbildung dar Art gab de Louol 
unter dem Namen 

Cidarii Salvenei» 

aus dem mittleren Neocom vom Moat Saleve, in: Dascript dee auimaui tnvert 
ioM. du Mont Saläre. Genäve et Bfile 1863, pag. 178, Üb. SO, fig. 10—12. 

^ Jhaon, SjDopB. des Echinld. foss. pag. 11. 

*) DB LoRioL, Schioolog. Helv&ique, tome II, pag. 43, tab. 3, fig. 13 — 15. 
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trennt. Der untere Theil dee Stachels ist gewöhnlich schlecht 
erbalten; an drei Exemplaren jedoch bemerkt man eine Crene- 
lining der Gclenkfacette ^). 

Nahe verwandt sind die Stacheln, welche Wright*) aus dem 
SpoDge-gravel von Farringdon in Berkshire als Cidaria Farring- 
donenaü beschrieb. 

Einige vorliegende englische Exemplare unterscheiden sich 
durch mehrere Grösse, kräftigere und gedrängter stehende Gra- 
nulen, welche an ihrer Basis gern zusammenhaageu, so dass man 
geneigt sein könnte, die Reihen als gekörnte Rippen zu be- 
zeichnen '). 

Ob einige kleinere Exemplare mit kürzerem Hals und ohne 
den schrägen Wulst einer anderen Art, etwa 

Cidarü Lardtfi Desor*) 
angehören, bleibt vorläufig zweifelhaft. 

Einige defecte Stücke vom oberen Theile kräftiger Stacheln 
könnten zu 

Cidarü Neocomiemü Marcou *) 
gehören. 

Vorkommen. Die Art liegt in zahlreichen Exemplaren aus 
dem norddeutschen Hils vor, von Achim, Kissenbrück, Oesel, 
Elligser Brink, Berklingeu, Gevensleben, Kniestedt, Gitter. 

Ciduis sp. nov. 

Taf. 8, Fig. 19. 
Vereinzelte Asseln von Cidariden sind keine seltene Er- 
scheinungen im norddeutschen Hils. Die Mehrzahl derselben hat 
etwa den Habitus von 

') Schon DE LoRiOL gab ta , dass die Gelenkfacette leicht crenelirt sei, 
w&hrend Coinuu eis als glatt bezeichnete. 

*} Wrigut, Brit foBS. Echbod. from the Cretac. Form. (Pal. Soc) psg. 68, 
tab. II, fif;- 8- 

'J 1>B Louoi:: nennt Cidaria Farringdonetuis ans dem Aptien der Schwelt 
TOD Ste. Croii aad La Presto. (Echinolog. Hehdt. tome II, pag. 51. 

*) Vergl. CoTTSAu in Palfont. frauc. terr. crk. tome VII, pag 190, tab. 1043, 
1049, und OB LoBiot., 1. c. pag. 45, Üb. III, fig. 17 — 20. 

*) ComAv, I. c. pag. -209, tab. 1014, fig. 19—20. 
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Cidaris Lardyi Des. oder 

Cidarü Farringdonemia Wright, oder 

Leiocidarü Salvietms Cott, 
läset sich aber oicht mit befriedigeader Sicherheit bestimmen. 
Ohne Zweifel stehen sie in Beziebung zu den b&ufiger vor- 
kommeadea Stacheln, welche als 

Cidaris punctata A. Böm., 

Cidaris muricata A. Rom., 

(Cidaris Mrmta Marc.) 
bereits oben besprochen wurden. 

Fundpunkte von Asseln des bezeichneten Habitus sind; Oesel, 
Kisfienbrfick, Berklingeo, Achim, Gevensleben, Gitter. 

Von diesen Platten unterscheiden sich sehr bestimmt einige 
seltene Asseln mit stark in die Quere ausgedehnten (fast 2 : 3) 
Warzenhöfen '). Ein Scrobicularring tritt kaum hervor. Stachel- 
warze durchbohrt, nicht crenelirt. Siehe Taf. 8, Fig. 19. 

Einige Platten mit weniger stark ovalen Warzenhöfen schliessen 
sich an Leiocidaria f Eüaü Schlüt. an. 

Vorkommen. Die bezeichneten Asseln haben sich im mitt- 
leren Hils bei Achim gefunden. 

Cidaris strütala v. d. Marck. 

Cidaris vaiculota var. ttriatula W. t. d. Uabce, Verhandl. d. natarhiat Vereina 
d. preaw. Rheinlande n. Weat- 
faleuB. 15. Jahi^ang, 1858, 
pag. 62, Üb. Dl, fig. M. 

Es liegen nur Fragmente von Stacheln vor. 
Gestalt cylindrisch, nach unten verengt, bis zu 5,5 ""^ Durch- 
Die Oberfläche trägt schmale verlängerte, in Längsreihen 



1) Sie eriDnero »afar ao die Abbtldnng, irelcbe db Lobiol (ächinol. Helv^t, II, 
tab. in, nnter fig. 3a von Cidaris aipina Cott. K^ebt. Das Bild scheint aber 
nicht gelungen zu sein; denn iraTeit werden die Scrobicula als fast kreiefSrmig 
bezeichnet, nnd es wird bemerkt, die Sxemplare der Schweiz etimmen völlig 
mit den Originalen von Gotteau überein. Die Abbildeng Cotteau's (Paliont. 
frone, terr. Cr^t. tomo VII, Üb. 1049, fig. 1 —4) iet recht verschieden von der 
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(16 — 19) geordoete Knötcheü. Nicht nur die breiteren Zwischen- 
räume, sondern die ganze Oberfläche ist mit feinen, scharfen 
Längshnien bedeckt. Der Umstand, dass diese Linien auch über 
die sehr schmalen verlängerten Knötchen laufen, giebt den Stacheln 
einen eigentbQmlichen, ungewohnten Habitus. 

Da die Bezeichnung striatula bereits durch Cotteaü einer 
Cidaris aus dem Lias verliehen ist, könnte man diese Kreide- 
Stacheln, falls weiteres Material sie besser kennen lehrt, als 

Cidarig striato-nodosa 
bezeichnen. 

Vorkommen. Ich kenne die Stacheln nur aus den Kreide- 
Schichten mit Belemnitella mucronata bei Berkum und Rosenthal, 
westlich Peine unweit Hannover. 

W. V. D. Marck bemerkt zu denselben, dass sie häuSg im 
Diluvium des Lippethals bei Hamm seien. In aosteheudeo Kreide- 
schiebten Westfalens sind sie bisher noch nicht gesehen worden. 



Cidaris alato Boll 1846. 

Cidarü alatiu Boll, Geogoosie der dentscben Ostsee -Lüiider 1846, ptg. 146 
(oon ! Mühstbr). 

Durch BoLL wurde fKr gewisse Cidaiiden - Stacheln von 
polygonalem Querschnitt aus dem norddeutschen Diluvium und 
der Kreide Rügens obiger Käme angewandt und dieselben kurz 
so characterisirt: 

»Stacheln an Grösse der Cidaris spinosa Bell gleich, aber 
prismatisch; die Kanten mit (dünnen) Leisten besetzt, welche 
sehr stark sägeartig ausgezähnt sind. Eine Längsstrelfung ist 
hier kaum bemerkbar.« 

Die Stacheln erregen ausser ihrer characteristischen Gestalt 
auch wegen des Vorkommens an verschiedenen Fundpunkten auf 
dem Festlande Interesse. 

Das vorliegende Material gestattet leider nicht, das Ver- 
hältniss zu 
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Cidarvf Uagenowi Desor ') 
festzustellen. Bis dies gGSchehen, mag der Name Boll's fiir sie 
angewandt werden, obwohl die Bezeichnung ^alata« schon früher 
vergeben war. 

Vorkommen. Nur bekannt aus der Zone der lidemnitella 
mucronala, und zwar von der Insel Rügen, von Lüneburg und 
vielleicht von Ablten. 

Cidaris spiioss Boll. 

Ciiiarä spiaotut Bon,, die Geognosie der deutschen Ostsee- LSodor zwischen 
Eider and Oder. Neubrandenliarg 1846, pag. 146. 

Gehäuse unbekannt. 

>Er ist dem Stachel des Cidaris maximus Goldf. tab. 39, 
fig. Ib sehr ähnlich, aber nur halb so lang und dick. Er ist 
rund, sehr fein längs -gestreifV (nur bei sehr günstiger Beleuch- 
tung unter der Lupe sichtbar) und mit runden Dornen besetzt, 
welche in Längsreiben oder auch zerstreut stehen. Häufig.« 
— Dieser Characteristik Boll's gestatten die wenigen mir vor- 
liegenden Stachel-Fragmeute nur noch beizufügen: Hals massig 
lang, fein gestreift; Knopf entwickelt; King vorspringend; von 
der GelenkfacettG der Rand nicht, aber ein Theil der Äussenseite 
(bisweilen) leicht crenelirL 

Verwandt ist 

Cidaria spinoeissima Ag., 
die von Agassiz aufgestellt ') und von Desor ') und Cotteaü *) 
auch abgebildet wurde. Diese Stacheln sind doppelt so dick, 
leicht abgeplattet und tragen nur auf der gerundeten Seite Dornen, 



■) Dbboe, SjQDpwe des ^chinides fossiles pag. 33, tab.V, fig. 16: iPrismatique 
ftvec det granDlea on dentelnres aar lee c&renes. Sommet etale en forme de pa- 
naube anguleax. Crsie blanche de Rügen. Coli. Usgenow, MicheliD«. 

*) AoABSiz, Catal. raisonne des Echinid. 1846, I. c. 

^) Desok, Synopsis Echinid. pag. 33, tab. V, fig. 23. 

<) CoTTBAU in PaleoDtol. fraof. teir. cr^t. tome VII, pag. 304, tab. 1073, 
fig. 17, 21. 
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wälirend die eDtgegeogesetzte abgeflachte Seit« nur von Granulea 
bedeckt ist. Vielleicbt gehören beide zusammen. 

Der Name Cidaria apittoma ist schon frühzeitig durch Agassiz 
den Aelteren und Graf MOnstbr vergeben, deshalb würde, falls 
Verschiedenheit von CidarU spinosimma sich später mit Sicherheit 
ergeben sollte, die von BoLL gewählte Bezeichnung durch eine 
neue zu ersetzen sein. 

Vorkommen. Die Stacheln sind bisher nur bekannt aus 
der Schreibkreide mit Belemnitella mucronata der Insel Rügen ')j 
und, wahrscheinlich aus diesen Schichten stammend, an sekundärer 
Lagerstätte im norddeutschen Diluvium. 



Cidaris (Fseadoeidaris ?) bsltiea sp. nov. 

Tftf. 17, Fig. 9 — 11. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln ansehnlich, gross und breit; bis zu 37*"° Länge 
und 13°"" Breite. 

Der Haupttheii bildet in der Breitenansioht ein längliches 
Oval, welches stumpf im Scheitel endet imd abwärts langsam in 
den Keulenstiel übergeht, der etwa '/^ der Gesammtlänge aus- 
macht. 

Der Querschnitt der Stacheln ist elliptisch, aber an den meist 
im Innern hohlen und verdrQckten Stacheln jetzt wohl mehr als 
ursprünglich der Fall war. So misst der Querschnitt eines kleineren 
Stachels 9""° und i'/j""". Ein anderes, nicht hohles, sondern mit 
Kalkspath völlig ansgeftültes Fragment, welches dem unteren Tbeile 
der Keule angehört: 10"° und 7""". 

Die untere Partie der Stacheln ist nicht von sehr guter Er- 
hnltung, gleichwohl dürfte sicher sein, dass Knopf und King nicht 
bedeutend entwickelt waren. 

Die Oberfläche des grössten Haupttheiles der Stacheln ist 
mit zarten, etwas verlängerten, ziemlich entfernt stehenden Köm- 

') Von QuBNBTKnr, Echiniden pag. \T2, tab. 67, fig. 160, Ifil , worden dio- 
solben irrig buT CidarU perornala Forbcs bezogen. 
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eben verziert, welche manchmal die Neigung erkennen lassen, steh 
in Vertikalreihen zu ordnen. An einigen Stacheln verstarken eich 
gegen den Scheitel hin die Körnchen und drängen eich allmählich 
mehr. Das Gleiche hat in erhöhtem Maasee an der unteren 
Partie statt. 

Bemerk. Diese Stacheln haben grosse Aefanlicbkeit mit vor- 
liegenden Stacheln von einer sehr fernen Lokalität, von Tehuacau 
iu Mexico. Mehrere derselben zeigen auch die comprimirte Ge- 
stalt des Haupttheiles uud dessen zarte Ornamentik, andere da- 
gegen sind drehrund. Mehrfach zeigen diese Stacheln die Nei- 
gung, gegen den Scheitel hin die gröberen Granulen zu kurzen 
Rippen zu verschmelzen. Auch ist deren untere Partie plumper 
gebaut, indem der Uebergang von der Keule zum Halse rascher 
erfolgt, und dieser kürzer ist. Endlich ist der King dieser Stacheln 
scharf crenelirt und der Aussenrand der Gelenkfacette grob ge- 
strahlt. — Diese mexikanischen Vorkommnisse sind schon lange 
in der Litteratur bekannt. Durch Galbotti i) wurden sie als 
(Jidarü glandifera Goldf. aufgeführt, DB LORIOL beschrieb sie als 
Pseudocidaria Saunsurei ^) und Cotteaü ^ lehrte dann das zuge- 
hörige Gehäuse kenueu. 

Von europSischen Vorkommnissen stehen am nächsten die 
Stacheln von (Jidaris cluni/era Agass. = Hemicidaria clunifera 
Desor*) aus dem Neocom Frankreichs uud der Schweiz. Die 
Beziehungen dieser zu den mexikanischen sind schon von Coptbad 
besprochen ; diejenigen zu der Baltischen Art sind noch geringere. 

Vorkommen. Bisher nur aus der baltischen Schreibkreide 
(Schichten mit Betern, mucronata) bekannt. Es liegt ein Gesteins- 



■) Galbotti, BqU. de l'Acad. de Brazelles 1839, lome VJl, p^. 338, teb. II, 
fig. 12. 

*) DB LoBioL, Mim. de la Soc de phje. et d'hiit nat. Genera 1876, tome XXtV, 
p»g. II, Üb. n, fig. 6— 8. 

*) CoTTuu, Eohinides noaveaaz on pen codudb, 1' Serie, PsrU 1858—1880, 
pi«. 219, tab. 31, fig. 1 — 4. 

<) VergL CoTTBio, PalAoDtoL frin?. terr. crit tome VII, p»g. 387, tab. lOaO. 
R*iu Polf*. H<fl i. 2 
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BtQckcben mit 5 StachelD, resp. deren Äbdrackeu vor, welches 
von StevDsklint auf der Insel Seeland stammt. 

Zwei Stachel&agmente sollen von der Insel Rügen stammeD, 
aber icb beßlrcbte, dass hier eine Verwechselung der Etiketten 
stattgefunden hat, and halte es Ar wahrscheinlich, dass auch diese 
StQcke von Stevnsklint herrühren. 

Anscheinend waren auch schon Boll solche Stacheln bekannt. 
Er bezieht auf Gidarie glandifer ? Goldf. 40. 3. 6. einen im Feuer- 
stein befindlichen Stachelabdruck: xId seiner vorderen Ansicht 
gleicht er in Grösse und Gestalt ganz der citirten Abbildung, 
aber er ist plattgedrückt, so daas er von der Seite gesehen eine 
lanzettförmige Gestalt hat« ^). Demnach auch im norddeutscheu 
Diluvium. 



') Boll, Gec^Doeie der dsuUchea OstsM-Lftoder 1846, pag. 146. 
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Gatt. RhabdoGidarl« Desor 1857. 

Kkabdoeidaru triangvlaris sp. nov. 
T»f.8, Fig. n — 14. 
Geh&use unbekannt. 

Von Stacheln liegen nur einige Bruchetöeke aus der mitt- 
leren Partie, von 20™ Länge nnd 4""" stark, vor. Der Quer- 
schnitt derselben stellt ein fast gleichseitiges Dreieck dar. Die 
Oberflache zeigt unter der Lupe eine feine, etwas unregelmässige 
Granulation, die gerundeten Kanten dagegen sind mit kräftigen, 
ziemlich entfernt stehenden, nach oben gerichteten Dornen von 
rundlichem Querschnitt besetzt. 

Bemerk. Während im Jura mehrfach Cidarideu - Stacheln 
von dreieckigem Querschnitt getunden sind ^), scheinen aus der 
Kreide nur zwei bezOgliche Formen bekannt zu sein: 

Cidarü pritmatica Gras ") 
und 

Rhahdoeidana Cortazari Cotteau'). 



>) Scbou Graf IfeitEiTBR (Goldposs, FetrehcU Oermaniu t«b. S9, fig. 4c, d) 
kuiDte dei^eichen nnd bezog ais auf Gdaru nobilii. — Auch Qukmstkdt, Jura, 
tafa. S9, EAichoete mehrere solcher Formen ued nannte sie Cidarü trietäeala, 
Oidaru tricarinata, Oidarü tritpinata, Cidarü trüatera etc. 

*) A. Gkm, Oors. foae. d« l'Ieäre 1848, pag. 36, tab. 3, fig. 6. Eine Copie 
gab DuoB, Sjm. ^cbin. foso. tab. T, fig. 8 and nanntB lie (pag. 31} Rhabdoeidari» 



^ CoiTBAD, Notice aar les EchiDides ürgoniens, recneilliea par U. Barbocs 
dan* U proviuoe d'Oriedo (Bspagoe). (Ann. de« Sc Oeol. 1879, pag. 3, tome X, 
pl. 1, fig. 7, 8.) 
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ÄLBiN Gras gibt von dem einzigen, unvollst&ndigen Stachel, 
welcher au8 dem Unter-Neocom von Pontenil stammt, an: 

»sa section Iranscersate donne un triangle üocih a large bcue. 
Ce Corps est heriss& pn et lä tfepines dirigies obliquemenH. 

Wenig Obereinatimmend mit der Beschreibung stellt der Quer- 
schnitt in der Abbildung ein sehr ungleichseitiges ungleiehwink- 
liges Viereck dar. Eine weitere Verschiedenheit von den vor- 
liegenden Stacheln liegt darin, dass CidarU prinmatica auch auf 
den Seitenflächen vereinzelte Dornen trägt. 

Die Verschied enheit beider Arten vergrössert sich noch mehr 
dnrch den Umstand, dass CIotteaü •) und DK LORIOL^) 

ddaris Serosa A. Gras 
und 

ddaris ramifera A. Gras 

als Synonyma beifilgen und die Art 

Rhabdocidaris tuber osa 
nennen. Besonders die zahlreichen von de Loriol abgebildeten 
Stacheln geben ein recht abweichendes Bild. 

RkabdocidarU Cortazari aus der Ürgonien von Cap Prietro 
in Spanien unterscheidet sich durch die feine Zähnelung der 
Kanten. 

Vorkommen. Selten im mittleren Hils von Achim bei 
Börsum. 



Taf. 8, Fig. 7 — 10. 
Taf. 8, Fig. 5, 6. 

Ks liegen unr Fragmente von Stacheln vor, welche unten 
breit und dflnn siud (bei 20°°' Länge bis zu lO"" breit und nur 
2 DHU dict^ iiqJ si(;ij nach oben hin noch mehr verbreitern. 

Die Oberfläche fein Ünürt und mit vereinzelten, kleinen, längs- 
geordneten Tuberkelehen besetzt; nur die beiden schmalen, gerun- 

■) CoiTBAu, Pftleontol. frani;. terr. crit. tome VlI, pag. 337, tob. 1081, 1088. 
^ DB LoRioi., äcliiiiDl. Helfät. tome 11, pag. 57, tab. 4, fig. 16—31. 
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deteu Kanten Bihrea ziemlich eatferat stehende, rechtwinklig ge- 
stellte Dornen von kreiBförmigeni Querechnitt. 

Zugleich mit den Stacheln finden sich am eolbcn Fundpuukte 
ebenso sparsam vereinzelte Coroualplatten, welche auf ein grosses, 
kräftig gebautes Gehäuse hinweisen. 

Warzenböfe gross, oval; Scrobicularring nicht oder kaum ge- 
schlossen, seine Warzen kräftig, von feinen Körnchen umstellt; 
Stachel Warzen, auf vorragenden Warzenkegcln, durchbohrt und sehr 
stark creuelirt. Auf der Innenseite erscheinen die Asseln leicht 
sattelförmig gebogen. 

VermuthuDgBweise geböreo Stacheln und Asseln ') derselben 
Art an. 

Stacheln und Asseln stammeD aus dem »obersten Hils der 
Eisensteiugrube Zuversicht im Sommerholze bei Kniestedt«. 

Unter den Formen, welche aus dem Neocom zum Vergleiche 
herangezogen werden können, ist, was die Stacheln betrififk, 

Rliabdoeidari» Thunenns 
zu nennen, ein Stachel, den DE LoRlOL^ aus dem Meocom der* 
Schweiz beschrieb. Er besitzt ebenfalls eine fiacbe, nach oben 
hin sich verbreiternde Gestalt und zeigt eine gewisse Aehulich- 
keit mit den vorliegenden. Aber seine Granulen sind stärker und 
bilden vollständige Längsreihen. Die beiden Seitenkanten sind 
glatt, ohne Dornen. 

Die Asseln erinnern an diejenigen von 

Rhabdocidaria tuberosa Alb. Gras sp. 
Zufolge der Darstellung bei Cottbau S) sind jedoch die Scro- 
btcuUrringe derselben sämmtlich *) geschlossen. 



'] Asseln mit crenalirten Stachelwaraon sind im DorddaaUchei) Neocom eehr 
flparaam gefunden. Ausser den oben bezcichoclen kenne ich nur noch fflnf 
kleinere derartige Platten. Dieselben fanden sich bei Achim, Berklingen nnd am 
Blligeer Briok. 

») DB LoRioi., Retinol. HelTet. torae II, pag. 62, tab. 5, fig. 8. 

") CoTTBAD, Paleont. franQ. terr. erat, tome 7, pag. 337, tab. 1081, fig. 1—7. 

*) DB LoRioT., 1. c tab. IV, fig. 16 ziebt eine ODToUstindig erhalwoe Assel 
bierher, welche anaoheinead einen nicht geschlossenen Scrobicalarring besitzt. 
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Diese Art gehört dem tiefsten Neo<!om, der ätage Yalan- 
gioieQ an. 

Fasst man die vorliegenden Asseln und Stacheln als zusam- 
mengehörig auf, so steht unter den bekannten Formen eine Art 
ans dem Braunen Jura 

Cidarie praenobüia Quenstedt*) 
am nächsten. Die Aehnlichkeit mit den angezogenen Bildern von 
Qdenstedt ist so gross, dass mau beide Vorkommnisse &iT ident 
halten möchte. 

Was die Fundortsangabe angeht, so kann dieselbe nicht be- 
zweifelt werden, da ich die StQcke dem verstorbenen Herrn Ober- 
Salinen-Inepector SchlÖnbach verdanke, der sie selbst an dem in 
der Nähe seines damaligen WohnoAes gelegenen Fundpunkte auf- 
gelesen hat. 

Es könnte dann noch die Frage aufgeworfen werden, ob die 
Stücke nicht an sekundärer LiagerstStte gefiinden seien, wohin sie 
aus dem Braunen Jura verschwemmt wären. Diese Annahme ist 
*wenig wahrscheinlich, denn weder habe ich selbst jemals ähnliche 
Stücke im Braunen Jura Norddeutschlands gesehen, noch sind mir 
dergleichen aus der einschlägigen Litteratur bekannt geworden. 

Auch W. Dambs kennt in seinem Aufsätze: »Die Echiniden 
der nord westdeutschen JurabUdungen« ^ keine verwandten For- 
men, ja verzeichnet aus dem gesammten Braunen Jura nur eine 
einzige Art, nämlich die Stacheln von Cidaria tpinulosa Rom., 
deren Hauptlagerstätt« die Coronaten-Schichten bilden. 

Demnach wird man einen genaueren Vergleich mit süddeut- 
schen Original-Stücken vornehmen müssen, da mir dieselben fehlen, 
kann ich nur angeben, dass zufolge der Abbildungen die Warzen 
ihrer Scrobicularringe weniger entwickelt sind. Wenn Qcemstedt 
von seinen Stücken angibt: »Die Höfchen der grossen Asseln 
sind am Ausaenrande gegen die AmbulacTa hin deutlich radial 
gestreift. Es zeigt sich das zwar öfter noch im Weissen Jura, 



■) QoiHSiBDT, BcbiDideD, pag. 96, Üb. 65, £g. 1 -3, 13, iO. 
*) Zütcchr. d. Deutsch, geol. Gw. Bd. S4, Jahrg. 187S. 
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aber doch nie to dtuüich«., so zeigen im Gegensätze hiermit 
unsere Stücke keine Spur dieser Erscheinung. Die Beschaffenheit 
der Stach elfragmente bietet, da Qdenstedt ausser solchen mit 
glatter Ohcrä&che auch abweichende mit pustulöser kennt, keinerlei 
Handhabe zur Beurtheilung beider Vorkommniese. 

Sollten weitere Eriunde die specifische Verschiedenheit der 
Hils-Form von der des Braunen Jura bestimmt dartbun, so wQrde 
das interessante norddeutsche Vorkommen nach dem Finder als 

Rhabdocidaria Schiönbacki 
zu bezeichnen sein. 



RtuMoeidaris cf. cometes Boli» 

Taf. 17, rig.5— 8. 

Gehäuse unbekannt 

Stacheln gross, flach, domig. 

Es liegen keine vollständigen Stacheln vor, gleichwohl sind 
auch die Fragmente von so characteristischer und so nngewöhn- 
iicher Gestalt, dass sie sofort die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 

Diese Bemerkungen beziehen sich auf solche Fragmente, 
welche einer höheren Partie der Stacheln angehören. 

Diese sind flachgedrflckt und verbreitern sich nach oben hin. 
So misst ein 30""" langes Fragment unten in der Breite ö"" und 
kaum l"" in der Dicke, am oberen Ende 9°"" in der Breite und 
stark 1 ""° in der Dicke. 

Bisweilen sind diese flachen Stach eis tficke an den Seiten- 
rändern etwas verdickt, 

Vielleicht sind als tiefere Theile des Stachels Fragmente auf- 
zufassen, welche sich verschmälern und verdicken. So zeigt ein 
14"" langes Bruchstück unten 3 und i"", oben 2 und 4'/2"'°'. 

Die Oberfläche ist mit Dörnchen besetzt, deren gekrümmte 
Spitze dem Scheitel zugeneigt ist. Sie haben die Neigung, sich 
in Längsreihen zu ordnen und bisweilen sich auf kurze Strecken 
rippenartig zu verlängern. 

Das untere Ende der Stacheln, welches Licht auf die syste- 
matische Stellung werfen könnte, ist zur Zeit noch unbekannt. 
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Die vorliegenden StQcke eathalten keine Höhlung, iiestehen 
völlig aus Kalkspath, verdanken also ihre Gestalt nicht einem 
späteren zufälligen Drucke. 

Aus den gleichen Schichten stehen diejenigen Stacheln am 
nSchsten, welche BoLL ') 
Cidaris cometea 
nannte. Durch die plattgedrfickte Gestalt des Stachels ist aber 
ihre Oberfläche, statt mit Domen, mit feinen Rippen bedeckt. BoLL 
beschreibt die Stacheln; »Zahlreiche Stachelabdrücke in Feuerstein. 
Sie sind l^« Zoll (33°*°°) lang, unten rund, haben eine stumpf- 
conische Spitze (Basis) einen gekerbten, scharfkantigen Gelenk- 
ring, hinter (Qber) welchem der sehr plattgedrückte, Iftng^^rippte 
Stachel allmählich, bis zu fast dreifachem Durchmesser des Gelenk- 
ringes, an Breite zunimmt. Die Seitenkanten des Stachels diver- 
gireu nach der oben schräg abgestutzten Spitze hin. Ausserden 
von nnteo nach oben divergirenden Längsstreifen ist der Stachel 
ganz glatt — Der Stachel hat Äehnlichkeit mit einem lang- 
gestreiften Cometen.« 

Es k5nnte scheinen, dass die Characteristik von HaOEnow's^:, 

iNadeln sehr zart und plattgedrückt, glatt, an den 

scharfen Kanten sftgenfSrmig, scharf gezahnt Allen 

Exemplaren fehlt die Warze und Spitze« 

ebenfalls hierher gehörige Stacheln bezeichnete, wahrscheinlicher 

aber ist, dass dieselben zu Porocidaria sp. n. (CreiMea) gehören, 

Bemerk. Aebnliche Stacheln, jedoch weniger breit, und lang- 
samer sich nach oben hin verbreiternd, hat MenegsiniB} aus jung- 



') GeogDOsie der deutachea Ostsee-Linder snischen Bider nnd Oder, unter 
Mitwirkung von G. A. BbCckheb, verfaest von B. Bou,. Neo-BraDdenburg 1846, 
pag. 146, tab. 2, £g. 4. 

*} UoDographie der Rögen'Bclieii Kreide -TersteineniiigeD, !I. Abth., Radiarien 
nod AnnnUten vod Fk. vo« Haouiow. Jahrbnch fOr Minenlogie etc. 1840^ 
p«g. 658. 

*) G. Mekeohihi, Si]f;Ii Echiuodemii fossili aeogeiiili di ToeCBna, id: Siena e 
il BDO Territorio, Siena 1862, pag. 71, t«b. ü, fig. 3. >Radioli remiförmi, % f&cöa 
articolare creualata, compresai fin dalla base e Baperiormeote pia o meoo dilatati, 
OTiiali di nnmerose serie lineari longitadlaaii di spioette acnte. 
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tertiären Schichten Oberlt&Iiens beechneben als Rhabdocidari» oxy- 
riae. — Aus Siteren Formationen steht am nächsten Rhabdocidaria 
Tkunensi», welchen de Loriol ') aus dem Neocom der Schweiz 
beschrieb. Die Kippen desselben sind anscheinend deutlicher ent- 
wickelt, die Granulationen dagegen zarter und weniger vor- 
tretend. 

Vorkommen. Die vorliegenden Stocke entstammen der 
Scbreibkreide der Insel Rttgen, mit Belemnitella mucronata^. 

>) DB LoBioi,, ächinoloi^e Helvitiqae. IL part. Oeneva 1873, pag. E3, 
ttb. V, fig. 8. > . . . ces cötee aont tree-regalieres . . . petites asperiUe pea rait- 

^ Vielleicht horomen *ach die gleichen Sucheln anf der Insel Moen Tor. 

Wenigstene deutet anf Aabnlichos der Holzachaitt too Paggard. Gpologie der 
Intel Uöen, Leipzig 1852, pag. 15, in welchem er einem, Ciriarii eeticuloia Qoldf. 
genannten Gehlnae, eine Ansahl Stacheln anfügt. 
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Gatt. Leiocidaris Desor 1857. 
Leiocidaris SalrieBsU Coitead 1851. 

Odarls Sakiensi» Cotteao, Catal. miüi. Echio. niocomienB. Bai), soc. biet. nttt. 
de l'Yoniie, toma V, 1851, pag. 282. 

Daa einzige, ziemlich vollständtg erhaltene Gehäuse aus dem 
Neoconi Nord deutsch lande lässt sich, obwohl die feineren Sculp- 
tureo der Oberfläche durch Verwitterung fast g&nzlicb verloren 
sind, unter den schon bekannten Formen mit ziemlicher Gewiss- 
beit nur aut Leiocidaris Saloiensü beziehen. 

Da« Exemplar kommt bei 27"°" Durchmesser, c. 14""° Höhe 
und c. 12°"" weiter Scheitellficke , au Grösse nahe dem kleineren 
von CoTTEAti in der Paläontologie franftaise ') und von DB Loriol 
in der Echinologie Helv^tique ^) abgebildeten Exemplare. 

Das runde Gehäuse ist gebläht und oben und unten gleich- 
massig abgeplattet. 

Die Ämbulacra schmal und stark gebogen, besetzt mit 
2 Reihen gedrängt stehender Granulen und anscheinend zwischen 
diesen noch kleinere, Porengänge eingesenkt, gebildet aus ge- 
rundeten Poren, jedes Porenpaar in einer Furche gelegen und da- 
her TOD dem nächstfolgenden durch einen kleinen Wall getrennt 

Die Interambulacralfelder ftthreu in jeder Keihe an- 
scheinend B) vier Stachelwarzeu , welche durchbohrt, aber nicht 
crenelirt sind. In jedem Felde pflegt eine der ScheitellOcke zu- 
nächst gelegene Warze atroph zu sein. Im Uebrigen sind die 



>} 1. c. pa«. 341, Üb. 1080. 

*} L c pag. M, tab. 4, Af;. 34. 

^) Die UmgebuDg de« Peristoms ist nicbl völlig erhalteo. 
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Warzen ungewöhDlicfa krAftig und vortretend i). Warzenhöfe gross, 
kreisförmig, wenig eiageeenkt, von einem Kranze grober Granulen 
umgeben, welcher ungefähr bis zur Gr&nze der Asseln reicht, da- 
her die Miliärzone schwach entwickelt. 

Das Gehäuse steht nahe der Cidaris Lardyi Des., von der 
zum Vergleiche ein Exemplar aus dem mittleren Neocom von 
Gy-l'Evöque (Yonne) vorliegt. Uebereinstimmend mit Cottraö 
finde ich, dass bei letzterem die Ambulacralfelder weniger stark 
undulirt und die Poreu nicht gejocht, dagegen die beiden Poren 
eines Paares durch ein Knötchen getrennt sind, die Stachelwarzen 
einen stärkeren Kopf und weiteres Höfchen besitzen etc. 

Bedenken gegen die Zugehörigkeit des vorliegenden StQckes 
zu Leiocidai'w Saloiensia erregt, dass an demselben anscheinend die 
Mamelons noch stärker, dagegen die Miliärzone noch schwächer 
entwickelt sind, das Gehäuse etwas niedriger ist, und vielleicht die 
Ambulacra mehr wellig gebogen sind ^) als an den französischen 
Vorkommnissen. Vielleicht sind jene Differenzen nur veranlaset 
durch die Zeichnung oder die Erhaltungsart. 

Nachdem die Art durch Cottead 1. c. als Cidari» Salvienma 
eingeftlhrt und von Desor ") unter der gleichen Bezeichnung auf- 
genommen war, wurde sie von Cottkai) in dem Werke Ober die 
Echiniden des Yonne-Departementa*) als Rhabdoeiäant erkannt 
und zum ersten Male abgebildet, und fand von demselben Ge- 
lehrten eine abermalige Darstellung in der Paläontologie fran^aise 
1. c. Durch DE LORiOL wurde die Art sodann in die Gattung 
Leiocidaris^) Desor*) überwiesen^), welche sich von Rhabdocidaria 
durch ungekerbte Stachelwarzen unterscheidet. 

') In dieser Beiiehaog ist die Abbildaog bei de Lomot. am mciBUD zutr^fiend. 

3) Was nur mit den Äbbildnnffeii, ohoe Vergleich von OrigioaleD, nicht wohl 
festzustellan ist. 

^ DuoB, Sjn. Echin. Tom. piiK' 444. 

*) CoTTKAU, Etndes hut Iu ^chinid. foss. du depart. de l'YoDne, tome II, 
pag. 16, Üb. 48, fig. 1 —4. 

'} Vergl. über Leiociäetri»! Dahes, di« Echiniden der vicentiniacheu ond 
veronesbcben TertÜrbildaageD. 1877, pag. 9. 

•) 1. c pag. 48. 

'} DB LouoL, EchiDoI. Eelv^t. II, 1873, pag. 64, Üb. IV, fig. 3J. 
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Uoter den vereinzelten, aus norddeutochem Hüb vorliegendeu 
Asseln, an denen noch Theüe der Ämbulacralfelder haften, let 
ein einziges Stückchen, welches hierher gehören könnte. Hier- 
nach ist die Vermuthung Hdp^'s '), es möge Cidaria muricata 
Ad. Rom. mit Cidarü Salviensü zueammenfallen , weniger wahr- 
scheinlich. Uehrigens sind die zu Leiocidaris Sahienei» gehörigen 
Stacheln zur Zeit noch iinhekannt 

Vorkommen. In Norddcutsc bland nur ein Exemplar aus 
dem »Unteren Hils von Gross -Vahlberg«. 

In Frankreich im mittleren Neocom, Schiebten mit Echino- 
lampas cordiformi» des Pariser Beckens, bei St Dizier, Auzerre etc. 

In der Schweiz nach de Loriol im Valangien von Villers- 
le-lac (Doubs) und mittleren Neocom von St, Croix (Vaud). 

Leioeidftris (?) Uilsii sp. nov. 

Tif.8. Fig. 1-4. 
Maasee: 

Höhe des Gebfinses mehr als 40 "^ 

Durchmesser des Geh&uses, berechnet . . c. 62 j> 

Durchmesser des Peristoms ? 

Durchmesser des Periprocts ? 

Breite der Interambulacralfelder 29 » 

Breite der Miliärzone 8 » 

Durchmesser des grössten ovalen Warzenhofea 7,5 u. 9"° 

Breite der Ämbulacralfelder 6,5 """ 

Breite der Forenzone faBt 2 » 

Breite der Interporiferenzone c 2,5 » 

Es liegt nur ein Gehäuse in nnvollständiger Erhaltung vor, 
dasselbe ist gross, etwa '/s &*> boch wie breit; nach oben lang- 
samer eingezogen wie unten, daher im unteren Drittel am wei- 
testen ausgebaucht. — Schale dick. 

Interambulacralfelder: l'/j mal so breit wie die Ämbulacral- 
felder. 

*) Hnp£, äcbinodermea, 18Ö8, pag. 478. 
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Ambulacralfelder wenig vertieft, kaum gewellt. Auf eine 
Interambulacr^platte kommen am Umfange des Gehäuses 16 oder 
1 7 Ambulacralplattclien. Die Poreng&nge wenig vertieft, verhält» 
nissmäesig breit. Poren oval, die der äusseren Reihe etwas aus- 
gedehnter als die der inneren Reihe. Die Poren jedes Paares 
stehen weit um die doppelte Eigenbreite von einander entfernt, 
die Paare selbst dagegen einander genähert. Poren nicht deutlich 
gejocht '), was freilich vielleicht zum Theil durch die Erhaltuugs- 
art bedingt sein mag. 

Die Interporiferenzone verhältnissmässig schmal. Jedereeite 
eine randständige Reihe von mamelonirten Sekundärwärzcben, 
welche in der Nähe des Scheitels regelmässig ausgebildet sind, 
weiter abwärts durch Zwischenschieben noch kleinerer Wärzcheu 
oder Granulen unregelmässig werden. Entfernter vom Scheitel 
treteu zwischen diesen seitlichen Reihen noch kleinere Wärzchen 
und Granulen von verschiedener Grösse, un regelmässig, aber dicht 
gestellt auf, welche sich auf etwa 2 Reihen oder deren Raum zu- 
rQckltlhreii lassen. 

la den Interambnlacralfeldern sind noch 8 oder 9 Coro- 
nalplatten in einer Vertikalreihe erhalten, es werden ursprtkng- 
licb, d. h. an dem vollständigen Gehäuse, noch einige mehr ge- 
wesen sein. 

Die auf wohl entwickelten Kegeln ruhenden Warzen sind 
durchbohrt, aber nicht crenelirt. Sie nehmen mitsammt den 
Warzenhfifen vom Peristom nach aufwärts langsam an Grösse zu, 
wobei sie sich in der Nähe des Scheitels wieder etwas verengen. 

Die Warzenhöfe sind leicht elliptisch, auf der Unterseite und 
am Umfange des Gehäuses mehr, als auf der Oberseite; ziemlich 
vertieft, einander genähert, auf der Unterseite in einander über- 



') Wodorch die Stollang tar Gattung 2«eifelh«ft wird; doch bemerkt auch 
DÖ11KB1.ED1 (Jap. Seeigel p. 44): >die Poren sind nicht mehr bei allen hierher 
gehörigen Arten so deutlich gejocht, wie bei Rhabdocidari»; bei manchen ist die 
characteristiBche Verbindangsfiirche zwischen den beiden Poren eines Paares 
baam «□ erkennen (.anauliffra, verticillala), so dass solche Formen bei sosechlieBS- 
ticher Berücksichtigang dieses Characters sich kaum von Gruppen mit nnge- 
jochten Poren trennen laasen«. 
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gehend, höher durch einen einfachen Scrobicularring, oben durch 
zwei benachbarte Scrobicularringe getrennt. Die ^robicularringe 
werden von mamelonirteo, gesperrt stehenden Sekund&rw&rzcheo, 
welche an GhSSsee die ambulacralen übertreffen, gebildet. 

Die Hauptwarzen nehmen ziemlich die Mitte der Platten 
ein, nur um ein geringes den Poreugäagen genähert. 

Die Miliärzone hat ungefähr die Breite der Warzenhöfe. Sie 
ist besetzt mit kleinen und grösseren, zum Theil mamelonirten 
tiranuleu, welche völlig regellos und nicht gedrängt stehen und 
hin und wieder noch kleine KOmchen zwischen sich nehmen. 
Ebenso sind die schmaleren Seitenporen, welche den Ambulacral- 
feldem anliegen, verziert. 

Die Nähte der Coronalplatten sind nicht vertieft und nicht 
deutlich. 

Scheitelschi td und Stacheln unbekannt. 

Bemerk. In gleichalter igen Schichten ist mir keine nahe- 
stehende Form bekannt. 

In der Gesammterscheinung, zufolge der Abbildung, steht 
Leiocidarü alta DamesI) von Sta. Trinitä bei Montecchio maggiore 
nahe, aber die Beschreibung weist die Unterschiede nach '): Die 
Interporiferenzone in ihrem ganzen Verlaufe mit 4 Reihen Wärz- 
chen etc. Auf der Miliftrzone gleich grosse, in Reihen geordnete 
Körnchen, welche durch eingerissene Linien getrennt sind '). 

Vorkommen, Das abgebildete Gehäuse und ein paar ver- 
einzelte Coronalplatten fanden sich im Hils bei Achim (Braun- 
schweig). — Ersteres im Museum der Universität Gfittingen, mit- 
getheilt dnrch Herrn Prof. von Kokken. 



') W. DiMM, die BchiDiden dar TicentiniBchen und veroDesiscben Terti&r- 
ablagemngeti. (PalaeoDtographicft) CaBsel 1877, pag. 11, tab. 1, fig. 8. 

*) Dostelbe gilt von einer afrikanischsa Rhabdocidarw, die in dan Bchiaides 
foesile« de l'Algeria por Cctteau, Pkbon et Gautbieb, Puia 18S3, tab. IV, 
£K- 1> 3> PN!- &8 durgeatellt ist. 

') Daher von DSderlun (pag. 43) za Pleurocidarii Fom. gestellt 
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Gatt. Tylocidarfs Fouel 1883. 

Tylocidaris vtlifera Bronn. 
Tat. 2, Fig. 1-7. 
Cidari» velijerui Brokh, Jahrb. f. Mineralogie etc. pag. 1-54. 

* püt/era Aoass., C&tal. efst. et tjp. fos«. psg. 10. 

* veh/era ÄQAsa. et Dbbor, Catal. rus. pag. 329. 
Salenia > BitoNN, Index Palaeontologicns, pag. 301. 
(Hdarü gtohic^a Quehbtedt , Handbach der PetrefacieDkande paf;. 577, 

Üb. 4», fig. 17. 

> veUfera Dbsob, Syn. Echin. foss. pag,34. 
» » CoTpfciu, Pal4ont. frWKf. terr. orit VII, pag. 211, tab. 1051, 

fig. U — 21. 

> venoilosa Comuu, ibid. Üb. 1051, fig. 4 — 6. 

* veKfera Wkiqht, Brit. foBs. Bchinid. cret form. pag. 37, tab. II, 
, fig. 2-4. , 

> > CoTTEAn, Etnd. enr les Echicid. da dipartement de rToune 
terr. crit., tome IT, pa«. 221, tab. 67, fig. 8— 10. 

> > > Soci^tä glologiqee de France. B4niiion eitra^ 

ordiuure k Mona (Belgiqne) et k ATesnea 
(Nord) 1874, Note snr les Ecbinid. cr4t. da 
1b proTuce du Hainaat, pag. III. 
iSTö. > gtobieepi Qoehstedt, Echiniden, pag. 187, tab. 68, fig. 34 — 38. 

Höhe des Gehäuses 18""" 

Durchmesser des Gebäusee c 31 » 

Durchmeseer der Muudlücke c 13 s 

Durchmesser der Scbeitellücke . . . . c. 14 » 
Darchmesser eines grösstea Warzenhofee . 4^/a — 5"" 

Breite der Ambulacral-Felder 4""" 

Breite des Poreagaages, kaum 1 » 

Breite der Interporiferenzone, stark .... 2 » 

der loterambulacralfelder 15 v 

Es liegen 11 BrucbstQcke und ein etwa halbes Gehäuse vor. 
Von diesem sind die Maasse genommen. Die Bruchstücke gebftren 
zum Tbeil kleineren Gehäusen an; das kleinste mit einer Breite 
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der Interambulacralfelder von 1 1 "■■ und einer H6he des Gehfiusee 
von c. I4"". 

Gehäuse von mittlerer Gr&Bse, von kreisförmigem Umfang, 
gebUht, oben und unten ziemlich gleichm&ssig abgeflacht. Ober- 
fl&che wie bei Cidai-ü clavigera, Cidcu-w Boicerbanki uud den anderen 
verwandten Formen mit Ausnahme der Warzeahöfe und Poreo- 
gäuge nicht eingesenkt, in derselben Ebene gelegen. 

Ambulacralfelder nicht eingesenkt; an der Unterseite des 
Gehäuses geradlinig, höher leicht wellig. PorengSoge vertieft, ge- 
bildet von rundlicbeu bis leicht ovalen Poren, um weniger als 
den eigenen Durchmesser einander gen&hert, die Porenpaare etwas 
schräg gestellt und durch eine schwache Leiste getrennt. 12 bis 
14 Poren stoesen an eine grosse Interambulacraltafel. 

Interporiferenzone nicht eingesenkt, plan; jederseits nächst 
den Porengängen eine Vertikalreihe gedrängt stehender, mame- 
lonirter Granulen; unmittelbar am Mundfelde und am Scheitel 
schieben eich zwei innere Keihen etwas kleinerer Grannlen ein, 
weiterhin vier Reihen, welche häufig undeutlich sind. Auf dem 
grösseren Theile des Innenraumes stehen die kleinen Granulen 
gedrängt und regellos. Bei guter Erhaltung erscheinen sie (wenig- 
stens eineeln) mamelonirt; hin und wieder nehmen sie noch ein 
Köm che Q zwischen sich. 

Die Interambulacralfelder Ähren in der Colonne 6 Stachel* 
Warzen, welche von einem sehr kleinen, stark vertieften Warzen- 
hofe umgeben sind. Der Warzenkegel niedrig, nicht gekerbt; 
Stacbelwarzen selbst sehr dick, diejenigen auf der Unterseite des 
Gehäuses glatt, nicht durchbohrt, diejenigen auf der Oberseite 
des Gehäuses durchbohrt. — In jedem Interambulacralfelde ist 
eine der der ScheitellQcke zunächst gelegenen Warzen sammt ihrem 
Warzenhofe verkümmert. 

Die Warzenböfe, unten mehr oval, nach oben hin mehr kreis- 
förmig, sind von einem Kranze mamelonirter Sekundärwarzen 
umgeben. 

In der Nähe des Mundfeldes sind die Scrobicularringe ent- 
weder nicht geschlossen, oder es trennt nur eine Wftrzchenreihe 
zwei benachbarte Warzenhöfe. Indem die Stachelwarzen und 
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Warzenhöfe io der RichtiiDg nach oben hm an Ausdehnung zu- 
nehmen, treten sie auch weiter auseinander, bo dass die Granulen 
der breiten, nicht vertieften Mili&rzone sich zwischen sie schieben 
kennen. Die Granuleu der Miliärzone stehen regellos, sind zum 
Theil mamelonirt und kommen an Grösse den Granulen in der 
Mitte der Ämbulacralfelder ziemlich gleich. Seitenzone so schmal, 
dass neben dem Scrobicularringe kaum noch einige Granulen 
Platz finden. 

Die Interambulacral platten schwellen in der Richtung ihrer 
verticalen Mittellinie stark an, so daas sie auf der Innenseite der 
I Uteram bulacralfel der convex erscheinen, während die Mittelpartie 
des Feldes stark concar erscheint. Siehe tab. 9, fig. 5. In Folge 
dessen erscheinen auf den Steinkernen die Interambulacralfelder 
breit wulstartig Torspringend , während die Ämbulacralfelder nur 
schmale kielartige Erhöhungen bilden. 

Dieselbe Erscheinung zeigt ein englisches Gehäuse von 
t'idarw clavigera, an welchem sich ein Paar Interambulacral -Platten 
ahgelfist, und dieser Character ist wahrscheinlich der ganzen (xruppe 
hierbergehöriger Formen eigen. 

Schon COTTBAG hat einen Steinkem aus dem Cenoman von 
Havre mit den angegebenen Merkmalen abgebildet ^), aber irriger 
Weise auf Cidaria vesiculosa bezogen, deren Schale eine geringere 
Dicke besitzt und nichts von den genannten Eigenthümlichkeiten 
auf der inneren Seite zeigt Cotteaü gibt an, dase Dbbor jenen 
Steinkem zu seiner Cidarw Heherti gezogen habe, die aus dem 
Cenoman vom Cap de la H^ve stammen soll. 

S&mmtliche vorliegende Stücke stammen aus der Tourtia von 
Essen. Die einzigen daselbst gefundenen Stacheln, welche auf 
diese Gehäuse bezogen werden können, sind diejenigen von 
Cidarü velifera Bronn. 

Bemerk. Ausser den besprochenen grösseren Stücken liegen 
auch Bruchstücke kleinerer Gehäuse vor mit nur 12'"" breiten 
Interambulacralfeldem (statt 15""") und 15""" hohem Gehäuse (statt 

■} CoTTUD, FkUont fru^ t«rr. arii. tomo TIT, teb. 1051, fig. 3, 4, 5. 

H«* Fel|L H*ft i. 3 
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]8°™). Dieee Gehäuse ftthren auf den Ambulacralfeldern tun Um- 
faoge nur 4 Reihen von Granulen, 

StQcke von I3'/2'"'° breiten Ämbulacralfeldem zeigen schon 
die breitere Interporiferenzone mit zahlreichen, ungeordneten Gra- 
nulen. Auch bei diesen Stocken sind die auf der Unterseite des 
Gehäuses liegenden Stachelwarzen undurchbohrt, die höher gele- 
genen durchbohrt. Dieee kleineren Gehäuse führen nur 5 Stachel- 
warzen in einer Colonue, wie das am vollständigsten erhaltene, 
abgebildete Interambulacralfeld erkennen Iftsat. 

Es sind zwei verwandte Cidariden aus dem Cenoman bekannt, 
welche ebenfalls durch 4 Reihen Granulen auf den Ämbulacral- 
feldem characterisirt sind. Die erstgenannte ist 
Cidarü Heberti Desor ^): 
•nPetite espice ä scivbicutee petits et serris, maü tri* gros 
aurtout ä la face iupSrieure. Quatre rangies de granulea 
amhulacrairea '). 

Desor nennt die Art von zwei Fundpunkten, zuerst aus der 
Craie chloritäe vom Cap de Ik Heve und zweitens aus der Kreide 
von Yendöme an der Loir. Beide Stücke in der Sammlung des 
Herrn Michelih. Cotteau, welcher beide Exemplare zu unter- 
suchen Gelegenheit hatte, macht in der Paläontologie fran^ise 
die unerwartete Mittheilung, dass das erstgenannte Exemplar aus 
der Craie cblorit^e ein Steinkern sei; es ist dies das schon oben 
erwähnte, von Cotteaü abgebildete und irriger Weise zu Cidari» 
vesiculosa gezogene Stück; dass das zweite Exemplar aus der Craie 
blanche stamme, und dass dieses Gehäuse, welches Cotteau eben- 
falls abbildet B), nicht von Cidaria clavigera getrennt werden könne. 

Das zweite Vorkommen ist ein kleines Gehäuse von nur 14"" 
im Durchmesser und 7"" Höhe, an welchem noch 7 Stacheln an- 



>) Desor, Synops. EctuD. fou. pa^. 13. 

*) Barch Cottbau I. c. pag. 3dG errahreu wir, du« das StQck b Corooftl- 
pIstteD in jeder Colonue beeeweo habe. 
*) COTTBAU, 1. c Üb. 1071, fig. 1—4. 
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hafteo. Es stammt aus dem Upper Oreensand von Warminster 
und ist von WriGht ') auf Grund der anhaftenden Stacheln unter 
dem Namen Cidari» velifera Bronn bescIiriebeQ und abgebildet. 
Es besitzt b Stachetwarzen in jeder Colonne, welche angeblich 
alle durchbohrt sind. Da Wright vorsichtig beifügt, dass nur die 
auf der oberen Seite des Gehäuses befindlichen Warzen gut erhalten 
seien, so ist die Möglichkeit gegeben, dase die Stachelwarzen an 
der Unterseite des Gehäuses undurehbobit waren ^, 

Aus dem Dargelegten ergibt eich, dass die Tourtia und 
aequivalente Bildungen zwei verwandte hierhergehSrige Cidariden 
besitzen, von denen die kleineren, von 14 bis 25"™ Durchmesser 
und 7 bis IS""" Höhe, nur 4 Reihen Granulen auf den Ambula- 
cralfeldern und 5 Stachelwarzen in jeder interambulacralen Colonne 
besitzen, während die grösseren eine breitere Interporiferenzone 
mit zahlreicheren, unregelmäseig gestellten Granulen und 6 Coro- 
nalplattten in jeder Colonne aufweisen. 

Die Miliärzone ist bei den grösseren Gehäusen kaum breiter 
als bei den kleineren, dagegen sind die Warzenhöfe hei jenen 
weiter; ihr Umrias ist nicht verschieden. 

Sind beide als verschiedene Species ^) zu fassen, so wQrde die 
kleinere als 

Tylocidari» Heberti Des. sp. 
zu bezeichnen sein, wozu auch das von Wright als Cidari» velifera 



>} Waiom', 1. c. p*g. 87, tab. 2, fig. 3— 4. 

*) HierzQ möchte zn bemerken Boin, dasa mir Gehäase von so geringer 
GrSsM ftOB der TourUa TOD Eeaeo nicht bekannt sind , nnd dass derutig 
kageÜge Stachels, welche ao apfLrliche nnd ao wenig in Reihen geordnete Böcker 
tragen, mindestens fBr CSdait vetiftra nicht tjpiach sind nnd ontsr mehreren 
Hundert ans der Tourtia von Essen Torliegendcr Exemplare kaum ihres Gleichen 
haben. Dasselbe gilt von dem mit spärlichen EÖckern bedeckten , verf^röasert 
dai^esteUten Stachel bei C<nTEAD, ilchiu. Yonne, tab. 67, fig. 10. 

^ Dia aehr zahlreich TOrhegenden Stacheln bieten solche Verachiedenheiten, 
wie sie wohl awei Arten zakommea könnten. Vielleicht aber gehören die 
dickeren den höheren Corona! - Platten an, wEhrend die schlankeren mehr dem 
Maodfelde genfthert ihran Platz haben. Leider hat Waiain veraiamt, Qber diese, 
an aainen) Exemplare beobachtbaren Verhältnisse Uittbeilangen sn machen. 
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bezeichnete Geh&use gehören wQrde, während die grSsaeren den 
Namen 

1\floeidari» velifera Bronn sp. 
fllhren mfissten. 

Da, wenigstens ftlr einzelne (receipt«) Arten von Cidariden 
der Beweis erbracht ist '), dass die 2<ahl der Coronalplatten durch 
Einschieben neuer Platten am oberen Scheitelende der Interambu- 
lacralfelder eich vermehren kann, ebenso die Interporiferen-Zone 
durch B reiten wachBth um der Ambulacralplfittchen sich auedehnen 
und damit die Zahl ihrer Granulen sieb vermehren kann, so liegt es 
nahe, diese Erfahrung auf die vorliegenden Reste anzuwenden und 
die kleineren Gehäuse als Jugeodzuetände der grösseren anzu- 
sprechen. 

An diese grösseren Gehäuse scbliesst sich noch ein weiteres 
Gehäuse (ST"™ Durchmesser) aus dem Cenoman von Roquefort, 
welches CoiTEAD ^) auf die durch Agassiz ') unter dem Namen 

Cidarü ^berula 
beecbriebenen und durch Desor*) zuerst abgebildeten Stacheln 
bezogen hat. 

Dieses Gehäuse schlieeet sich im Gesammthabit durchaus den 
in Rede stehenden Formen an, speciell ist der Bau der Ambula- 
cralfelder ganz Übereinstimmend mit den grossen Gehäusen von 
Essen, soweit Beschreibung und Abbildung einen näheren Vergleich 
ermöglichen. In folgenden vier Punkten verhält es sich abweichend: 

1. Die Zahl der Stachelwarzen in einer Reibe ist grösser 
und wird auf 7 bis 8 angegeben; 

2. Die Stachelwarzen reep. ihre Höfe stehen anf der Ober- 
seite näher zueammen, so dass sich die Scrobiculsrringe 
berOhren; 



■) L. Dövui.Bni , die japuesiBchen Seeigel. 1. Theil. Statt«ut 1887, 
pag. 4, 21, 31 etc. 

*i CoTTEAn, Pftliont frapf. 1, c pag. 234, Üb. 1051, fig. 15 — 18; Üb. 1054, 
fiK.1-7. 

*) AoABsiz «t DiaoB, CkUI. raia. dea Echin. I. c 1846, pag. 339. 

*) DBaoR, SjDopa. :^hiD. fota. pag. 34, Üb. ä, fig. 11. 
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3. Die Stachelwarzen der Oberseite atnd ebenso wenig 
durchbohrt, wie diejenigen der Uoterseit«; 

4. Die Miliärzone ist etwas breiter. 

Die Punkte 1 und 4 konnten in dem höheren Alter des 
grösseren Gehäuses, Punkt 3 tu dem Erhaltungszustände des Ge- 
häuses ihren Grund haben. Punkt 2 bleibt als EigenthOmlichkeit 
bestehen, falls nicht eine Abnormit&t vorliegt. 

Die Frage der Selbständigkeit der Art wird entschieden sein, 
sobald die ihr zugeschriebenen Stacheln an derselben anhängend 
gefunden sind, wie dies mit der ebenfalls verwandten 

Tylocidarü Bowerbanki Forbes ') sp. 
aus dem cenomanen Gray-Cbalk von Dover der Fall ist, die 4 
bis 6 Granulen - Reihen auf den Ambulacralfeldem und 5 bis 
6 Stachelwarzen in einer Reihe der Interambulacralfelder föhrt. 
Dieselbe liegt in etwas hfiherem Lager als Cidaria veUfera ^). 

n. Stacheln. 

Der Name Cidan» veltfera taucht zum ersten Male in der 
»geognostischen Beschreibung der Gegend um Goslar, zwischen 
der Innerste und Radau« von Gcstav Schdster*), auf, in 
welcher die Petrefacten-Namen durch die Redaction, durch Bbonn, 
beigefügt sind. Dort heisst es *) vom Fusse des Sudmerbergee, 
wo zahlreiche Siphonien etc. vorkommen: 

>Sie' liegen in Gesellschaft von Cidariden-Stacheln, wovon 
die einen der Cidaria veticulosa angehören, die anderen 
mit denen nahe Obereinstimmeu, welche von Cidaria 
veltfera Bronn (Essen) herzurühren scheinen.« 



■) FouM in DizoD, Geot. and FouiIb of SasMX 1850, pag. 330, Üb. 29, 
fig. 4. — WudBT, 1. 0. pftg. 45, tab. S, fig. 1 a— d. 

*) WnoHT, 1. o. pag. 78: >The horizon of Cidarü BoaerboMki at Folkatone 
ig JDSt above Üie Upper Greensaiidc, 

B) Jalirbnch fOr Umeralofpa etc. 1835, pag. 125. 

<) JabrbDoh fOr Uinendogie etc. 1835, pag. 154. 
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Auch bei Agabsiz <) finden wir anfange- nur einen Namen: 
■»Cidarü piaiformit Ag. 
Essen an der Ruhr.« 

Erst im Catalogue rai8ona4 des ^^chinides 3), wo Agassiz 
und Desor den letzteren Namen als Synonym des ersteren auf- 
führen, finden wir die erste kurze Beschreibung; 

»Petit piquant de meme forme que le pricedent (Cidarü 
pleracantha Äff.); mai» la eur/ace est couverte d''a*peritia 
qui^ vuea ä la loupe, ae präsentent aoiu la forme d'ipines en 
ahiea.* 

Nachdem dann, wie CkxiTBAD angibt, Sorignbt^ dieselbe Art 
. Cidarü Michelini Sorig. 
genannt hatte, führte sie Qüenstedt*J in kenntlicher, aber von 
nicht sehr characteriatiacher Abbildung begleiteter Weise als 

Cidaria globicepa Quenst. 
ein, mit den Worten: »Höchst zierlich sind die eieriiSrmigen 
Stacheln aus der Kreide von Frohnhausen, welche GrOLDFDSS, 
Petref. Germ. tab. 40, fig. 2K dem vesiculoaus beizählt, man könnte 
sie C. ghhicepa heissen, denn an ihren Extremen werden sie 
förmlich kugelrund. Die Warzenpunkte bilden Reihen«. 

Dbsok ") copirt die Figur von Qdenstedt C) und f&gt auch 
der Beschreibung keine weiteren Einzelzeiten bei: 

^Petit radiale du type du Cidaria claviffera, maia plus glo' 
bulaire, couvert d^avpiritia qui aouvent affectent la forme 
de finea ipinea en airiea.« 



<) AoAwiz, Catal. B7st. Ectjp. tarn. 1840, pag. 10. 
*) Ann. de« sdances natar. S. s4r., tome VI, 1846, p4g. 339. 
>) SoBiauBT, OarB. foss. de l'Sure 1850, pa);. 18. 
*) OuBHSTBOT, Bandboch der PelrefacUnkuTide, 1853, pag. 577, tab. 49. 
■) DuoR, Synop. Ecbiu. fois. pag. 34, tah. 6, fig. 13. 
■) Bino TarBchfinte Copie hat anch die Paliontologie franfuae, 1. e. Üb. 1054, 
fig. 30 anfganommen. 
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Die neueren Figuren von Qdenstedt^) sind characteriatischer: 
»Bs sind auch hier geknotete Rippen vorhanden, aber sie 
treten nicht so deutlich hervor als wie bei ddarü Sori- 
gneti Des. aus dem Pläner von Flauen. Auch uShem sie 
sich leichter den Gurke nformen.« 

Vorkommen. Der Hauptfundpunkt fllr Tylocidaria velifera 
ist die Tourtia des westfiUischen Kreidebeekens , insbesondere 
zwischen Essen und Molheim an der Ruhr ^). Auch die »Synopsis 
des ^^chinides* kannte noch keinen anderen Fundpunkt. 

Die Paläontologie &an^ise lehrte dann als Fundpunkt La 
Madelaine bei Yemon (Eure) kennen. 

Später werden auch Veuvy-Sautour (Tonne) und Saint-Parves 
bei Troyes (Aube) genannt *J. 

Mir selbst liegt ausserdem noch ein Stachel vom Cap de la 
H^ve ^) vor, welcher von Herrn Saehann in Paris herrührt. - 

In England ist sie durch Wrtght aus Upper-Greensand von 
Warmioster bekannt geworden. 

Anscheinend kommt Cidaria velifera auch in der Meule de 
Bracquegnies in Belgien B), sowie bei Iroursum in Spanien') vor. 



■) QunntBin, P«tref«iteDkim<le DealaohlMidB. S.Bd. Echinidan. X87S— 1875, 
p»g. 187, t»b. 68, fig. 34—38. 

*) ZwischsD beiden St&dten liegt der in früherer Zeit als FandpUDki oft ge- 
uaonte Ort FrohobMiBeD, welchen die folgende Litteratiir immer mit BueD za- 
■amineii&ast. Cottud, Witiaar nnd Ändere Tsrlegan dieses Frohnhinsen, wohl 
nach Angabe eines geogrmphinohen Leziconii nach Hessen -Caasel, was irrig ist, 
Es gibt in Deutschland wenigstens 9 Ortschaften dieses Namens. AU Fondpunlit 
ffir Cenoman ist immer nar diejenige in der Nähe von Bseen gemeint. 

*) CoTTBAU, Etnd. Echin. foas. da Dipart de l'Yonne, tome II, pag. 222. 

*) Veill. oben die Bemerknngen aber Gdarü HeberH Des. vom Cap de la 
Heve. 

"i CoTTEAn, fluides crctac^ da Eainant. Ball. soc. g^l. Franoe, 1874, 
pag. 111. 

^ Paleont fnw^ L c. pag. 242. 
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Tyloeidaris Bowerbanki Forbes. 

ddari» Bowerbanki Forbi» in Dixon, QwlogJ and Fossils of Sussex, London 

1850, pag. 330, Üb. 29, &g. i. 

• > WuaBT, BritUh fofls. EchiDodanu. from CreUceoas Fonnat. 

Vol. I. London 1864—1882, pag. 45, 77, Üb. 2, 

fig. 1; tob. 13'), fig. 9 — 14. 

Durch BowERBANS wurde ein Gehäuse mit aneitzeuden 

Stacheln im Gray-Chalk von Dover aufgefundeti , von welchen 

FoRBES in Dixon's Geology of Sueeex Kunde gab. Daa Stück 

ist lange Zeit ein Uoicum geblieben und von Wbight nochmale 

abgebildet und bescbriebeu. Es stellt sich zwischen Cidarü veli- 

fera und Cidarit clavigera, »Die Primär- Stacheln sind dicke, 

mandelförmige, umgekehrt konische Körper mit kurzem Hals, in 

welchen der Körper sich plötzlich zusammenzieht Ring breit 

und hervorragend, Gelenkfläche mit schmalem Raade nahe bei dem 

Ringe. Oberfläche fein granulirt, mit kleinen stacheligen Punkten, 

geordnet in regelmässige Längsreihen.« 

Noch vor Vollendung seines Werkes erhielt Wright ein 
zweites StQck aus dem Lfower-Chalk von Soutlieran Pit bei Lewes 
(Sussex), sowie einzelne Stacheln aus der Nähe von Amadel, von 
Cambridge und von Folkstone, aus dem Uppcr-Greensaad. Diese 
geben ihm zu folgenden weiteren Bemerkungen Änlass: 

»In dieser Species, wie in anderen der Gattung Cidarü 
variirt die Form der Stacheln nach ihrer Stellung auf der 
Schale; diejenigen am Peristom sind ziemlich cylindrisch 
mit einem spitzen Apex; diejenigen am AmbituB sind um- 
gekehrt konisch, am Apex weniger spitz, und diejenigen 
am Aualrande haben den Körper gebläht und den Apex 
etwas stumpf^. Die Peristom-Stachelu haben die Ober- 
fläche bedeckt mit gröberen Granulationen , als ea der 
Fall ist bei denjenigen , welche auf der entgegengesetzten 
Seite vorkommen.« 



') Aach anf dieser Tafel stimmt ein Theil der Nammem der Figuren nicht 
mit der Beschreibung nnd nicht mit der Tafelerltlirnng. 

*) Vergl. die in doppelter Grösse, in Holzschnitt pag. 78 dargestellten Stacheln. 
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Aus dem cenomauea Plüier bei Salzgitter liegen ein patu: 
Stacheln vor, welche eich leidlich an die Formen anschliessen, 
welche Wkigbt auf seiner Tafel 13 ahgehildet hat; ohne diese 
wQrde man eher an eine Zugehörigkeit zu Cidarü aeperula Rom. 
= Cidaris oliva Desor gedacht haben. 

Vorkommen. Das Lager scheint dae gleiche zu sein wie 
in England, woselbst Cidarie Bowerbanki in den Schichten un- 
mittelbar über dem Upper-Greensand bei Folkstone gesammelt ist. 



Tylocidaris aspemla Adolph Röueb. 

Taf. 10, Fig. II. 
1S41. Cidarit atpenüa ÄnoLPH Römbb, Verateiuenmgeii A, nordduaCacb. Kreide. 

^ebirges, p«g. 38, tab. 6, fig. S. 
1858. > OHoa Dksob, SjnopBiB das Echinidea fossiles, pag. 447. 
1862. > Berlhelini Cotteiu , PaleoQtologie frani;. terr. ci^t. tome TU, 

p>g. 243, tob. 1054* fig. 1—5. 
1865. > * > Stades aar lee Echioid. foss. dn dipartement 

de rYonne, tome II, terr. cr^ pag. 219, 
tab. 67, fig. 6 - 10. 
1868. • pieracantAa Wuobt (doo ! Aouau), Brit foss. Echinod. CreUc. 
Form. pag. 67, tab. II, fig. 5; Üb. 13, 
fig. 5; tab. 13, fig. 7. 
Geb&use unbekannt. 

Die Stacheln, durch Cotteau in bezeichnender Weise charac- 
terisirt, sind gross, gebläht, bimf&rmig, die ganze OberfiScbe ist be- 
setzt mit kleioeu, scharfen, gedrängt stehenden Granulen von ver- 
schiedener Grösse, welche in regelmässige Läogsreiben geordnet sind. 
Gegen den Scheitel des Stachels hin lösen sich die linien- 
förmigen Reihen der Granulen auf und sind weniger stachelig. 
Der Zwischenraum ist chagrinirt, g&nzHcb bedeckt von gedrängt 
stehenden mikroskopischen Körnchen. An der Basis ist der Haupt- 
theil plötzlich eingeschnürt >). 

Die vorliegenden Exemplare haben eine Dicke bis 13"™ und 
eine Höhe des Haupttbeiles von 17"™. Es stimmen also die 

') Studieln, welche sieh so langsam nach nuten hin verjfingen, wie in der 
Abbildong bei An. Rühib, sied nngewöhnlioh, dooh liegen Uebergftnge dahin tof. 
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gröBBeren Stücke Qberein mit dem Stachel, den Wright 1. c 
tab. XI, fig. 5 abbildet. In Frankreich sind Stacheln von 15 
bis 18"" Dicke und SO"" ganzer Länge beobachtet. 

Die Stacheln aus dem Planer sind meist Bcbwer von dem an- 
haftenden G-esteiü zu reinigen. Die Angabe von Ad. RÖmeic, das» 
die scharfen Körner, abgesehen vom Stiele, ohne Ordnung neben 
einander stehen, erklärt sich hieraus, bezieht sich in Wirklichkeit 
aber nur auf den Scheitel, der bald flach <), bald höher gewölbt ist. 

Die englischen Vorkommnisse hat DisON ^ schon abgebildet, 
aber ich sehe nicht, das« er dieser Formen auch im Texte gedenkt. 
Befremdlicher Weise wurden sie durch Wright mit der fast 
glatten, vielgestaltigen 

Cidarig pleracantha Agass., 
die bereits durch DssoR und Cottead abgebildet war, und aus- 
schliesslich aus der Kreide mit Belem. mucronata, von Meudon bei 
Paris bekannt ist, verwechselt. Aber freilich, Desor, welcher 
die durch von Stbohbecs mit^etheilten Stacheln aus dem ober- 
cenomanen Pläner von Langelsbeim 

Cidarii OHoa 
nennt, bezeichnet sie als: * Radiole du type du Cidaris pleracantha, 
maia gaitd de finea carinee munies de petites epines tout le long du 
radiale*. 

Vorkommen. In Norddeutschland gehört die Art dem mitt- 
leren und oberen Cenoman an 3). Es liegen mir Exemplare vor 
BUB dem mittelcenomanen Pläner mit Ammonitea variane vom Flöte- 



'} ÄD einem TOrliegenden Stachel ist der &>chgewÖlbte Scheitel sogar ktralig 
gegen den Baopttheil abgeietzt. 

^ Dixon, Oeology and Fosaili of SaEsoi. London IS50, Üb. 24, fig. 23, 34. 

*} In der Ecbinologie Helfetique, Deaiicme partie,. GeneTe 1873, fährt 
DB Louoi, pag. 56 aus dem oberen Gaalt von Ste. Croix (Vand) Stacheln von 
birn- bis Epindelffirmiger Gestalt als sehr häafig vorkonunend an, welche zn 
Gdarii BertheUm tu stellen, er >keme Bedenken« trftgt Ueine Bedenken hat 
die Beachreibnng and Abbildung des geochfttztea Aators nicht zu heben ver- 
mocht, loh vermag in den Stacheln von Ste. Croix Gdarü Ber&eUm nicht in 
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berge bei S&lzgitter (Hannover), aus dem obercenomanen Pläner 
mit Ammonitet Rotomagenm von Laogelsbeim, sowie aas dem 
ceDomaoeD Pl&ner des MafaDerberges und des Fleischerkamps bei 
Salzgitter. Vielleicht gebort hierher auch ein Exemplar aus dem 
CeuomaD von Mülheim an der Ruhr. 

In Frankreich kennt man die Art aus dem Cenoman von 
Saint-Parres bei Troyes (Aube) und aus den gleichen Schichten 
von Neuvy-Santour (Yonne). 

In England finden sich die Stacheln im cenomanen Grey-Chalk 
von Sussex und im cenomanen Lower-Chalk von Oorking. 



Tylocidaris (i*) Strombeeki Dbsor. 

T»f. 10, Fig. 15. 

1860. Oidarii sp. Dizoh, Geologj and Fossils of the Tart. s. Cretsc. Format. 

of Sassez, psg. 33», Üb. 34, fig. 25; tsb. 25. 
1858. > Stromhedä Desob, SjDop. des Echinides fossiles, png. 447. 
Iß64. > Dixtmi CoTiEAU, PaleoDt fronf. teir. crcttLC tome VII, psg. 238, 

Üb. 1051, fig, 7, 8. 
1868. * > Wbiobt, Brit. fota. Echio. Cretac. Form. pag. 67, 76, tab. 1 1, 

fig. 14; tab. 13, fig. 6. 
1871. » » GstHTTZ, Blbthalgebii^e, pag. 69, Üb. 15, fig. 30, 31. 

Gehäuse unbekannt 

Stacheln. £b liegt mir nur ein Exemplar vor, welches den- 
selben Durchmesser (19,5'"') hat, wie das einzige Cotteaü be- 
kannte und von ihm abgebildete Stück. 

Der Stachel ist gross, dick, von gebläht-eichelförmiger Gestalt. 
An der unteren Hälfle ist die Oberfläche mit breiten, ganz flachen, 
sich berührenden Tuberkeln bedeckt; meist stehen sie regellos, 
bisweilen alteniirend, und dann gewähren sie das Bild von Schuppen. 
An der Basis werden die Tuberkeln kleiner; auf der oberen Hälfle 
des Stachels nehmen sie einen anderen Character an. Sie ordnen 
eich hier in radiale, dem Scheitel zustrahlende Reihen, stehen zu- 
gleich weniger gedrängt, weniger abgeplattet und erscheinen zum 
Xheil leicht gewölbt. 
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Hals mit Knopf und der Scheitel sind nicht erhalten. Ad den 
englischen EzempUreD ist letzterer zugeech&rft, der Hak kurz, 
Ring wenig vorapringend und die Gelenkfacette nicht crenuUrt 

Unser Kxeoiplar ist hohl und mit GlaukoDitkSmchen aus- 
gefUIt !)• 

Vorkommen. Die Stacheln von Tyloeidaria Strombecki sind 
Qberalt selten. Das erst« und zugleich vollständige Exemplar lehrte 
DixoN aus der cenomanen Kreide von Sussex kenneo. Es blieb 
lange Zeit ein Unicum, so dass WßiGHT eine Copie der Figur 
gab, da ihm anfänglich nur ein zweites, unvollBtAndiges Exemplar 
aus dem Lower- oder Grey-Chalk der Klippen zwischen Folkstooe 
und Dover, wo sie mit Cidarü Bowerbankt and Oatrea carinata Sow. 
zusammenlagem, bekannt war. Später wurde Cidarü Strombecki 
auch in dem >Cropolitic Bed« von Cambridge, welches abgerollte 
Versteinerungen aus dem Lower-Chalk, Upper Greensand und 
Gault enthält, aa^efiinden. 

Der einzige Stachel ans dem Cenoman Frankreichs , der 
CoTTEAD vorlag, wurde bei Havre gefiinden. 

Später sammelte H. B. Geinitz im Unteren Pläner von 
KoBchütz bei Dresden zwei kleine Stacheln von 11 und 12*™ 
Durchmesser. 

Das vorliegende Exemplar fand sich im cenomanen Grflnsande 
des Tieibauschachtes No. U der Steinkohlenzeche Holland bei 
Wattenscheit, von wo ich es im Jahre 1876 mitgebracht habe. 

Der von DssoR beschriebene Stachel fand sich bei Langels- 
heim am Harzrsnde, angeblich in einer Schicht zwischen Tourtia 
und Flammenmergel am Kahnstein ^). 



■} W&hrend der Gorrector dieses Bogena erhalte ich durch dia GeßUligkwt 
des Herrn von Stxohhech einsD GTpBftbgnea von dem OrigiDale dar Oidari* 
Slrombtcki De«or. Dieaer SUchel Btinuut eo sehr mit dem ältesten, anch tob 
WuDHT copirten Bilde der Art über«D, das« man ihn fär das Original desselben 
halteo kB nute. 

*) Der Stachel ist durch Herrn SiBmiuini geBammelt, dessen Sammliug vata 
Tb^ in den Besitz des Herrn OrmsB gelangle. Die Sammlung des Herrn 
Ottneb ging nach dessen Tode in den Besilz der Polytechnischen Hochschule 
in Branuschweig Qber. 
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TfloeidariB elayig«n König 1822. 

Tif. 14, Fig. 1—6.? 
QdafU elavigera Köaia in llAimi.L, Geolog; of SaaMX, p. 194. 

> > VoMBta in DnoN, Geologe of Siusex, pag. S38, Üb. 35. 

* > DnoK, S^n. tahin. foM., pag. 12, Üb. B. 

» > CoTTUu, Pal^Dt franf. 1. c VH, pag. 285, Üb. 1069—1071. 

* * WuaRT, Brit. fou. Ecbinid. Cretac Format., pag. 48, Üb. 4, 5. 

Die Art ist von zahlreichen Pundpunkten der oberen Kreide 
Englands und Frankreichs gekannt, ihre charact^riatieche Form 
schon frflhzeitig durch die Abbildungen bei de Ldc 1763, Lbske') 
1778, Parkinson 1811 bekannt geworden. Auch in Deutschland 
ist sie bis in die neuere Zeit von verschiedenen Fundpunkten der 
oberen Kreide namhaft gemacht. Ohne Zweifel beruhen letztere 
Angaben lediglich auf dem Vorkommea von Stacheln, wobei wieder- 
holt Yerwecbselungen mit anderen keulenförmigen Stacheln, als 
Cidaria Sorigneti Des., Cidari» Hardouini, Cidaria Qosaey Cidaria 
squami/er, Cidari» velifera Br., auch Verwechselungen von Fund- 
punkten, z. B. des Vorkommens auf der Insel ROgen^) stattge- 
funden haben. 

Mir ist nur ein einziges (ein wenig yerdrQcktes) Gehäuse aus 
der deutschen Kreide bekannt, welches vielleicht auf Tyhcidaris 
elavigera bezogen werden kann 3). 
Maasse: 

Hshe des Gehlluses 14"" 

Durchmesser des Gehäuses 27 » 

Durchmesser des Peristoma 11 » 

Durchmesser der ScheitellOcke . . 11 — 12 > 
Grösste Breite des loterambulacralfeldes . 12 » 

*) Da« hier abgebildete GekKose mit noch an haftenden Stacheln ist von ddT 
Ober- ond ünterBeite dai^eetellt worden. (Eleih, Dotor. diapos. Eckboder- 
matam, a Liske, tab. 46, fig. 2 n. S.) Bb ist rQckBichtticb dar Tertheilang der 
verachieden geformten Stacheln an dem Gehftnse bis hente lehrreioli, und selbBt 
darch die DarstelluDg von Wbiokt nicht nbertreffen worden. 

*) VOR Haokhow, Jahrb. 1840, pag. 650, bemerkt Bcbon, da» er nie äne 
Spar der Art in der Kreide RSgejis gefunden habe. 

°) Vielleicht aber gehört dasselbe tu den Tyloädari» Ooiae (pag. &2) ge- 
nannten Stacheln, mit denen er dieselbe Lsgentfttte gemein hat. 
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Durchmesser eioee grössten Warzenhofes . SY«"" 
GrSsete Breite eines Ambulacralfeldes . . 3*™ 
(jrösBte Breite eiaes PoreDganges ... '/^ i 
GrÖsste Breite einer Interporiferenzone . ^/^ » 
GehSuse kaum von mittlerer GrrSBse, von kreisförmigem 
Umfang (nur durch YerdrfickuDg etwas oval), mftssig geblftht, oben 
und unten ziemlich gleichmSssig abgeplattet, Höhe ungefähr gleich 
dem halben Durchmesser. 

Die Art gehört zu derjenigen Gruppe von Formen, welche wie 
Cidarü veUfera, 
» Bargeaif 
j» Bowerbanki, 
i Ramondi, 
die ganze Oberfläche der Schale in derselben Ebene haben, auf 
der nur die sehr kleinen WarzenhSfe und die PoreugSnge einge- 
senkt sind, und die Interambulacralwarzen vorragen. 

Mundfeld •) kreisförmig, grösser als '/g des Gebäuaedurch- 
meesers. Apicalfeld gerundet fäiifseitig, von nahezu gleichem 
Durchmesser. 

Ambulacralfelder nicht eingesenkt, an der Unterseite und 
am Umfange gerade, auf der Oberseite leicht wellig. PoreogSngc 
vertieft, gebildet aus kleinen rundlichen, sehr genäherten Foren. 
10 — Vi Poren-Paare liegen einer grössten Interambulacralassel 
an. Die Interporiferenzone trSgt am Umfange des Gehäuses 
4 Reihen Granulen. Die äusseren Reihen werden aus grösseren, 
mamelonirten, verhältnissmässig hoch vorragenden Granulen gebildet; 
die Granulen der beiden inneren Reiben sind kleiner, niedriger und 
altemirend gestellt, in der Nähe des Scheitel- und Mundfeldes all* 
mählich zu einer Reihe sich reducirend oder ganz verschwindend. 
Zwischen je zwei grösseren Grauuleu der äusseren Reiben 
steht an der Aussenseite sowohl wie an der Innenseite ein scharfes 
Körnchen, wodurch die ganze Ornamentik der Ambulacralfelder 
etwas sehr Zierliches erhält. 



') Im InnereD bemerkt mui Doch ejoige StOdie der >L*terae dw Aristoteles«. 
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Aaf den loterambulacralfelderD zählt man in jeder Colonne 
niemals weniger als 6 Stacbelwarzen '). Dieselben, ausgezeichnet 
durch ihre Dicke, treten weit TOr, sind völlig glatt, ungekerbt und 
undurchbohrt ^). 

Di« Warzenhöfe sehr eng, massig tief, au der Unterseite der 
Schale elliptisch, an der Oberseite mehr kreisförmig, hier weiter 
getrennt, unten mehr genähert Scrohicularringe zunächst dem 
After unvollständig, mehr aufwärts völlig geschlossen; gebildet 
von Terhältnissmfissig kleinen mamelonirten Granuleu, welche nur 
um ein Geringes umfangreicher sind als die Miliärgranulen. Die- 
jenige Warze in jedem Ambulacralfelde, welche dem Scheitelfelde 
am meisten genähert liegt, ist in allen fQnf Fällen, mitsammt 
ihrem Warzenhofe und Scrobicularringe etwas verkümmert. 

Miliärzone breit, breiter wie die Höfchen ^, nicht eingesenkt, 
bedeckt mit grösseren und kleineren Granuleo, manche deutlich 
mamelonirt; zwischendurch feine Körnchen, von der Grösse der- 
jenigen auf den Ambulacralfeldern. Seitenzone schmal, da die 
Stacbelwarzen ezcentrisch nach auswärts liegen. 

Vorkommen. Das beschriebene und abgebildete Gehäuse fand 
Mch im Uuter-Seaon bei Böltum*) (Hannover) in Schichten, aus 
denen an fossilen Organismen angegeben werden: 

Inoceramug lobafms, 

Vola guadricostata, 

Lima cancUifera, 

Exogyra laciniata, 

Oatrea etäcata, 

C'aratomue Gehrdenensü, etc. 



') CoiTiAU, PalÄont. fmu}- '■ c p»g- 287, und Wiiobt, I. c. p»g. 49, geben 
SbereiDStimmead nur 5 für jede Colonne an, obvobl ibnen nocb grössere Exemplare 
vorlagen. In seinem Werke über die Schmiden des YoQDe-DepsrtemeDt, p. 435, 
gibt Cornuu die Zahl auf 5 oder 6 ao. 

*) CoTTKAu gibt sn, einige Exemplare ceigten am Scheit^ leichte Dnrchbob- 
mDgeQ der Waraen. 

^ Bei sinimüichen aus der Kreide Englands mir vorli^euden Geh&ueen sind 
nmgekehrt die Warzenhöfe breiter als die Hili&rzona. Siehe pag. 53, Äsmerk. 3. 

*] Ein zweites 6eh&ase Tom selben Fundpankte besitzt Herr vom Stbombsce. 
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Aus 80 jungen Schiebten ist die Art bisher in Frankreich 
und England anscheinend nicht beobachtet worden. 

CoTTEAD *) nennt sie aus der Kreide mit HolaHer planu» 
(Scaphiten-PIfiner, Zone des Heterocertu Reumt), aus der Kreide 
mit MicroBter cor tettudtnarwm (Zone des Inoceramu» Cuvieri), and 
aus der Kreide mit Micraeter cor anffuinum (Emscher, Zone des 
Ammonites Margae nud Inoceramu» digitatw). 

Aus der Kreide Englands wird sie durch Chablbs Barrois^ 
aus 3 Zonen aufgeftthrt, n&mlicb aus der Zone des Mienuter brevi- 
poru» (Scapbiten-Pliner), aus der Zone des Micratter cor testu- 
dinarium, und ans den Schichten des Inoceramu» digitatiu; dieser 
Autor bezeichnet jedoch die in letzteren beobachtete Form als 
Cidarie claoigera var. 

In der deutschen Litteratur wurden durch Gbikitz *) und 
Reuss*) Stacheln, welche im Pläner Sachsens und Bdbmens ge- 
sammelt waren, als Cidarü clamgera bezeichnet Ihre Bestimmung 
wurde sp&ter durch Gbinitz^) und durch NoviK^) berichtigt. Sie 
wurden von diesen als Cidarü Sorigneti Des.^) erkannt. Ihre Lager- 
stätte ist übereinstimmend wie in Frankreich und Belgien an der 
oberen Gränze des Cenoman, Zone des Actinocamax plenua. 

Aus turonem Pläner, und zwar aus der Galeriten-Facies der 
Zone des Inoceramue Brongniarti und Ammonite» Woolgari am 
»Fleischer - Kamp« westlich von Salzgitter ( Hannorer) wurde 
Cidarii claoigera auf Grund einer Bestimmung von Cottgau 
durch Urbak Schlönbach ^ au%efiQhrt. . 



*) CoTTHAir, Echin. f088. de I'Yoddb, tome II, pag. 437. 

*) CiiABi.s8 Barroib, B«cIi. toT le tomin cr^tMe supäriear de 1' Anbeten« 
et de l'IrkDde. LUle 1376, pog. 17, 18, 23, 133 etc. 

■} E. B. OEmm, CkaraotoiiBt. 184Ü, pag. 90. — H. B. Gukitz, Qnaderund- 
iteingeb. in DeuUchlud, 1S49 — 1850, pag. 218. 

*) Hbubb, Venteinenuigeii d. böbm. Kreidefonnation 1846, Bd. II, pig. 57, 
tab.SO, fig. 17-19. 

*) H. B. Guhhz, du BIbthalgeb. in Sadiun, Bd. 1, 1871-1875, pag. 86, Üb. 15. 

^ OrrOHAB NovÄiE, Stadien ao BchioodermeD der böbm. KreideformaUan I. 
Prag 1887, pag. 10. 

^ DuoR, Sjnopn« des Echinides fiwsileB, pag. 446, Üb. 6, fig. 16. 

*) UiuAi' ScHLÖBBACB, UebeT die norddeutschen GaleriteD - Sdüchten nnd 
ihre Brachiopoden-Faana. Sitsungsber. d. K. K. Äktd. d. Wiaaenu^. sa Wien. 
I.Abth., 1868. 
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Wenn A. VON Strombeck i) aua eben diesen Schichten an- 
statt der Cidari» clavigt^ra die Cidarü Soi-igneti Des. nennt, und 
DbsOR^ selbst Cidaris Sofigimti aus »Pläner moi/en (couches ä 
Scaphitea) de Fleiacher-camp pris BrunsidckK nennt, so hat schon 
Urban Schlönbach 1. e. zur ersten Angabe erläuternd und be- 
richtigend bemerkt, dass von Strombeck's Verzeiuhnise der in 
den Galeriten -Schiebten vorkommenden cbaracterietischen Petre- 
focten sich vorzugsweise auf Erfnnde (des Herrn A. Schlönbach) 
vom Flebcberkamp bei Salzgitter gründe, und statt der daselbst 
auge&hrten 

Anattchytes ovatm, 

Holaster sp., 

Micraster coranguinum, 

Galei-ües albogalerus und subrotundus, 

Cidarü Sorigneü, 
zu lesen sei: 

Echinocort/s gibba, 

Holtwter planus, 

Micraster breoiporw, 

Echinoconu» subconictu, 

Cidarü clavigera. 

Ich kann weiter hinitufilgeD , dass alle diese Angaben sich 
lediglich auf das Vorkommen von Stacheln und zwar von unvoU- 
stSndtg erhaltenen beziehen. Es liegen mir eine Anzahl dieser von 
Dbsor selbst als Cidai-ia Songneti bestiirmten Stacheln vor. Die 
besser erhaltenen StQcke zeigen eine Kugel oder Keule, von einem 
dicken verlängerten Stiele (keiner ist ganz erhalten) getragen. 
Kugel uud Stiel mit Rippen bedeckt, welche h&ufig (wenn nicht 
abgerieben) gekörnt oder gezähnt erscheinen. 



') A. VOM Steovbbck, Gliederung de« Pliners im oordwest]. Deutschland 
n&chit dem Huze. Zeitschr. d, Deutech. geol. Ges. 1857, jMg. 416. 
*> Dbsob, 1. c. Suppl. pag. 446. 
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Alis deuBelben Schichten hei Graes unweit Ahaus in West- 
phaleu liegen ähnliche abgerollte Stach elfragmente vor, welche, Ton 
noch weniger gfiostiger Erhaltung, nicht sowohl auf C'idaria 
Sorigneti als auf CidarU clavigera hinweisen. 

Ciäai-is Sorigneti^), von dem gute Exemplare aus Sachsen, 
Böhmen und Frankreich vorliegen, hat noch nicht mit Sicherheit 
im nordwestlichen Deutschland nachgewiesen werden kSnnen. 

Das Vorkommen von Cidaris clavigera in den Galeriten- 
Schichten von Salzgitter und Graes kann, obwohl daselbst noch 
keine Gehäuse, nur Stacheln beobachtet wurden, Qbereiustimmend 
mit dem Vorkommen in Frankreich und England, als b^rüudet 
betrachtet werden ^). 

Seit längerer Zeit sind auch Stacheln aus Untersenon, Schichten 
des Inoceramus lobatua, im nördlichen Deutschland bekannt, welche 
in der Litteratiir wiederholt als Cidaiis clavigera aufgefOlirt sind, 
z, B. durch Adolph Römer ^) von Gehrden und Goslar, durch 
H. B. Geinitz *) vom Sudmerberg bei Goslar und Ilseburg, durch 
H. CrednerS) von Linden, Gehrden, Adeuetedt, durch von Unger^) 
und durch A, vokGroddbck^) aus dem Sudmerberg-Conglomerat, 



') Durch Df.wai.qub ist bei Toamaj in Schichten, welche die Stacheln von 
Cidari» Sorigneli geliefert haben, ein unvollstäDdlRes kleines GohSDse aufgefondcn 
worden, welches von Corrsiu als ('idaria SorigneCi ^odeutet wird. Vergl, Bull. 
See. Gcol. de Fraoce, 3. scr., tome II, 1874. [lag. 112 (Üb. 19, fig. 1, 2.) 

*) Anscbemcnd stimmt hiermit die Angabe von Atioi-rii Römn überein, 
wenn er CUlaris ilacigera aus dem PlSner von Quedlinbarg und Sarstadt nennt. 
Allein diese Angabe wird durch seine, oliwohl kurze CbaracUriairuiig des Ge- 
bäuses der Art hinfällig, indem diese unzweifelhaft daitbut, dag« es nichta mit 
der wirklieben Cidarie elaviyera gemein hat. 

^ Adoli-h Röhbb, Verstein. uord deutsch. Kreidegeb., IS41, pag. 38. 

*) H. B. Gf.initz, das Qoadersandateingobirgo in Dentschland, 1849 — 1850, 
pag. 220. 

^) Brine. Cbkdnkk, Geognosliscbe Kartn der Umgegend von Hannover. Mit 
Erlftuterungeu. Hannover 1865, pag. 3S. 

6) Beitrag zu einer geognosti schon Beschreibung der Gt^end um Goslar von 
Herrn Bergrath v. Usobr, im Bericht des nator wissen Bchaftl. Vereins des Harzes 
für die Jahre 1344/45, pag. 12—37. 

^ Albbecht von Groddeck, Abriss der Gcognosie des Harzes, mit beson- 
derer Berück sicbtiguug des nordwestlichen Theilcs. Clausthal 1871, ptig. 143. 
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durch Brauns aus der Umgebung von Ilsede ') uod vom Salz- 
bei^e bei Quedlioburg ^). 

Soweit mir diese Vorkommnisse bekannt geworden sind, ins- 
besondere von Bülten und Adenstedt (bei Ilsede) und vom Sud- 
merberg bei Uoslar, so köunen dieselljen nicht sowohl mit Cidaris 
clavigera als vielmehr unter den bekannten Formen nur mit C'i- 
dai'ie Bardouini verglichen werden. Unten (S. 52) sind dieselben 
unter der Bezeichnung 

Cidaris Gosae 
näher besprochen und ihre Verschiedenheit von Cidaris Hardouini 
aus der jUngsten Kreide von Ciply und Maestri cht dargelegt 
worden. 

Wenn auch zufolge der obigen Besprechung des Gehäuses 
von BOlten keine als wesentlich erscheinende Verschiedenheiten 
von der typischen Cidaris davigera sich erkennen liessen, so wird 
man es doch der Zukunft überlassen milssen, ob sich nicht dennoch 
nähere Beziehungen zu den Stacheln der Cidaris Gosae ergeben, 

E^ ist hier noch einer verwandten Form aus unter-senoner 
Kreide zu gedenken. 

Wiederholt, bis in die neueste Zeit, ist Tylocidaris davigera 
auch aus der Kreide Schwedens angeführt worden. 

Ich habe eine Anzahl Stacheln daselbst in den untereenonen 
Trümmerkalken am Baisberge gesammelt. 



'} D. Brauns , die obere Kreide von Ilaede bei Peine. Verhandl. d. natur- 
bist^ Vereins für Rheinland u. WestphaleB, 1874, pag;. 64. Wenn der Verfasser 
hier (pa^ 60} äussart, dasB Cidaris clavigera und Ciilaria sceptri/era wohl za ver- 
einen seien, so muae ein solcher SchluBS stutzig machen, da er nur aaf unricb- 
tigor BestimmnDg fussen kann, indem die beiden Arten doch »ehr verschieden sind. 

^ B. Bkauns, die senonen Metgel des Sahberges bei Quedlinlinrg. Zeitschr. 
fnr die geummten Natarwiasenschaftan. Bd. 46. Halle 1876, pag. 406. 

Verfasser citirt als Abbildung Manthll, Geolog; of Süssem, ausser tab. 17, 
fig. 11, 14, im ÄnscbluEse an H. It. Gki^itz, Quadereandsteingcb. pag. 218, auch 
MANTKI.L, tab. 16, £g. 17, )8. Mantkli. selbst bemeriit aber zu diesen Figarea: 
fSilkeoiu fpeciment of a eoopln/lc of a pyri/orm s/in^e«. » , . »b'g/iClg farroired 
tongihidinalfy, and composed of Jiint, coated irilli a caicareous criut; ir/iea vifire/l 
Üirough a leim, their mrfaci: exh'ibit» a tfivnyeviie structare«. 

4* 
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Schon ITisiKGKH ') hat dergleichen Stacheln abgebildet uud 
neunt ausser dem Balsberge atich Igiiaberga und Ifö als Fiind- 
puokte. 

Der Haiipttheil des Sta<^bele ist von der Uestalt einer Keule 
oder Birae; bisweilen auch nach obeu hin auegezogea uud zuge- 
spitzt ^). 

Die EigenthQuiIichkeit dieser Stacheln ist nur bei frischer 
Erhaltung wahrnehmbar. Die kräftigen, hohen Kippen, welche 
eich meist in abwechselnder Länge herabziehen, erweisen sieh 
nicht uur gekörut, gezahnt — wie sie bei weniger günstiger Er- 
haltung erscheinen, souderu senden blattartige, auch nach rechte 
und liuks ausgedehnte Fortsätze aus, welche sich schuppenartig 
ober einander legen, so dass bei vollkommenster Ausbildung die 
unterliegenden Rippen verhüllt sind, und dieser Haupttheil des 
Stachels an das Aensscre eines Tanuenzapfena erinnert. 

An keinem Stfleke der zahlreichen durchmusterten Typen 
aus der Kreide Englauds etc. habe ich etwas Aehnliches wahrge- 
nommen; man könnte demnach diese schwedischen Stacheln als 

Tyhcidnris squamifera 
bezei ebnen, 

Tyloeidaris öosae Schlüter. 

Gehäuse noch nicht mit Sicherheit gekannt. Vielleicht ge- 
hören hierher die Gehäuse von IlUlteu, welche vorläufig und frag- 
lich zu TylocidarU daviyera gestellt sind, wobei auf deren kleine 
Verschiedenheiten bereits hingewiesen ist ^). 

') HisiüQut, Letb. Buec. png, 94, ta.b. 36, fif;. 5 b. 

*) Aehnlich wio bei Cidaris Ramondi Lejni, Cuftoaa to Palpont. fruiQ. tcTT. 
cröt. tomcVIT, tab. 107l', fiji(. 13, also ähnlicli einer Form, WPU-hn sich ausnahing- 
wpiso auch bei Cidarü elavigera finden soll. Vergl. Wüiaiir, Brit. fosB. Euhio. 
Crot. Form. ub. V, fig. 15. 

^ Siehe oben pag. 47. — BaetAtigt sich die Verscliieü.aheit, BD dürfte auch 
das bereits obea (p:ig. 34; i-TWähutc GcIi.Iubd sub dar acnonen Kreide von Ven- 
dOmc, wolches Di>ub (Synops. pag. 12) r.a Cidnrm Ilehcrti-, Coitbau (Pal. fntn(. 
I. c. pag. 2'JO, tab. 1071, fi^;. 1) t\x CiiltiriH diwi'jera btcllt, hierher gehören, indem 
or hervorhobt, dass es nieb von den 'l'ypon dnrch en,ie Surobicula und bratere 
Uiliärzone uatereohoidc. 
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Stacheln, vod einfat^her KeuleDform, kicm. Die Länge der 
Torliegenden Exemplare varÜrt zwiecben 10 und 14""; die Extreme 
der Dicke der Keule zwischen 3 und e™"; das untere Ende 1,5 
bis 2,5 "*" dick. Einige Stflcke sind etwas mehr gedningen, andere 
etwas achlanker. Stacbelbats kurz, nicht deutlich gestreift Stachel- 
knopf und Ring kanm angedeutet. 

Der Haupttheil des Stachels ist mit sehr kräftigen Rippen 
besetzt, welche nach oben hin sich durch Einsetzen einiger Rippen 
zu vermehren pflegen. Der Zwischenraum zwischen den Kippen 
ist bisweilen noch geringer, als die Rippen breit, resp. dick sind. 
Die Kippen selbst sind gekörnt. Äai Scheitel und an der Basis 
verlieren sich Öfter die Kippen und bleiben nur die Körner Übrig. 
Die KOrnelung der Rippen kommt nicht au allen Exemplaren 
gleichmässig zum Ausdruck. An abgerollten Stücken kann sie 
völlig verschwiuden. Bisweilen sind die Rippen höher als breit, 
resp. dick, und durch einen etwas breiteren Zwischenraum ge- 
trennt. Die Kerbung der Ausseukaute zieht sich dann auf die 
Seiten der Rippen hinab, wodurch diese wie grob creuelirt er- 
scheinen. 

Bemerk. Die Stacheln können nur mit denjenigen von 
Cidarü Hardouini Des. ') aus den jflugsten Kreideschichten von 
Ciply und Maestricbt verglichen werden. Vom ersteren Fund- 
punkte liegen eine Anzahl Exemplare zum Vergleiche vor. Die 
Kippen bei Cidarie Hardouini treten so sehr zurück, dass Dbsor 
nur von einer Granulation der Stacheln spricht; Cotteau ^) gibt 
an, dass Granuleu sich in Längsreiben ordnen, gegen die Basis 
hin aber zerstreut stehen. 

Im Allgemeinen sind die Stacheln von Cidarü Hardouini 
kleiner, und pflegt die Keule der Stacheln kürzer zu sein. 

Die Stacheln sind bisher gewöhnlich als CVdam clavigera an- 
gegeben. Vergleiche die Littcratumoti/.en oben bei Besprechung 
der (Jidaris clamffera, S. 50. 



') Dbbob, SjDopB. des Echin. fou, pag. 35, Üb. Tl. 

») Cwrr«iAU, Psleont. fraM- torr. cret, lome VII, pag. 332, tob. 1077. 
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Vorkomuien. Es liegen zwei Dutitead Stacheln vor aus der 
»Unteren Quadraten-Kreidc«, aus den Schichten mit Inoceramu» 
lobaluiy Ej;offf/fa laciniata etc. der Gegend zwischen Ädenstedt 
und Gross-Bfllten, von Ädenstedt bei Peine, und vom Sudmerberge 
bei Goslar, dessen Fuss der Gose-Fluas bespQlt, und vom Gehrdener- 
Berge südlich Hannover, und vielieiubt von Speidorf. 

Tylocidaris vexilifen Schlüter. 

Taf. 17, Fig. 3. 4. 

GehSuee unbekannt. 

Stacheln. Ilaupttheil von feigen- oder apfelförmiger Gestalt: 
dick, niedrig, so das» die Höhe nur selten den Durchmesser Über- 
trifft, in cinzelneu Exemplaren der Durchmesser grösser als die 
Höhe ist; au der Basis gewöhnlich plötzlich verengt, mit abge- 
rundeter Kante ; nach dem Scheitel hin sich verjüngend, aber nie- 
male zuschärfend. Der zarte Stiel, obwohl immer kürzer wie 
der Haupttheil, kommt wenigstens dessen halbem Durchmesser 
gleich. 

Die untere Partie ist an keinem Exemplare recht gut er- 
halten, aber jedenfalls ist der Stachclkopf nicht besonders verdickt, 
und der Ring nicht besonders hervortretend, die Gelcnkfiäche aber 
eng und nicht gekerbt. 

Der Scheitel trägt au den besterhaltenen Stöcken flOgelartige 
Ausbreitungen, wahrscheinlich der Regel nach drei, mit der Nei- 
gung, jede ein- (oder mehr-) mal zu tbeilen. 

Bisweilen zeigt sich hiemeben der Scheitel auch von einer 
weiten, tiefen Oeffnung durchbohrt, womit an einigen Stacheln fast 
jede Spur der Flügel verwischt ist. 

Die Oberfläche des Haupttheils pflegt kleine, runde Gramilen 
zu trugen, welche nicht gedräugt und meist unregelmässig stehen, 
sich jedoch nach dem Scheitel hin bisweilen in der Richtung der 
Flügel zu Reiben ordnen und zugleich etwas stärker werden. 
Auf dem Keulen - Stiele werden die Körnchen zarter, und stehen 
mehr genähert. Biaweilen ist die Oberfläche fast glatt. — Der 
Stachelhals unentwickelt und lässt keine Streifung erkennen. 
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Bemerk. Eine ähnliche plötzliche VereiiguDg der Basis 
zeigen die Stauhein von Cidai-ie Ramondi Leym. ') aus dem 
»Senoniene des südwestlichen Prantreiub; aber die Stacheln sind 
mehr oder weniger verlängert, ihr Scheitel iat ^tugeschärft und die 
Oberfläche mit kräftigeren und gedrängt stehenden Granulen be- 
deckt. 

Eine Verwechselung mit anderen Formen, wie Ti/locidarü 
veli/era^) und Tylocidaris Sorigneti^')., welche kürzer gestielt, diese 
oben zugeschärft, jene oben gerundet, und kräftiger granulirt sind, 
ist, auch bei nicht erhaltenen Flügeln am Scheitel, nicht zu be- 
fQr.chten. — Die Stacheln von Tylocidarü clavigera *) zeigen eine 
abweichende Gestalt, und führen gekörnte oder gedornte Rippen. 

Es ist aufiallend, dass Abildgaard^), der bereits scch» 
keulenförmige Stacheln von Stevensklint abbildete, keiner ge- 
flügelten Form gedenkt. Die Stacheln, die BoLL^) als Abdrücke 
im Feuerstein fand und Cidarü pomt/efa nannte, sind vielleicht 
als kleine, ungeflOgelte Stacheln unserer Art au&ufassen. 

Die Vermuthung, es möchten diejenigen Stacheln, welche 
COTTEAD ') neben CidaH» flardouini und Cidarü perornata als 
Cidarü alata aus der dänischen Kreide aufführte, mit den vor- 
liegenden zusammenfallen, ist bestätigt worden, nachdem Cottead 
die Gefälligkeit hatte, ein paar Stacheln seiner Cidarü alata zum 
Vergleiche mitzutbeilen. 



1) Leyhbeik, Nonv. t;pe pfriD^n. Ucm. Soc. G^l. de France, 2'ser., 
tome rV, pag. 193, tab. 9, fig. 11 , 13. — Paliontot. frui;- t«rr. erat, tome Vn, 
Üb. 1076. 

*) PftlJoDtol. fran«;. terr. crii. tome VII, tab. 1054, pag. S41. 

*i ibid. Üb. 1051, pag. 337. 

') ibid. tab. 1069, Üb. 1070. 

") SöREUK ABn.DOA*KD'B BescbreibuDg von SteveDskliat (auf der losel Seeland) 
Dod dessen DatQrlichen Merkwürdigkeiten, mit mineralogischen und chemischen 
Betrachtangen erl&ntert. Ans dem Dänischen abersetzt. Kopenhagen u. Leipzig 
17G4, tab. HI, Sg. 4, pag. 37. Mit Kupfern. 

^ E. BoLh, Geognosie der deutschen OsUeclftnder zwischen Eidor and Oder. 
unter Hitwirkung von G. A. BrDckker. Nenbraodenburg IS-lG, pag. 145; 
Üb. II, fig. 3. 

^ Congree internst d'anthropologie et d'archeologie prehistoriqaes, aeasion 
de Stockholm, p«r 0. Coiteiu. Aaxerre 1874, pag. 65. 
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Diese ältere Bezeichnuug von Coitbau, welche dbrigeos weder 
von einer Beschreibung, noch von einer Abbildung begleitet war, 
hat hier nicht festgehalten werden kSnnen, da schon von Agassiz') 
dem Aelteren eine Art aus der Trias von St. Caasiaa aU Cidarü 
alata bezeichnet wurde, sp&ter Boll einen langen prismatischen 
Stachel aus der Kreide ebenfalls Cidaria alata nannte. 

Vorkommen. Bisher nur aus der baltischen Schreibkretde 
(Schichten mit Belemnitella mucronata) bekannt. 

Es hegt eine Anzahl Exemplare von Stevensklint auf der 
Insel Seeland^), sowie einige Abdrücke im Feuerstein, wabrecbein- 
lich aus dem norddeutschen Diluvium vor. 



'} L. AoAssiz, Descript de« EchiDoderm. foH. de Ik Sniw«, put. D, 1$40, 
pag. 74, tab. 3)b, fig. ö. 

*} Vergl. PuooAAeD, Geologie der Insel Moeii. Leipzig 1 852, ptg. 7. 
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Gatt. Dorocidaris Alex. Agassiz. 
Dorocidaris vesienleaa Goldfuss. 

Taf. 9, Fig. 9; ? 10-14. 
T»f. 10, Fi«. I, 2. 
Taf. 15, Fig. 9. 
Cidarü vegtcuiota Goldi^bs, PetrefMU Germaniae, I, I8S6, pag. 120. 
I. Gehäuse. 
GoiJ>l'll6S kaoute Dur vereinzelte Täfelchen, und auch bis 
heute scheint Doch kein vollständiges, ausgewachsenes Gehäuse in 
den Kreideschichten Deutschlands aufgefunden zu sein ^). 

Der erste Umstand hat die sichere Deutung sehr erschwert 
«ad sie wird dadurch noch schwieriger, dass Dorocidarü oesiculova 
nicht die einzige Art des ersten Fundpunktes, der Tourtia von 
Essen an der Buhr ^) ist. 

Die grössere Mehrzahl^) der von Essen zahlreich vorliegenden 
Coronal-Platten und mehrere Gehäuse-Fragmente, welche minder 



■) Du von 0KIMT2, ChararUriatik HI, 1842, pag. S9, tab. ii, fig. I, abg«- 
bildale, angeblich aaa den Scaphiten - Pl&ner tod Strehlen stammoDde Exemplar, 
auch von Cornuti, Whioht etc. £a Cidarü veaculoaa citirt, ist spUer Ton Obihitz 
sdbst (Elblhalgebirge t, pag. 65) aU Odarit eoronata Goldf. aas dem weiB»en 
Jara angeaprochen worden. 

Da« von Adolph Romeb, TerBtein. norddeutach. Kreidcgeb. 1641, pag. 28, 
genannt« Gehftnfte ist nach gefftlliger Miitheilang des Brudere, dea Herrn Senator 
HaniiANH RöMKR, vom 26. Deuember 1889, leider verloren gegangen, nnd fägt 
derselbe bei, daaa da« Exemplar von ihm selbst damab bei Rethen (zwischen 
Bildesheim und Hannover} anfgefanden sei. Demnach stammte das Gehftuse 
nicht, wie nach der Angabe von Adolph Röhbb scheinen kfinnte, von Essen selbst. 

*i Nicht Roer, nicht Roer wie Cotteait schreibt. 

^ Von wnigen wenigen, vereinzelten, seltenen anderen Platten wird noch 
weiter anten die Rede sein. 
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4x1er mehr TolletäDdige iDteranibulac-ralfelder darstellen, deaen noch 
di«: an';tosbeD(leD Ambtilacral platten anhaften, geboren zwei ver- 
M;liiedenen Formen an. 

Bei der einen fallt die Oberfläche der Coronal platten von 
dem Serobicularringe raäc-b ab gegen die vertieft liegenden Nihte, 
«ol*ei diese selbst sehr deutlich sichtbar sind. Die UiüSrzone ist 
nicht breit, erbeblich schmaler als der Durchmesser der anetosaea- 
den grössten Warzenhöfe. 

Bei der zweiten ist die Miliäntoue sehr breit, breiter alti die 
anstossenden grossen Warzenhöfe, der Abfall der Asseln zu den 
Nähten nicht steil, daher die Miliärzone sanft concav und nicht 
winklig eingeüenkt, zugleich sind die Nähte undeutlich. 

Von der ersten liegen Interambulacralfelder von 14 — 22 "" 
Breite vor; ausserdem vereinzelte Platten bis zu 15"" Breite, 
welche auf Interambulacralfelder von mindestens 30"" Breite hin- 
weisen, waa etwa dem Durchmesser eines Gehäuses von 6d " 
entspricht. 

Von der zweiten haben die schmälsten vorliegenden Inter- 
ambulacralfelder eine Breite von 15"" bei einer Höhe des Ge- 
häuses von 2d "" und 4 oder 5 Corona] platten in einer Colonne, 
wobei die flinfte nur eine verkümmerte Warze und eben solchen 
Warzenbof zeigt, die grösseren eine Breite von 23 "" und eine 
Höbe von ca. 0,28 "". Ausserdem erreichen vereinzelt vorliegende 
Platten eine Breite bis zu 18"", was also ca. 36"" breite later- 
ambulacralfelder ei^ibt, oder einen Durchmesser des Gehäuses von 
etwa 70"". 

Beider Schalen nicht dick, ihre Innenseite keine Ein- und 
Vorsprflnge zeigend wie das Gehäuse von Cidaris eeli/era. 

Beide fikfaren im attgem einen am Umfange des Gehäuses 
6 Granulen- Reihen auf den Ambulacralfeldern, welche sieh nach 
dem Peristom hin zu vier Reiben, nach dem Periproct hin zu 
2 Reihen vermindern. Die grössten Gehäuse von No, 2 filhren 
acht I) Reihen, in einem Falle auf kurze Erstreckung sogar 

'} Dos kleioe •Gehäuse, mit onr 15"° breiten In) erambalacralfeldeni, besitzt 
im All^emeiDen nnr 4 Reiben, nur au einer gnnz knrzsTi Stelle über dem CinfaDxe 
der Schale 6 Reihea. 
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10 Keiben Granulen. Die Granulen einer Querreilie variireu uuter 
sich kaum io der Grösse; sie sind etwas kleiner als die Miliär- 
grannleD. Zwischen je vier zusammenstossenden Granulen von 
2 Horizontalreihen liegt ein mikroskopisches Körnchen. 

Die Miliftrgranulen nehmen an Grösse gegen den Plattenrand 
nicht, (oder kaum merklich) ah; sie haben das Bestreben sich in 
Reihen zu ordnen, was freilich nur bei No. 2 auf den grösseren 
granulirten Flächen deutlicher hervortritt. 

Die Stacbelwarzen sind durchbohrt, nicht crenelirt, die 
War/.enhöfe kreisförmig und bei No. 2 auf der oberen Hälfte der 
Schale weit getrennt. 

AoBcheinend bilden unter den vorliegenden vereinzelten Platten 
die zu No. 2 gehörigen Platten die Mehrzahl, die zu No. 1 ge- 
hörigen die Minderzahl. 

Legt man gleich grosse Gehäuse neben einander, so fällt der 
Unterschied sehr in die Augen (vergl. tab. 9, fig. 8 und 9). 

Bei ganz kleinen Gehäusen scheint der Unterschied noch 
nicht so scharf ausgeprägt zu sein. Leider liegt nur ein einziges 
ganz jugendliches Gehäuse aus der Tourtia von Essen vor '), 
welches im Besitze des Paläontologischen Museums der Universität 
Berlin sich befindet. 

Seine Maasse sind folgende: 

Höhe des Gehäuses .... 

Durchmesser des Gehäuses . 

Durchmesser der Mundfelder 

Durchmesser der ScbeitellQcke . 

Breite der Interambulaeralfelder 

Breite der Ambulacraifelder . , 

Zahl der Interambulacralasseln . 

Zahl der ambulacralen Granu lenreihen 4 

Ausser der geringeren Zahl der Co ronalpl alten fällt auf, dass 
auf der Oberseite des Gehäuses mehrere Warüenkegel an der 
dem Scheitel zugekehrten Seite eine leichtere Crcnelirung zeigen, 

») Tenjl. Taf. 9, Fig. 10— U. 
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TTUfi ich an keiDem anderen Stücke beobachtet habe. Die Miliäi^ 
zoue, schmaler als die augriDzeoden grtMäen Warzeahöfe; nicht 
sanft coDcav, eondem winklig eingesenkt. Diese letzten Umstände 
deuten auf die erste Form, um aber sicherer in dieser Auffassung 
zu sein, mdsste man auch von der zweiten Form solch ein jugend- 
liches Gehäuse vergleichen können. 

Was die von Goldfuss abgebildeten Asseln von DoroddarU 
veticulosa anbetrifil, so sind dieselben entweder vom Künstler nicht 
völlig natiiigetreu ausgeflihrt, oder die Originale sind nicht im 
Bonner Museum aufbewahrt, 

GoLDFt'öS gibt 6 Granulen-Reiheu auf den Ambulacralfeldem 
bd; eine seiner mir vorliegenden Esemplare zeigt 8 Reihen. 

Da GOLDFi'SS in seiner Beschreibung die Breite der granu- 
lirten Flächen auf den Grossplatteu betont, so ist unter seiner 
Cidan« oeiticttlota die zweite Form zu verstehen, wozu auuh die von 
GoLDixss etikettirteo grossen Coronalplatten gehören. 

Infolge des Verhältnisses der Interambulauralfelder wird die 
erste Form ein höheres, die zweite ein breiteres Gehäuse besessen 
haben, und ftkr dieses die Bezeichnung 

Dorocidaria smculota 
festzuhalten sein. Ihr gehört die Mehrzahl der aus der Tourtia' 
von Essen vorliegenden Asseln und Stacheln an. 

Von deutschen Vorkommnissen schliessen sich an die so 
characterisirten Gehäuse an die Stücke aus dem cenomanen Pläner 
von Plauen in Sachsen, welche im Dresdener Museum aufbewahrt 
werden und von H. B, Geinitz in seinem letzten Werke: »das 
Eibthal gebirgc in Sachsen«, Bd. I, tab. 14, fig. 2, abgebildet sind, 
doch ist (die Genauigkeit der Zeichnung vorausgesetzt) das Inter- 
ambulacralfeld im Verhältniss zu seiner Höhe etwas schmaler, 
ebenso ist die Miltärzone etwas schmaler, und sind die Nähte 
deutlicher als bei den Stocken von Essen. 

Aus der Kreide Frankreichs sind in der Paleontologie fran^ise 
drei abweichende Gehäuse unter der Bezeichnung Cidaris vesiculoia 
durch CoTTEAD abgebildet worden. 

Fig. 3 — 6 auf Tafel 1051 ist ein Steinkem von Tyhcidari» 
veli/a'o, wie bei Besprechung dieser Art näher dargelegt worden ist. 
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Auf Tafel 1050, ebenso in dem Werke fiber die Echinidea 
des Sarthe-Departemeots von Cotteau und Triger, tab. 25, sind 
Gehäuse ') dargestellt, von denen es heiest: »ligne suturale de» 
plaque» trin-prononcieo- (pag. 134). Hierdurnh und mit der ver- 
hält nissmässig schmalen Miliärzone schliessen sich diese Geh&use 
an die erste Form von Essen an. 

Die Fig. 1 auf Tafel 1051 der Paläontologie fran^ise mit 
8 Reihen deutlicher Granulen am Umfange des Gehfiuses anstatt 
6 Reihen, schliesst sich dagegen durch die Breite der MiliArzone 
an die Typen der Cidaris oesiculo^a von Essen an, obwohl in der 
Zeichnung die Nähte der Täfelchen deutlicher erscheinen als an 
vorliegenden Originalen- Wenn Cotteau dieselbe als 

yvQf%4U de grande tauten 
im Gegensätze zu der besprochenen ersten Form bezeichnet, so 
kann man dem nicht beipäichten, da von beiden dargelegt wurde, 
dass sie in den verschiedenen vorliegenden Alterszuständen und 
Grössen ihren Character bewahren. Da ohne Zweifel von den 
gleich ZI) besprechenden und schon benannten Stacheln eine Art 
zu jener ersten Form gehören wird und bestimmt zu hoflfen ist, 
dass ein glücklicher Fund die noch ausstehende Belehrung bringen 
wird, so kann man bis dahin jene Gehäuse bezeichuen als: 

Doroeidaris Essenensis ^) Schlüter. 

Taf. 9, Fig. 8. 

Taf. 15, Fig. 8. 

Cidaris vesiculosa bei CorreAu EUm Theil, Paleont. fran«;., tab. 1050, fig. 1 — 4. 

> > Cotteau et Triobb, EchiDid. D^part. de la Sutbe, Üb. 23, 

fiK- 1 - *■ 

■] Uuber das Qebftuee in Etndea Bor lee Echio. foas dn d^part de I'Tonue, 
par 0. CwTTEAu, »tome I, l87tJ«, Üb. 67, fig. 1, 2, siehe weiter unter Besprechong 
der Stacheln von (Xilarii vesiculom, 

•) Sollte sich ebon spater ergeben, dsM die Stacheln von Gilarü corvnaghbtu 
7U dieser Art gehören, bo würde diese Bezeichang an die Stelle von Cidarü 
Eiseaensii traten mOBsen. Es w&ron alsdann die durch häuBgeroa Voi kommen 
ausgeieiclineten 3 Tjpon ^on Cidara in der Tonrlja von EBsen nach ihren Ge- 
bäassn und den nugfiLQrigen Slaeheln bekannt, nftmlich: Cidara tiefieulona, Cidari* 
coronoglobtu, Cidaris veä/era. 
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Aus der engliecheD Kreide wurde Cidaria venculota erst durch 
Weicht^) bekaDDt. Das Gehäuse, welches derselbe aus dem 
Grey Chalk von Dover abbildet und beschreibt, schliesst eich mit 
geiner breiten Müiärzone an die Typen von Essen. Wenn er 
jedoch die Granulen derselben flach nennt, so trifii das mit den 
Stücken von Essen nicht zu. Der Grund hierin kann wohl kaum 
in der Abnutzung liegen, da Cottead^) das Gleiche von fran- 
zösischen Gehäusen angibt. 

IL Stacheln. 
Während, wie bemerkt, vollstäudige Gehäuse von Oidaris 
vedailosa in Deutschland noch nicht aufgefunden sind, liegen 
Stacheln in grosser Anzahl, allein aus der Tourtia von Essen. 
gegen 3000 Stück, vor. 

Aus diesen ergibt sich zunächst, dass die von Goldfdss unter 
Fig. 2h, i, k abgebildeten Stacheln anderen Arten angehSren, 
nämlich ; 

2 h wahrscheinlich der Phymosoma Gold/usai, 
2i Dorocidaria coronoglobus, 
2 k Tylocidaris veUfera. 

Ein Stachel, welcher der Fig. 2f entspräche, ist unter dem 
vorliegenden Material nicht vorhandeu; ein solcher findet sich 
auch nicht im Bonner Museum, wahrscheinlich ist die Figur nach 
einem defecten , nicht von Essen , sondern von Ilegensburg 
stammenden Exemplare entworfen ^), 

Zählt man Fig. 2d, e, g zu Dorocidai-ia vesiculoaa, so ergibt 
sich mit dem vorliegenden Material die allgemeine Gestalt 
der Stacheln als cylindristJi, oben abgestutzt, und zwar 



') Wrioht, I. c. tsb. 111, fig. t, pag. 41 (ohne die Synonyma]. 

") CoTTEAU, Pal. frans. 1. c. pag. 221. 

^) Die Figur ist copirt von Di-äOR, Sjaops. Ecbin, foBs. t*b. ä, fig. 34; 
ebonao dar Stachel Fig. 2o bei Dk.hoii fig. 2.i, wo jedoch die untere Partie zu 
bauchig iet (wie es neder Gox.nri.'tiü üoichnot, noch irgend ciocs der zahlreichen 
Torlicgi'nden Stücke zeigt). Aus dor Sjnopaie (nicht aus der OriginaldarstolluDg 
von GoLDEruss!] Bind dann )>ei(le UilJer mit all den kleinen Differenzen in die 
Paleoiiiol. frnnp. Urr. cr^t. tomeVil, (.nli, lOöO, fig. 10, 11 übergegangen. 
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entweder etwas verengt*) oder mehr oder weniger kronenartig 
erweitert (circa 300 Exemplare) *), Stacheln mit TeijQngter Spitze 
haben eich unter mehreren Tausend Exemplaren nur einige wenige 
gezeigt. Collerette kurz, Knopf wenig entwickelt-''). Längsrippeii 
bald feiner, bald gröber, bald mehr, bald weniger zahlreich, daher 
der Zwischenraum bald schmaler, bald breiter als diese. 

Bei weitaus der Mehrzahl dieser vorliegenden Stacheln von 
Essen sind die Rippen glatt, nur ausnahmsweise gekörnt oder 
gedornt. Von letzterer wird noch weiter unten die Rede sein. 

CoTTEAü*) bildet als 

Cidwü uniformis Sorig. *) 
Stacheln aus dem Cenoman ab, welche er einzig mit Cidarie aubvesi' 
eutosa vergleicht, die aber vielmehr mit den kroneuartig er- 
weiterten Stacheln von Vidaris ve»iculoga fibereinstimmen. Er gibt 
von der Gelenkfacette an: 
»Ug&rement erleide«. 

Das ist freilich ein Umstand, der sich an den vorliegenden 
Stocken wegen der schlechten Erhaltung des Unterendes im all- 
gemeinen nicht feststellen lässt. Es zeigen jedoch vier Stacheln 
Spuren einer Crenelirung. 

Einzelue Stacheln nähern sich so der crstbezeichneten Form 
von C'idarü ve»iculosa, dass man sie ohne Wahrnehmung der ge- 
kerbten Facette (vorausgesetzt, daas sie allen diesen Stücken zu- 
kommt) nicht wohl auseinanderhalten kann. Hieraus folgt jedoch 
nicht, dass nun beide Formen von Stacheln, als durch Ueber- 
gänge verbunden, einer Art angehören. Kommen doch auch 

') Vergl. Got-DFUSB, Petr. Qeim. tab. 11, üg. 3d, Sg; Qdimtri>t, Ecbinideu, 
Taf. 67, Fig. 136. 

*) Torgl. GiiLDFUss, Potr. Genn. 1. o. fig. 26; Bro.in, Letbsea geogaoBticii, 
Üb. 29, fig. 12b (grossere Exemplare niclit bekaDol!); Qubnbtedt, Petrefact«!)- 
tundo, tab. 48, fig. 49, 

'] Das ünterende der TorlicigeDdon Exemplare ist meist al]ge^dlC«^t! 

*) PMoat. frao?. 1. c. |iag. 339, tab. 1054, äf. 8 — 13 aod ComtAu, Etadoa 
Bar lee Ecbimdea fo&a. du dopartemeDt de rYonna, tomo II, pag.217, tab 67, 
£g.4-5. 

'') (SoKio^im-, Oars. foBS. do l'Eans 1850, pag. 18.) 
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z. B. bei Dorocidarü coronoglofma einzelne, aber zweifellos zuge- 
hörige Stachelii vor, welche man als eiufach cyliodriBch bezeichuen 
wird, da die keulenförmige AuschwelluDg des OberraDdes unge- 
fähr gleich Null ist. 

Souach mag man — bis bessere, glDckliche Funde eudgQlttg 
eutscheiden — die gedachten Formen (Goldf., T&f. 40, Fig. 2 e) als 

Cidaris cf. uniformia Song, 
bezeichnen. 

Es darf aber hierbei nicht ausser Acht gelassen werden, dase 
die Zusammengehörigkeit mit Cidarü veaicuioaa höchst wahrschein- 
lich ist. Auch unter den lebenden Gidariden kennt man GefaSuse, 
bei denen ein Tbeit der Stacheln oben kronenartig erweitert, ein 
Theil der Stacheln oben zugespitzt ist ^) etc. 

Kine geringe Anzahl Stacheln von spindelförmiger Ge- 
stalt, mit meist weniger gedrängt stehenden, aber stärker vor- 
springenden Rippen, welche meist gedornt sind, liegt ebenfalls 
von Essen vor. Sie scheinen siith nicht zu unterscheiden von den 
Stacheln, welche Agassiz^ 1846 (non! Klipstein, neu! Römer) als 

Cidaiis gpintilofa Agass. 
aus dem Cenoman von Le Mans beschrieb, die später 1862 
CoTTEAü *) abbildete und mit Cidetri» vesicuhsa vereinte; es sind 
dies dieselben und einzigen Vorkommnisse aus dem Cenoman von 
Le Mans, welche Cottkaü 1859 in der Beschreibung der Echi- 
uideu des Sarthe-Departemeuts *) unter gleichem Namen, nämlich 
als Cidarvi vesiculosa, zur Darstelluug gebracht hatte *). Bis jetzt 

') Vergl. D(>DBR[.Eii(, Japacische Seeif^el. 

*} AoA3Siz et Desob, Catal. rais. dee Ecbinid. Ann. dea Buienees oat 3.s4r., 
tomeVI, 1846, pag. 330. 

ä) Paliontol. frain;. terr. crit tomo VII, pafr. 223, tab. 1050, fig- 13 — Ifi. 

*) CoTTEAi;, ^chinidee dn d^partcmenL de la Sarlhe, pa^- 133, tab. 35, fig. 4. 

') Sehr Dahe eteheo aucb die Stacbaln, iralcbe Wkioht, BriL foss. Echinid. 
Crct. tab. I, fig. 3, 3, aus dem oberen Guult tod Folkaton« als 

Cidarü Gaulliana Fori), 
abbildet 

AnBcheinend gehört auch der bauchige Stachel hierher, den QuiuraTSDr 
(EchlDid. pag. 166, tab. 67, Gg. ST) von Essen al>bildet; vielleicht aach die Mehr- 
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ist der Beweis nicht erbracht, dass diese Formen zu der in Rede 
steheDden Form gehSreD. Bis dies geschehen, wird man also die 
Bezeichnung 

Cidaris spinulosa Ägass. 
aufrecht erhalten müssen. 

In dem Werke Eckinideg fossüeg du departement de t Yonne ') 
bildet CüTTBAU ein mit Stacheln versehenes Gehäuse als Ctdari» 
venculoia ab, und setzt die gleichen Stacheln, welche er in der 
Paleontologie fran(aise, 1. c tab. 1054, II, fig. 9, 10, 11 als 

Cidarig kirudo Sorig. 

bezeichnet hatte, nun ebenfalls zu CidarU venaäosa. Stacheln von 
solcher Beschaffenheit sind niemals hei Essen beobachtet worden, 
und ich vermag sie nicht als Cidaris vemculosa anzuerkennen ^). 

Sonach habe ich mich nicht überzeugen können, daes typische 
Stacheln von Dorocidaris vesiaüosa in Frankreich gefunden 
seien *). 



lahl dar Stücke, welche Geinttz hn >£lbttialgebirge< von Plaaen abbildet 
(I, ptg. 65, tab. 14). Ein typischer Stachel findet aich nnter den abgebildeten 
nicht. ÄQch QuBHarKDT (Echinid, pag. 169) hegte schon Bedenken gegen die 
Zugehörigkeit der B&chBischon Vorkommnisse: >wenn die sSchBischen zur gleichen 
Speciee gehören« , und bezeichnet die beiden von Plauen Abgebildeten Stacheln 
als Gidarit cfr. vegiculoaa. 

') pag. 212, tab. 67, fig. 2. 

*) SbeoBO wenig wie dos von An. Römbr, Verstein. d. Kreideform. pag. 28 
tab. 6, fig. 9 als 

ddari» veticulota 
abgebildete Fragment, welches Cottkau, Pal. frani;. I. e. pag. 233 ebenfalls nnter 
die STnoujma von Cidara vemculoga bringt 

^ Anch QuBMTKDT, Echinid. pag. 169, scheint xa dem gleichen Resalt&te 
gelangt eh s«d. Wenn aber Cottbau noch Echin. dcpart. de la Sarthe, pag. 1S5, 
bemerkt«: 

»fc v&itaitle Cidaris vesiculoia rt'a p<u encore ile rencontri en Angleltrret, 
so wird man nach dem oben Erwähnten, dieser Aufrassiing gegenwärtig nicht 
mehr beipflichten können. 
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DorocidftrU coronoglobns Qugnstedt. 

Tttf. 10, Fig. 12 — 14. 
Cidaru coronoyhbvs Quessteot, Echiniden, 1876, pag. 178, tab. 63, 6g. 14 — IG. 

Geh&iise unbekaunt'). 

Die Stacheln siDd charactorieirt durch deu langeu feioge- 
streifteo Hals, der durch einen vorspringenden schiefen Wulst 
vou dem Iliiupttheil des Stachels geschieden ist. Dieser schwillt 
nach oben hin mehr oder minder stark (hisweilen kaum wahr- 
Dehuibar, bisweilen keulenf(irnii<r) an; sein Gipfel ist abgestut/.t. 
Dieser Ilaupttheil ist mit feiueu, Striemen artigen Läugslinien be- 
setzt, welche obeii weiter ansei nauderBteheu als UDten, hier aber 
oltnmls die Neigung zeigen, sich knotig zu gestalten, und bis- 
weilen Zwischenrippen zwischen sich aufnehmen, welche nach 
oben hin verschwinden. Der Zwischenraum zwischen den Rippen 
ist wenig eingesenkt, ziendich plan und erweiset siuh unter der 
Lupe rauh, während die Rippen seihst glatt sind. 

Das untere Ende der Stacheln ist an allen vorliegenden 
Exemplaren mehr oder minder augewittert. Quenstedt gibt an, 
»der (.iclenkring ist fein gekerbt, und ein Loch in der Gelenk- 
grube deutet auf durchbohrte Warzen«, Unter 150 vorliegenden 
Stacheln lassen nur noch 8 Spviren einer Kerbung erkennen. 
Könnte man generell von der Beschafl'eoheit der Gelenkfacette der 
Staclieln auf diejenige der Stachelwarzen schliet^sen, so wQrden die 
zu den Stacheln gehörigen Asseln noch unbekannt sein, da unter deu 
mit vorkommeudeu sehr zahlreichen Coronal platten nur zwei mit 
durchbohrten und gekerbten Warzen von mir beobachtet wurden. 

Maasse. Die kürzesten Stacheln haben eine Länge von 
15""". Die längsten Stflt^ke messen 27 """. Die Difke des Oberendes 
der Stuchelu ist unabhängig von der Länge. Die dOunsten Stacheln 
sind kaum 2'"" im Durchmesser, die stärksten Keulen 5""", wobei 
dsuD der Hals B""-. 



') Viollaicljt gohöroD die als Doroeidnrix Enfeaenm iMwcichnoten ( 
hierher. 
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Bemerk. Goldfcss (pag. 120, tab. 11, fig. 2i) kaunte be- 
reits einen solcben Stachel und vereinte ihn mit seiner Cidaria 
vesiculosa, mit dem er dasselbe Lager tbeilt. Die angegebenen 
Merkmale lassen die Art, selbst wenn man nur ein Bnichstflck 
des Ober- oder Untertheiles vor sich hat, leicht von jener unter- 
scheiden. 

Vorkommen. Die Art ist bis jetzt nur aus der Tourtia 
von Essen bekannt. 

Doroeidaris cf. perornata Forbbs. 

Cidarü ■perornata Fohbrb in Dixoh's Geolog; of Sassex, pag. 33^, tab. ih, fig. S. 
» > WniaMT, Brit. fosa. Ecbinod. Cratae Format, pag. G2, tab. 7, 

fig. 3, 4; tab. 7r, fig. 3. 

Aus dem Unter-turonen Pläner vom Fleischer-Camp bei Salz- 
gitter liegen einige BruchstQcke dünner, schlanker Cidariden- 
Stacheln vor, welche durch die entfernt stehenden, in LSngsreiheu 
geordneten Granulen, die sich auf undeutlichen Rippen oder Kanten 
erheben, zunÄchst an Cidarü perornata erinnern. Ihre Oberfläche 
ist in derselben Weise von feinen Läugslinien bedeckt wie vor- 
liegende Stacheln der letztgenannten Art aus der englischen Kreide. 

f^ soll mit dieser Angabe nur die Autmerksamkeit auf das 
Vorkommen derartiger Stacheln gelenkt werden. 

Durch Qdenstedt waren bereits gewisse Stacheln ans der 
Kreide Rtlgen's zu (Jida^-ü perornata gezogen worden. Dieselben 
gehören zu Cidarü spinosa Bo!l. 

Auf die Verwandschaft und Verschiedenheit der 
Cidaris RaHsbonnetms Gümb. 
genannten Stacheln aus den »Pulverthurmschichten der Krager- 
hshstuffe« (Scaphiten-Pläner) ist durch GOmbel^) selbst schon hin- 
gewiesen worden. 

Doroeidaris sabvesienlosa d'Orbignt 1850. 
Neben Cidaria vesiculosa ist Cidaris lubvesiculom die aus der 
oberen Kreide Deutschlands am meisten genannte Art der Gattung 



') G. W. GUuBBL, GeognoBt. Beschmbong dea K&nigreichB Bayern, tom. 11, 
Gotha 1868, p*g. TTO, mit Holzschnitt. 
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und vprdieut dfähalh Pin*" bpsonderf Bcsprechuap, obwohl mir kein 
zwpifelloses deutscbes Exemplar vorliegt, — Die von Goldftss ') 
1826 ftir eine Art aus der TourtJa von Essen aufgestellte BezeichnuDg 
t iilarU ceiiculoxa war lange Zeit aueb fÖr mehr oder minder ähn- 
liche Formen aus dem Turon und Senon angewandt 'j, bis d'Ob- 
BiGNY ^) 1850 die jüngeren Formen Cidari» subeenetdosa nannte 
und Desor *) 1 858 die durchaus ungeudgende Charaeteristik 
d'Orbignt's ■^) in etwas erweiterte und durch Abbildung^ der 
Stacheln ergänzte. Ihnen folgten die eingehenderen, von zahl- 
reicheren Abbildungen begleiteten Besprechungen der Art von 
CoTTBAD im Jahre 1860^ und besonders 1862^). 



') GoLDFt:»)!, PetrefactaGermanise, I, pag. 130, tsb. [1, fiif. 3ft — h. Goldpi'ss 
hmDDt« aar verc^inzeho AsBela. nnd die von ihm iQgezftbltCD Stacbeb K^hören, 
wie obcD (pag. di) darf^elegt, weni};itteaa Tier srbarf gescbiedeoea Arten an. 

*) Z.B. von Bao.-(.i. Haduo«-, Fobbu, QiJENsrEor, Adolfs Ruhkk (Doch 
1.S65, >die DCaeeten Fortscbritte der MiaersloKie and Geognosie«, pag. 43) u. A. 

^ »'Oaeraicr, Prodrome de Paleonlologie Rtratig. toine II, pag. 374. 

*} Dksos, SjDopsiB des Ecbinid'w fossilee, png. 13, lab. V, fig. 27. 

'} Espeee Toisina da vesicaloM, mais s'es di«tiDgtuuit par d«ai au liea de 
tro» niDgees de tabercnlee Bur U ligne anbnlacraire. 

") DxsoR citirt ausserdeni ciDe alte Abbildung tod Parkinson, Organic RemaJna, 
tome III, 181 1 , tab. IV, fig. 3. TFelche eio nnToUsI findiges Gehäase mit 3 Inter- 
ambalacralpiatten in einer vertikalen Keihe und ein pur Stache)frBg:Die(ite 
leigt 

') CoTTiEAU et TftioBR, Ecbinides da deparlement de la Sarthe, pag. SäO, 
tab. *I, fig. 1 — 9. 

") Palfteont. Tran?. I.e. pag. 357— 265, tab. \9A% lOüOo. 1061 nnd nochmals 
1876 u. 1878 in den KchlnidcB da departement de rVoone, pag. 307 u. 4-28, Üb. 71, 
fig. 1 u. 2; lab. 77, fig. 1. Änch Whioht, Brit. foss. EchinCHl. from the Crela- 
ccnus rormations ISI)3, pag. 57, tab. Vllt, lieht Cidarä gubveskalom in den Krds 
der Beeprecbang , allein schon Corriuu (in seinem Werke über die Ecbiniden 
des Yonno-DcparCement, lome II, pft<. 312) bemerkt hiairu: » . . maii le saiant 
pro/eneiir ä commi* une erreiir ijiie nout ae jiouvon» nowi eipliqiier. Tout en 
Te-produiiant la n/noni/mie jue bomh nvon» i/onnee de tette etipiee, il dicril et 
fiyure, lou» ce meme nom de tubveficiilom, une egpece loute di/fe- 
reiite, et gai n'al autre yiie le veritalite Cidaris treloia Mant., parftütanent re- 
connaümi/rle h *(i face xiiperieiire. pretqiie enlierement drpoiirvae de groi tahercalet.t 
Und ZD den Stacheln bemerkt CorrK,*!; weiter: */-(» radiokn Jiguret par M. Wsiottt 
pl.VIlI, fig.2et3, appartieanent bien au Cidarit »uAvesiculuM' , w&hrend er 
pag. 440 üieap|l>en Stacheln zu Cidnrit Mercegi Co», zieht. Vergl. über dieselben 
die Bemerkungen bei Besprecbnng der Slereocidari» Mercegi. 
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Unter df m EiuSusee der beiden letzt^naunten Autoreo wird 
Cidarü vesieulosa alsbald auch aus deuteclien Kreideabbilduogen 
genannt. Herr von Strombgck ^} , sich auf die Stfitopsie des 
Echinidea fossüee stützend , bezieht Interambulacraltafeln und 
Stacheln aus dem oiittlercn und oberen turouen Pläner nächst 
dem Harze, aus der Quadraten -Kreide von Lüneburg und aus 
der Mucronaten- Kreide der lusel Rügen auf CidarU vestculosa, 
versiebt aber vorsichtig diese sämmtlicben Vorkommnisse mit einem 
Fragezeichen. 

Mit Bestimmtheit nenut Urban Schlönbach ^) Cidai-ia aub- 
vesiculoaa als »nicht selten« aus den Galeriten-Schicbteu des mitt- 
leren Pläners vom Fleischer- Camp, westlich von Salzgitter und 
spricht später S) von einem kleineren und einem grösseren Gehäuse 
aus dem GrüuBsnde der Timmergge. 

Ausser aus Norddeutscliland wird die Art auch aus Kreide- 
schichten Bayem's*), Böhmen's ^) und Sachsen'»^) genanut. Da 



') Deber die Kreide am Zeltberge bei LBnebarf;. Zeitechr. d. DentscL geol. 
Gea. 1863, ptt«. 133 — 134. 

^ »Nach BeBtJmiDnDgaD von Herrn G. Cottkau.' U. S<»ii.(iMBAi;H; Uaber die 
norddentscheu GaleriteD-Schichten. Sitzangsbarichte d. k. k. Akad. d. Wisaensch. 
L Abth. Jan. Heft 1868, Sep. pag. 5. 

^ U. SüRi.äNBAcii, Beitrag znr AltenbestiinmuDg des Grönsandes von Rothen- 
relde bei Osnabrück. Neues Jahrb. für Uineral. etc. 1869, Sep. pag. 10. 

*] C. W. GUhbhl, Beiträge zur Eenntniaa der Procftn- oder Kreide- FormatJOD 
im nordweellichen Bahnen. Abband!, d. h. bajer. Akad. 1S68, pag. 56 (554). 
■ Bei Regensbnrg ziemlich hiafig«. Uebereinitimmend bei Fri^een. 

') CoTTEAc (Paleont fran;. I. c) bezieht Cidarü papillata Rease (Böhm. Kr. 
tab. 30, fig. 32) auf Cidari» tabBesiatlota. Nacb Novak (Studien an Ecbinodermen 
der bdhm. Krudeform. 1. Prag 1887, pag. 15) ist diese Bestimmung irrig, der 
Ton Reubb abgebildete Stachel vielmehr auf Cidarü Reussi Gein. zd beziehen. — 
NovVk setzt aber hinzu: »Gdaris eubveticuloM kommt tbatsächlich, and zwar io 
den Teplitzer und Isar- Schichten Tor*. Ant. FbiJ (Stndion im Gebiete d, böhm, 
Kreideformati OQ. Archiv der naturwisa. LaDdesuntereacbung von Böhmen. III. die 
IserBchichteo. Prag 1883, pag. 1S9) gibt das Vorkommen von Stacheln an b^ 
Choroniick nnd Cbotzen, and neuerlich (lY. die Teplitzer Schichten, Prag 1889, 
pag. 98) auch vom Gaogbofe bei Bilio. H. B. OEiürrz, Elbtbalgebirge in SachBen, 
11, 1875, bildet ein Gehluee als Cidarig tuiveaiculota von Hundorf in Böhmen ab. 

^ H. B. GausiTZ, 1. c. gibt das Vorkommen von Stacheln (tab. 2, fig. 3, 4) 
im Seaphiten-Plftner von Strehlen, südlich Dresden au. 
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mir, wie tiuhou bemerkt, keine zweifelloäeu Oeliäuse von CidarU 
euboeiiculma au» der deiitsuheu Kreide vorliegen, dürften einige 
Bemerkungen zu den vorsteheaden Angaben gestattet sein. 

Zum Vergleiche dienen einige Gebäuse der fraazösi&chen 
Kreide von 16 bis 42""" Durchineseer, welche ich Herrn Arhacu 
und Herrn Cotteao verdanke. 

1. Die einzige Abbildung, welche wir besitzen, gibt 
H. B. Geinitz ') 1. c. nach einem Exemplare aus dem Scaphiten- 
Pliner von Hnndorf in Böhmen, welches in der Sammlung der 
Bergakademie zu Freiberg aufbewahrt wird. 

Da die Abbildung des Gehäuses nebst einigen aufliegenden 
Stacheln, nur die Unterseite dariitellt, so ist um so mehr zu 
bedauern, daes der Text das Gehäuse nicht näher beschreibt, 
sondern nur allgemein angibt: »das Auszeichnende für üidaris 
subvesiculosa sind die breiten [?] Tafeln der ZwischenfllhlerfeMer, 
von welchen 6 — 7 in einer Längsreihe liegen, und die Stacheln«. 

Zufolge der vergrösserten Abbildung eines Tbeiles von einem 
Ambulacralfelde (Ib) besitzt das Gehäuse 8 Granulen in einer 
ambulacralen Querreihe, von denen die inneren Reihen sieb 
verdoppeln. Der Text bemerkt; »d'Orbigny hob hervor, dass 
bei Vidai-is suboenculona nur 2 Reihen Tuberkeln auf eine jede 
Hälfte der Ffthlerfelder zu liegen kommen, während nach Cottead 
auch bei ihr 3 Reihen die vorherrschende Zahl bilden.« 

Diese Angabe stimmt nicht zu der Abbildung. Das Exem- 
plar von Ilundorf hat eine Breite von 44 ""■, die mir vorliegenden 
französischen Exemplare haben einen Durchmesser von 16 — 42'"°. 
Alle diese Gehäuse zeigen nur 4 Granulen in einer Querreihe. 
Hiermit stimmen die gleichgrossen Exemplare, welche in der 
Paleont. franp. abgebildet sind. Nur ein daselbst abgebildetes, 
noch grösseres Gehäuse 2) (von 60 """ Durchmesser) zeigt 6 Reihen 
Granulen. 



') Die Abbilduof; ist yod Ast. FbiJ copirt worden. 

^ CoTTEAU nnterEcheidet von dieeem grossen Gebftnee der Cidarü »uiveticu- 
loia mit 9 (einigeinale 10) Slachclwarzen in einer Reihe zwei Terwsndte Gehftaaa 
TOD ihnlichem oder weiturem Umfange als 
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Während vod Desor uud Coitbau die Stacheln der Cidaris attb- 
ventntlo/ia ia U eberein Stimmung mit den beigegebenen AbbilduageD 
als lang, eylindriscti und zum Thetl ächiank geschildert werden, 
zeigen die dem Gehäuse von Ilundorf noch anliegenden Primär- 
Stacheln eine ausgesprochen spindelförmige Gestalt. 

Das Verbalten der ambulacralen Granulen-Keihen und der 
Primäretachelu laesen den Beweis nicht als erbracht erscheinen, 
dasB das böhmische Gehäuse sich an die franzQsischea Typen der 
Cidarü »ubveaiculosa anschliesse. 

2. Was das Vorkommen der C'idarie subvesictUosa im mittleren 
und oberen Pläner der subhercynischen Hügel betrtfi^, so liegen 



Odarü perlala Sorig. (70 "") and 
Cidara VenilociTtentü Ag. (68 ""), 
jene mit 9 iatonimbalacrftlon Stachelwimen in eioer Tertikaleu Reihe and 8 
(cnweileo 10) GraiinleD- Reihen anf dem Ämbulacrum. 

Diese b««iut ebeuf&lU 9 iuterambulftcrale Suchel Warzen in eiaar Tertikalea 
Reihe, aber oar 4 R^eo toq Granuleii anf dem Ambulscmiii, 

Vielleicht wird eine andere GrappinnK dieeer PormeD erfolgen, sobald man 
TOD allen drüen die Batwicklnttgsreihen Qbnrblicken kann. Gottkau Balbet ftneserta 
bereite Bedeoken gegen die jetzige, »Ce» ileux Cidaru, reinarquahk» fun et Fautre 
par la ffrouetir de leur legi, leura bilitTcvIcs interamfiulacraires noinbrtux et tarye- 
inenl devcloppes -^ offrent lunurenient btaui-oup de regeemblancc avec lei indh-idwi de 
grande tailk de Cidarii fuhveHiculofa, et yeut-ctre, comme noui le ilivmoiu 
dgä dan» noi Echinides de la Sarthe, arrivera-t-on un jour h lei reiiair.t 

Vielleicht schliessen sich alsdann diejenigen als Cidarü subvesiculiua be- 
zeichneten GehJLaBe, wolche nur 4 Gran ulen reihen besitzen, näher an Cidarü 
Venilocineneie, diejenigen mit G näher an Cidarit perlala an. Bei dieser Grappi- 
raug werden anch die Formen mit ronden Warienhöfen sich Tielleicht den gl«ch- 
grossen Gehftnsen mit ovalen WarzenhSfen gegen übers teilen, wie die mit schmalerer 
denen mit breiterer Miliärzone. 

Rllckaichtlich jener ist daran zn erinnern, dass Dodkbi.ein (die Japanischen 
Seeigel I, 1887, pa;;. 29) bemerkt: sin den frühesten Stadien sind bei allen Cidariden 
die Warzenhöfe kreiemnd. . . . Die Warzenböfe sind auch an den neuenlf lande Den 
Platten älterer Exemplare stets kreiarnnd. Sin nehmen entweder nur geringen 
Antheil am Flächenwachslhnm der Platten, dann bleiben aie kreisrnnd und wer- 
den darch kleinere Wärzchen weit von einander getrennt; oder sie nehmen 
wenigstens am Höhenwachstbam der Platten lebhaften Autheil, dann kind die 
rnnden Böfe nar dnrch schmale Brücken getrennt: je nach ihrer Betheiligang 
am epätereo BreileDwachslhum der Platten, worden sie auch mehr oder weniger 
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mir eine Anzahl Exemplare vor, auf welche sich diese Angabe 
stützt 

Alle zeichnen sich durch eine geringere Zahl von Interam- 
bulacralplatten in einer Keihe aus. Ein Theil der Stücke musste 
zu Cidaris Rev^si Gein,') gewiesen werden; ein Theil derselben 
hat Cidaris subhercynica SchlQt. (siehe oben) beigefilgt werden 
mflssen; während ein Übriger Theil unbestimmt bleiben musste. 

Somit habe ich keinen Beweis erlangen können, dass Bora- 
cidaris mbveaiculoBa sich im subhercyni sehen Planer finde. 

3. Von den beiden Gehäusen der Cidaris subeesicuiosa aus 
dem turoneu Grüusandc der Timmer-Egge bei Rothenfelde, deren 
Urban SchlOnbach gedenkt, habe ich das kleinere prüfen können. 

Ich stelle die Maasee desselben hier unter I zuBammen, und 
duneben II bis V die Maasse einiger vorliegenden französischen 
Gehäuse der Cidaris si^vesiculosa. 



I. 



II. 



ni. 



Durchmesser des Ge- 



häUBea .... 


15,5 


21-23 


27-30 


32-34 


42 


Höhe des Gehäuses . 


9 


15 


18 


22 


27 


Durchmesser des Pe- 












ristoms .... 


8 


8 


11 


— 


O.I6 


Durchmesser der 












Scheitellücke . . 


0.9 


c. 10 


0. 15 


0. 15 


15 


Breite des Interam- 












bukcralfeldes . . 


c. 7 


c. 10 


14 


16 


0.21 


Breite des Ambula- 












cralfeldes . . . 


0.2 


c. 2-5,5 


3 


c.3,5 


4 


Höhe eiues primären 












Warzenhofes . . 


3 


4-4,5 


0.5 


5,5 


6 


Breite eiues primäreu 












Warzenbofes . . 


3 


4-4,5 


c. 5 


5,5 


7 



<) Eins derselbsn ist tab. 14, fig. 
dasBelbe wegen der langeo anliegende 
geBprocheo 'worden. 



i — 10 abgebildet. ~ Von dritter Seit« w 
I Stacheln ala ('iflang peromala Forb. a 
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I. 11. m. IV. V. 

Zahl der ambulacra- 

leD Granu leD reihen 4 4 4 4 4 

Zahl der Coronalplat- 

tea in einer Reihe 4—5 5—6 5—6 5—6 7—8 

Zahl der ambulacra- 

lea Platten längs 

einer Coronalplatte c 12 13 c 17 — ?I4— 15 

Zu der Zahl der Ooronalplatten ist zu bemerken, dass bei dem 
Gehäuse der Timmer-Egge die t^nfle Assel ein am Kande des 
Peristoms liegendes verkömmertes Plättehen bildet, und dass, da 
auch die der Scheitel iQcke zuDfichst gelegenen Ooronalplatten un- 
entwickelt, oder atroph zu sein pflegen, »ich in jeder Ileihe 
nur 3, (einmal 4) von Warzenhöfen umgebene, eutwickelte Stachel- 
warzen finden, während die französischen Gehäuse von circa 
21—34'"" Durchmesser wenigstens eine vollkommene Grossplatte 
mehr besitzen. 

Diese geringere Zahl der interambulacralen Grossplatten, im 
Verein mit der erheblichen Weit« des Peristoms machen * es un- 
wahrscheinlich, dass iu dem Gehäuse eine jugendliche Cidaria sub- 
vesiculoaa vorliege, vielmehr wahrscheinlich, dass es einer anderen, aus 
gleichem Horizonte bekannten Art angehöre. Da bei den jugend- 
lichen Gehäusen die durchgreifenden Merkmale noch nicht zur Ent- 
wicklung gelangt sind, kann bei der noch mangelnden Kenutniss 
des Entwicklungsganges dieser Arten überhaupt noch nicht die 
Species bezeichnet werden, der sie zuzuweisen wäre. 

Vielleicht würde das zweite, grössere, an derselben Localität 
gefundene Gehäuse, von welchem U. SchlÖnbacu meldet, dass es 
sich im Besitze des Herrn Salinen-Inspector Schwanecke beBnde, 
die dringend erwünschte Belehrung gewähren, wenn dasselbe zu- 
gänglich wäre '). 



') Hehrfacbe briefliche Anfragen haben Echlieaslich ergeben, dus nach dem 
Tor CK. ISJabren erfolgten Ableben des Herrn Schwanicke, ein Theil der voe 
demselben geBammelteu Petrefacten Eerstreul, ein Theil in da« Museum nach 
Hannover gelangt, dieses aber zar Zeit nicht EDglnglich sei. 
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Ein paar kleine BruuhstQcke von Stachelo itus dem GrUn- 
eande der Timmer-Egge sclieinen auf Vidarü Bcejitri/era uod Cidaiis 
punctiUum binzudeuteo. — 

Somit kaDn an dieser Stelle dos Vorkommen der rielge- 
Dannten Cidarie eubvesicutona in der deutgchea Kreide noch uioht 
bestätigt werden. 



Dorocidaria cf. kirsdo Sorignbt 1850'). 

Cidarü kintdo Sohig. Cottkau, PalöoDt. franc. terr. cr^t. tome VII, pag. 244, 

Üb. 1054', fig. 6— 16. 

Bei der letzten Beeprechung^ TOn dJaris kinido bemerkt 
COTTEAÜ: 

■kSous le nom de Cidaris pseudohirudo^), now aoons 
separe de cette eupdce de« radiales aub/usiformes recueidie dana 
la cyaie blanche de Mcudon [mit Belemnitella mticronaUt]; 
ils ne diffirent de tespice qui nowi occupe que par leur tiye 
plus sensiblement renjlie au. milieu et couverte de c6Ua plus 
4paisaes et encore moina granuleuaes« 
und nennt alsdann CidarU hirudo aus der Uraie ä Belemniteüa 
quadrata vonParon, und Vraie a micraafer cor anguinum von Sens*). ■ 

Die vorliegenden norddentsuhen Stacheln sind tbeils mehr 
zylindrisch, theils mehr spindelförmig; ihre schvacben Kippen 
lassen keine Granulation bemerken. Ich vermag sie nicht von den 
Varietäten zu trennen, welche Coitead selbst zu Cidaris hirudo 
zählt^}, und sie bieten bei ihrer nicht vollkommenen Erhaltung 



1} SoEiOMET, Ours. fosB. do l'EurB, pag 17. 

') CoTTEAu, Etud. Bor les Echiuid. foBS. da däpart. de l'Yonne, toee II, 
1878, pag. 443. 

ä) C<m'EAti, Piüeont. fram;. I. e. pag. 314, tab. 10S6, fig. 10 — 15. 

-*) In der Paleootol. franp. 1. c. pag, 346 wird Ciflnrin hirudo aach aus ceno- 
maoen Schiebten aufgeführt. 

") »Let Taiiioks de cetle efpece prfnenlenl pluaieurs oarie'les: leur forme eul 
plus ou moin» allongee, plua ou moin* Tenflee au milieu; lear tvr/ace tantöt at 
gamU de ciitm ßnes., serrens. presgue lieaeg; tantiit cet vötes a'espnceat, et paraimertl 
plus gaillaatei el plus gramuleatet.' Cotteau, PaleoDt. franc. 1. c. pag. 243. 
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kcioe Handhabe, das Verhältnis» zu CidarU pneudokirudo zu er- 
Srtern, zu der sie, falls die Art eiuher begrOudet, gehören köDiiten. 

Sonach laeseo eich die Stacheln zur Zeit nur ale 
Dorocidaria cf. hirudo Sorig. 
bezeichnen. 

Was da« Gehäuse betrifll, eo war schon durch Forbbs') ein 
von Stacheln bedeckte» Gehäuse uiit der Bezeichnung 

CidarU sceptri/era var, spini» truncatia 
abgebildet worden, welches alsdann von Wright') unter Begleitung 
verschiedener neuer Abbildungen -'*) auf Cidane hirudo Sorig. bezogen 
wurde, der er auch Cidai-t» auliaCa Forb.*) als synonym bei- 
fügte. 

Die Ambulacralfelder führen am Aequator 6 Reihen von 
Granulen, deren Zahl sich gegen Mund und Afler bin vermindert. 
In jeder Querreihe nimmt die Grösse der Granulen gegen die 
Längsnuht des Felde» hiu ab. — Die Ambulacralfelder führen S 
oder 6 Platten in jeder vertikalen Keihe. Areolen massig gross 
und eingesenkt, Rand vorragend und besetzt von einem Kreise 
mamelonirter Granulen; Stachelwarzen massig gross, durchbohrt, 
nicht creuelirt. Miliärzone massig breit, in der Mitte eingesenkt, 
bedeckt mit gleich grossen, ziemlich gedrängt stehenden Tu- 
berkeln. 

Einige, mit unseren Stacheln an gleicher Fundstelle aufge- 
lesene, theils vereinzelte, theils mehrere noch im Zusammenhange 
befindliche Platteu, echliesseii sich ohue Schwierigkeit an. Zu 
grösserer Sicherheit der Bestimmung wflrde dienen, wenn höher 
im Gehäuse gelegeoe Asseln zeigten, dass die Scrobicularringe 
weiter auseinuider treten, so dass Mi 1 i arg ran nie n sich reichlich 
zwischeoschieben könnten. 



■) FvHBj» in DixON, Geolog; of Sussei, paji. 338, tob. 35, fig. 33, 33. 
*) WuiQHT, British fossil EchinoderiiiBta from the Cratae, format. pig. 64, 
t>b. IX a. X 

^ Welche «Dscheinend nicht alle su der Art gehSren. 
•} FoBBM in MoBBi« CaUlog. of Brit Foss. 2. aJit., pag. 75, 
WoopwAUi, Meoi. of Geol. Sarrey. Decade V, Tafelerkl. Üb. V. 
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Vorkommen. Die Stauhcln und Asseln fanden sich in den 
untersenonen Schichten von Adeostedt und Balten bei Peine in 
Hannover. 

Originale im Museum zu Bonn. 



Doroeidiuis cf. psendopistillam Cottbao. 

Cidaria ilenanacanüia An. Söme> 1841. 

> pMUim QUENBTKDT 1853. 

1 pteudopistitltan Cotixau 1360. 
Aus jnngercQ Kreidebildungeu Norddeutächlauds, sowohl aus 
der obersenonen Kreide der Insel Rflgen, wie aus den unter- 
senonen Scliiuhteu von Gehrdcn (südlich von Hannover) etc. sind 
seit langer Zeit Cidariden-Stacheln mit kroneTiförmig erweitertem 
oberem Ende bekannt. 

Adolph Kömer ^) fasste beide zusammen : 

»Stacheln walzenförmig oder vielseitig, am Scheitel zu 
einem Trichter mit gezahntem Räude erweitert und aussen 
mit 10 bis 12 sehr dOnnen, spitzknotigen oder gezähnten 
Längslinien, welche flache, viel breitere Zwischenräume 
haben« 
und naunte sie 

Cidaria stemmacantha Agass. ^ 
eine Art aus dem Tertiär von Chaux-de-Fonds, auf deren Ver- 
schiedenheit Ton den Kflgener Stacheln schon Qcenstedt ^) hin- 
wies und fllr sie deshalb den neuen Namen 

Cidaria pistiüum Qnenst. 
aufstellte. 



') Adolph Röhbb, VerateJn- norddeuUch. Kmdegebirge 1841, pag. S9, tab. VI, 

«„. s. 

*) AoAseiE, Catal. Bctj>p. foss. mas. nooc. 1840, pag. 10. — äoassiü, Descript. 
des tchia. foM. de la Suisae, II, 1340, pag. 73, pl. 21a, fig. 4. ~ i>b Lorioi^ 
Ecbin. Tort de U Suisee (Mem. Snc. pnUoat. Suigse) 187&, pag. 15 ct«llt Cüfarii 
itemmaeant/ia Ag. uoter die Synoapna vod Cidari» avenionenm Daaioulins 1837 
(TabloBu dea Echiaides pag, 336). 

^ QuENSTEDT, Uaudbucb d. PetrefacMDbunde 1852, pag. 578, tab. 49, fig. 30. 
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QuKNSTEDT ') ktiunte auch bei der zweiten BesprechuDg das 
Vorkommen von Gehrden Dicht. Auch die Cbaracterietik von 
ÄD. Römer scheint nur auf den Stacheln von KDgen zu fussen, 
denn sie passt nicht auf die Stacheln des Untersenon von 
Gehrdcu eta, welche weder »vielseitig« sind, noch »zwischen den 
gezähnten Längslinien viel hreitere Zwisclienrfiume« ftihren. 

Einen Theil dieser Formen von Rügen mit eckigen Stacheln 
sonderte Oesor unter der Bezeichnung 

Cidaris Hagenowi Desor *) 
ab, behielt aber die Bezeichnung Cidarü pigHüum Quenst. Itlr 
cylindrische Stacheln von Rügen und auch von Gehrden bei'). 

Darauf wurden durch Cottbau*) gewisse Stacheln aus der 
firanzösischen Kreide, und zwar aus den Schichten mit Oafrea 
auiHcviarig von Saint-Paterue und Villedieii ebenfalls als CidarU 
pistiUum Quenst. angesprochen, aber später, nachdem er durch 
MtCiiBUN eine Anzahl Original-Exemplare der GidariJi pütillum 
Quenst. aus dem Obersenon der Insel Rügen zum Vergleiche er- 
halten hatte, (ilr verschieden^) erkannt, und nun die französischen 
Stacheln 



') QuBHHTEDT, Petrsfactcnknade DeotechlandB, tom. TII, Echioideii, 1875, 
pag. 184, tab. GS, fig. 31 —S.*!. 

*) Deboh, Synops. EchiD. fosi. 1858, pag. 32, tab. V, Sg. 16. 'RadioU cy- 
hndrique, garai de granales en eeriea plu» ou moin» riguUere». Sonanet etale en 
forme de coroUe, qiiilque foi» nvec un boaton au milieat. 

*} 1. c pa){. 3"2. *Ratliole primnatiqae avec des granules ou dentduret mr lei 
carenei. Sommtl elalt en forme de panache anguleux':. 

*) CoTTEAu et Tbiqkh, 6chmid. du departi-m. de la Sarihe, 1860, pag. 255, 
Üb, 41, fig. 10 — 12: »Radiale grcle, allonge, q/lindrique, orne d'epinea tu&eei, 
inegale»^ düposees en geriea longiludinalen frei rrguUeret. Au somiaet du radiale, 
ee» epinee »onl remplaceex par de» vätes saillantea qui s'eta/ent en forvie de coroUe 
ctrec un hovton plu» ou tuoim proäniaenl au caitre. Collerette awez longue, 
diitinete, ßneiaent et longitudinalement utriee. Bouton dA'eloppt; anneau »aillaHt, 
marque de »illott» appareaü, faeelte articiilaire non err'neleei, 

*j CoTTEAU, 1. c. pag. 3S3 characleriairt Ciilari» pinlilliim Quenst. von Rogen so: 
■»Lear tige, au lieu d'etre garnie d'iplaea longue», ncere'eg et inegale», e»t pourvue 
de puttule« arrondin, homoginee qui ee prolongent, sur les borde de la corolle ter- 
minale, en »erie* longiiudinalet trii-Tegulieres*. Ausf&hrlicber in Paleont. fraD^. 
I. c. pag. 302. Daselbst auch Abbildung tab. 1060, iig. 3 — 9 und Qua 
Ecbioid. tab. 68, fig. 31-33. 
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Cidarin pteudopiatUlum Cotteau *) 

geaanut und auf Grund eines umfangreichereu Materials zugleich 

die Beschreibung berichtigt und erweitert'): 

»Stacheln ecblank, cyliudrisch, mehr oder weniger ver- 
läugert, besetzt mit sehr kräftigen, zugesch&rften, un- 
gleichen, oft comprimirten Dorneu, welche in mehr oder 
weuifcer regeluiftssigen Reihen geordnet sind. Am Scheitel 
der Stacheln sind diese Domen ersetzt durch vorspringende 
Kippen, welche sich ausbreiten in Form einer Blumeo- 
krone. RitiweiIeD ist das Centrum glatt, bisweilen stellt 
es einen vorragenden Knopf dar. Meistens sind die 
Domen auf der ganzen Oberfläche des Stieles vertheilt, 
zuweilen jedoch zeigen sie sich nur auf der einen Seite 
des Stieles; die entgegengesetzte Seite ist nur bedeckt 
von Granulen-aitigen ungleichen Rauhigkeiten, gewöhnlich 
geordnet in linearen Reihen. Hals ziemlich lang, fein 
gestreift. Knopf entwickelt, Ring vorspringend. Gelenk- 
facette nicht crenelirt. 

Die Stacheln bilden zahlreiche Varietäten in ihrer 
Gestalt, IQ der Form uud der Stellung ihrer Domen, ohne 
Zweifel je nach der Stelle, welche sie auf dem Gehäuse 
eiunehineu. Die weniger laugen Exemplare scheinen mit 
stärkeren Dorneu besetzt und zeigen an ihrem Scheitel 
eiue grössere Krone. Bei einigen Esemplaren ist die 
Krone nur rudimentär; oft sogar scheint sie gänzlich ver- 
schwunden.« 

Die von AroLPH Römer aus der unterseuonen Kreide der 
subhercynischen Hhgel als Cidaris stfmmacantha bezeichneten 
Stacheln haben auf den ersten Anblick grosse Aehnlichkeit mit 
den zfthlreichRD von CoTTEAü aus der französischen Kreide 1. c. 
abgebildeten Stacheln von 

Cidarü pseudopütüluin: 

') CoTTBAU, L c Snppl6ni«nt 18Gtl, pag. 383. 

") PalAoDt. fraD(. torr. criu tome VII, pag. 293, l*b. 1073, fig. 1—3. 
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theils kurze '), theils lange Stacheln, mehr oder minder schlank, in 
einer Krone endend, reich mit Dornen besetzt, bis zum mfisstg 
langen Halse, der einem wenig entwickelten Knopfe folgt. 

In diesen Umständen stimmen beide Stacheln überein. Die 
subbercfniscben Stacheln aber weichen meist dadurch ab, dass sie 
tlber dem Halse mehr oder minder anschwellen, daher ihre Gestalt 
(von der Krone abgesehen) im allgemeinen mehr etwas spindel- 
förmig als cylindrisch erscheint; dass keinKxemplar so lange 
(und dicke) Dornen trägt, wie sie bei den französischen gefunden 
werden, dagg die Domen immer in Längsreihen geordnet sind, 
dass sie immer gedrängt stehen, während die frauKÖsischen nur 
hin und wieder Längsreiheu filhren, manchmal dagegen ohne 
Kegel an dem einen Stücke nahe, an dem andern sehr entfernt 
steheude Dornen fähren, (wie auch vorliegende Exemplare darthun, 
die ich Herrn Cottead selbst verdanke) 

Die Dornen der deutschen Stdcke sind ebenfalls von ver- 
schiedener Grösse; im altgemeinen plump, kurz aber spitz, und 
auch die in derselben Reihe folgenden öfters von ungleicher Grösse, 
da ausserdem ihre Spitzen bisweilen nach verschiedeuen Seiten ge- 
richtet sind, gewähren sie manchmal den AnHick von ungeord- 
neter Stellung. Durch die halb»pindelfurmige Gestalt und den 
Aubhck der Bedornung erinnern die Stachelu (die der Krone ent- 
behren^) sehr an 

Cidarü Lu/enieneis Cott. *) 
aus dem Turon, Zone des Inoceramua probiemattcus (Inocfratmt« 
mytUmtlesy, deren Ende sich zwar sternförmig gestaltet, aber nicht 



') Diese kurzen Siacheln Btehen sehr nahe der 
Cidari» RauUni Cott. 
(Echinid- dee Pjreneee, 1863, pag. 78) und 

CoTTKAU, iA-hiniile» nouveaux ou peu connm 
{Revue et iDB)(azia de Zoologie. Juin-Aout 1863], pag. 89, Üb. Vi, ig. It — 16, 
welche io deo Nummu Uten- Schichten von Cazerdit, Bädlich Dax (Lsedee) hiuGg. 

*) Es liegen meist nur untere oder obere UtLlfteo vor, abgesehen von den 
kurzen EiemplareD. 

^ CoTTUii et Tkioib, Echinid. du äipait de la Sarthe, pag. 220 n. 374, 
lab. 36, Sg. 1 — 3, tab. 39, fig. 7 — 9. — Cotteau, Paleontol. frarn;. 1. c. pag. 247, 
tab. lOM, fig. 3 — 11. 
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kronenförmig erweitert, und deren Domen im ftUgemeineD regellos 
steten. 

Ein Gehäuse von Cidarü pseudojmtillum ist erat neuerlich 
durch Arnaud im Senon von Meschera (Charent« inferieure) mit 
ansitzendem Stachel au^efunden und durch Cotteau') abgebildet 
und beschrieben worden. 

Einige vereinzelte ^) Interambulacralplatten, welche mit den 
deutschen Stacheln gefunden sind, schliesseu sich durch den Um- 
stand, dass auf der breiten Miliärzone die Gr&nulen sich in Reiben 
ordnen, welche durch kleine Furchen getrennt werden, ziemlich 
gut an das Vorkommen von Meschers an. Da diese Erscheinung 
auch andere Arten der oberen Kreide zeigen, wird die Deutung 
erst dann mehr Sicherheit gewinnen, wenn man wenigstens auch 
die zugehörigen Ambulacralfelder kennt. 

IMs weiteres Material, besonders an den leichter zu erlangenden 
Stacheln, die Zugehörigkeit zu Cidari» pseudopisHUum mehr er- 
weiset, oder die Verschiedenheit^) bestimmter darthut, wird man 
die deutschen Vorkommnisse nur bezeichnen können als 
Cidaria cf. pseudopütiÜum Cott. 
Vorkommen. 
Es liegen Stacheln aus dem Unter-Seuon: 

I. aus dem subhcrcyui sehen Ilflgellande, von Gehrden, aus 
der Gegend zwischen B<tlten und Adeastedt, vom Sud- 
merberg bei Goslar, von Heneckens-MOhle bei Ocker 
am Sudmerberg, 
II, aus Westfalen, vom Hofe Althof in der Bauerschaft 
Flamsche bei Coesfeld *), 
Asseln von BQlten vor. 
Originale im Museum zu Bonn. 

'} CoiTEAu, Echinide« juresBique«, cretncäs, Bocbnes du sud-onest de U France. 
(Academie de BeileB-Lettres, Sciencee ot ArtB da 1b Rocholle). La Rochelle 18^, 
pag. 13, teb.ll, fig. 11 — 13. 

*) Ändere Platten deuten auf aoclere Specios. 

*) Bestätigt Eich dieselbe, bo könnie man jene nach dem ersten Fondpankte als 

, . , Cidarü Oelirdenenmt 

bezeichnen. 

*) Diese westfälischen Stacheln hus der Zone des Scaphite* binodona sind 

Bchlauker, mehr Cflindrisch und zierlicher gebant als die BQbhercjnifchen. 
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Doroeidoris Hertbae Schlüter. 

Tif. 16, Fig. 1—4. 
Maasee. 

Höhe des GehfiueeB 27—28 ""■ 

Durchmesser des Geb&uses 47 » 

Durchmesser des Peristoms . . . . c. 17 » 
Durchmesser des Scheitelschildes .... — 
Gr. Br. d. Interambulacralfeldes .... 23 > 
Durchmessser eines grSssten Warzenhofee 8 » 

Gr. Br. d. Ambulacralfeldes 5 » 

Gr. Br. d. Porengänge 3 » 

Gr. Br, d. Interporiferenzone 1 » 

Gehäuse tod mittlerer Grösse, von kreisförmigem Querschnitt, 
ziemlich hoch, gebläht, unten abgeplattet, oben anscheinend leicht 



Scbeitellflcke grSsser ab MundlQcke, diese etwa gleich ^s des 
Gehäuse -Durchmessers, die Weite der ersteren wegen Schaleu- 
defectes nicht genauer bestimmbar. 

Ambnlacralfelder etwas eingesenkt, wellig; Mittelnaht 
nicht vertieft. Poreugänge deprimirt, Foren rundlich, genähert, die 
innere Pore grösser als die äussere; Porenpaare schräg gestellt, ein- 
ander sehr genähert, durch eine niedrige Leiste getrennt. Inter- 
poriferenzone plan, dicht gepflastert mit Granulen '). Jede äussere, 
den Porengängen zunächst gelegene Yertikalreihe wird von etwas 
grösseren, mamelonirten Granulen gebildet, deren Ausdehnung 
der Höhe der Plättcben entspricht. Die zwischen diesen beiden 
Reihen gelegenen Granuleo sind kleiner, zahlreich; 5 bis 6 auf 
jedem Plättchen, zuweilen noch ein Körnchen zwischen ihnen. Im 
allgemeinen sind sie unregelmSssig gestellt, bisweilen aber macht 
fiidi eine Gruppimtig bemerkbar. Es zeigen sich dann drei Paare 
kleiner Granulen auf jedem Ambulacralplättchen ^). 

Darob diese beiden ünutinde an die luterporiferanEone von Gdarü veH/era 
eriimenid. 

*} Aebnlicb wie bei Gtdarit Darvpenti» , bei der jedocb die Hediuinaht des 
Ambulacralfeldei eingesenkt ist. 



.»Google 



82 in. Cidiridae. [154] 

Die Interambulacralfelder besitzen in jeder Colonne fllnf 
Platt<>ii mit kräftigeo, durchbohrten, nicht creuelirten Stachelwarzen, 
welche von einem • vertieften Warzenhofe umgeben sind, üeber 
diesen Asseln, dem Scheitelschilde zunächst (wenigstens bisweilen '), 
noch eine Blindassel mit verkümmerter Warze im Warzenhofe, 
also im Ganzen sechs Platten. 

Die grossen WarzeuhSfe nehmen mitsammt den Stachelwanten 
langsam und gleichmässig an Ausdehnung zu. Sie sind kreisrund 
bis leicht elliptisch; völlig getrennt, in der Nähe des Peristoma 
nur durch den Scrobiciilarring, hölier auch durch sich zwischen- 
schiebende Miliärgranulen. Scrobtcularring aus deutlich mame- 
lonirten, flachen, geneigt stehenden Sekundär Wärzchen gebildet. 
Miliar- und Seitenzonc massig breit, bedeckt von gedrängt stehenden 
Granulen, welche hin und wieder ein Körnchen zwischen sich 
nehmen. Eine Neigung der Granulen, sich in Reihen zu ordnen, 
tritt nicht deutlich hervor. 

Die Platten erscheinen etwas gewölbt, indem sie sich leicht, 
besonders gegen die vertikale Mediaunaht einsenken. 

In der Muudlflckc liessen sich die Auricula blosslegen. Sie 
werden ans unverbundenen, stark rückgelehnten Pfeilern gebildet, 
welche so breit wie hoch, oder etwas höher eine quadratische oder 
oblonge Form haben. 

Scheitelschild unbekannt. Stacheln unbekannt. 

Bemerk. Im Gesammthabitns erinnert Cidarie Hert/tae wohl 
zunächst an gewisse, in der Kreide von I{oyan nicht seltene Ci- 
dariden-Gehause, welche mit dem Namen Cidarix aeeptri/era Mant,'') 
bezeichnet worden sind. 

Diese sind im Verhältniss zur Höhe niedriger; sie pflegen 
eine Interambulacraltafel weniger in der Colonne zu besitzen. 
Die Warzenhöfe verhältuissmässig grösser, und zugleich Miliär- 
und Seitenzonc schmaler; die grossen Platten nicht oder kaum 



') Da der obere Rand der Corona ^'''iastentlieile abgebrocben ist, so l&ss 
gicb nur noch an zwn SiellcD eine Bliailassel direkt kieobscbteu. 

*) Verg). über di«se BeneoDaiig oben die Bemerkungen bei Cidarü tceplri/erc 
pag. 110. 
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wahrnehmbar gegen die Nähte eiiigeseokt. Ebeaao die Amhula- 
cralfelder nicht oder doch kaum deprimirt, nur die Porengänge 
vertieft liegend. Auf der InterporJferenzone liegen jederseits 2 
deutlich ausgeprägte Reihen von Granulen. Die beiden, ausserdem 
noch Torhaadeuen iuuereu Keiheu sind nur bisweilen deutlich 
regclm&BBig 1), andere sind unregelm&esig , indem eine Granul in 
zwei zerfällt, oder eine etwas kleinere neben sich nimmt. 

Auch die grossen, von den französischen Typen Cotteaü's 
sehr abweichenden , von Wbight unter demselben Namen ^) ab- 
gebildeten Gehäuse zeigen keine näheren Beziehungen. 

Cidaris aubvegiculoaa d'Orb. unterscheidet sich bei gleicher 
Grösse ^J der Gehäuse durch zahlreichere, und daher kleinere 
Coronal-Plaiten in je einer Colonue und ebenfalls durch abweichende 
Granulation der Ambulacralfelder. 

Cidarü aerrata Des. *) aus Schichten gleichen Alters von 
Meudon bei Paris, welche von Desor mit Cidarü seeptrifera^ von 
CoTTBAD mit Cidarü mbvmculosa verglichen wurde, ist zierlicher 
gebaut, besitzt ein erheblich hSheres Gehäuse, und engere 
Warze nhöfe : 

Gdarii llerthae Cidarü aerrata^) 

Höhe des Gehäuses 27 25 ■"■ 

Breite des Interambnlacralfeldes ... 23 lY » 

Durchmesser oineB grössten Warzenhofes 8 5 » 

Zahl der Asseln in einer Colonne . . 5 — 6 5 — 6 

Was die Granulen der fast geraden, wenig gewellten Am- 
bulacral-Felder von Ctdari« serrata betrifft, so liegt eine Vertikal- 



1) Tu diesem Falle trigt ein Ambulitcralplättchen 3, eina Querreihe bildeode 
OraDnlen, welche gegen die Hittdnabt hin langsam an Grfigae abaehmea. 

') Siebe hierSber oben. 

^ £b liegt ein Bolches Exemplar ans der franEÖsiscben Kreide, weichet Ich 
der Gettlligkeit des Berra Cottiiau verdanke, vor. 

*) Desor, Syn. des Echinides fosBiles, peg. 450. — Giittbau, Pal^ootol. fraof. 
terr. ait tome VII, pag. 306, tab, 1074, fig. 1 — 1 1. — NB. die Species-Baiieich- 
nnng muss darch eine andere ersetzt worden, da aas den Nnmmuliien-SchirlitRa 
von Biaritz bereits eins Cidaris aerrata d'Ärch. begehrieben ist. Vergl. Aoasbiz 
et Desoii, Catalogue raisonne de* Echioides, L c. pag. SSG. 

') Maasse eines Torliegenden Exemplars von Menden. 
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reihe grösserer, mamelonirter Graoulen jederseits. Diesen folgen 
nach dem Inneren des Feldes kleinere regellos gestellte Granulen, 
2 — 4 auf einem PI&tU:hen, so dase in der Granulation der Am- 
bulacralfelder eine Aehnlichkeit mit Cidaria Herthas sich dartliut. 

COTTEAU kennt Cidari» serrata nur tod Meudon. Dbsor aber 
nennt sie ausserdem auch von Rflgen. Mir selbst ist kein Ge- 
häuse TOB Kngen bekannt, welches als Cidaria aerrata angesprocbeD 
werden kSnnte. Dagegen liegen ein paar unvoUstfiadige Stacheln 
von Ragen vor, welche sich unschwer auf Cidari» aerrata beziehen 
lassen. 

Vorkommen. Dorocidaria BertAae fand eich in der Schreib- 
kreide der Insel Rtigen , welche durch Belemniteüa mucronata 
characterisirt ist. 

Das abgebildete, fast vollstftndige Gehäuse befindet sich im 
Museum der Universität zu Breslau ^). 



Doroeidaris pistiUin, Qdbnstbdt 1852. 

Cidari» »tntmacanlha (oon Aqam.) Adolph Röhk« 1941, Vwst^n. d. norddeoUcb. 
KreidegebirgH, pag. 29, i. Th., Üb. TI, fig. 6. 

> > BoLL, GeognOEia d. dentach. OtttM-Linder 1846, p»g. 146, 

Üb. II, fig. 5. 
» pwAV/uM QuBHSTEDT, Huidboch doF Petrefftotenknode 1852, fig. 577, 
Üb. 49, fig. 20. 

> * Dtsoft, Spiops. ^hiaid. fou. t8&5, pag. 33, Üb. V, fig. 17—19. 

> > CoTTBAU, Pal^Dt. fran(. terr. creL tomeVII, 1862, pig. 302, 

Üb. 1066, fig. S— 9. 

> > QuBNSTBPT, PetrefacteDknnde DenlachUnds, Bchiniden 1875, 

pag. 184, Üb. 68, fig. 31. 



1} Tn UoKaam der üniTersit&t za Göuingen vird ein etwas verdrackter 
FeaersteiDkeru dner CidarU von 60"" DDrcbmesser, der toh der IdboI Rfigen 
BtamineD soll, anfbowahrt. Bb iit dn Rollstück, an dem noch einige Sparen der 
Scbal« haften. Auch hier 6 InterambnlacraloBseln in einer Colonne; aber die 
Warzenhofe enger als bei (Maris Herthae; dagegen Uili&r- und Seitenzone viel 
breiter. Anscheinend besitzen diese Platten rundliche BiadrilckB. In dteeera 
Falle w&rde die Gattang Temnocidari» Toriiegeo. Die Schalen -Verhkitniue ent- 
sprechen etwa denjenigen von T. Baylei Cott. Pal. Iran(. I. o. pag. S59, tsb. 1087. 
Yielleicht ist es ein Geschiebe ans jQngsteo bamschen Kreide-Schiehten, der- 
gleichen anf Rügen anstehend nicht gekannt sind. 
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Gehäuse nnbekauDt 

Stacbeln verlftogert, subcylindrisch , bisweÜea comprimirt, 
besetzt yon kleinen, spitz^o, gleichen Granulen, welche, entfernt 
stehend, bisveilen zeratreot, bisweilen in ziemlich regelmässige 
Längsreihen geordnet sind. Gegen den Scheitel hin verbreitern 
sich die Stacheln beträchtlich, und bilden eine oft sehr breite Krone 
mit gezabneltem Rande, grMiulirtem Inneren, und in der Mitte 
einen mehr oder weniger Torepringenden Knopf zeigend. Der 
Zwischenraum zwisclien den Granulen erscheint glatt, aber er ist 
bedeckt von sehr feinen Längsreifen, welche nur unter einer 
starken Lupe sichtbar sind. CoUerette Ung, bestimmt. Knopf 
ziemlich entwickelt, versehen mit stärkeren Striemen als das Col- 
lerette, Artikular- Facette nicht crenelirt. 

Diese Beschreibung Cotteac's st&tzt sich auf Stacheln von 
der Insel Rflgen, welche sich in der Sammlung des Herrn MiCHELlN 
befinden. Die geringen, ^mir vorliegenden Fragmente gestatten 
keine weitere Erläuterung. Leider gestatten sie auch kein be- 
stimmtes Urtheil Ober das Verhältniss dieser runden Stacheln zu 
Cidaris tpinom» Bell and der eben erwähnten comprimirten Stficke 
zu Rhabdocidarit cf. cometea Boll. ap. 

Vorkommen. Die Stacheln sind nur bekannt aus der Schreib- 
kreide mit Belemniteüa mucronata der Insel ROgen. 
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Gatt. Stereocidarts Pombl 1883. 
StereocidariB cf. Carter! Forbes. 

Taf. 10, Fig. 3~6. 
Cidarü Cartcri Fokbes, Momoin of the Geol. Snrrej. Docada V, L854, tab. V. 
> » Wrioht, Brit. foas. EchinodertuKta. Vol. I. Ecbiooidea (Pklaeon- 

togr. Soc.). London 1864, ptig. 39, Üb. 1, fig. 1. 
Maasee: 

Höhe des Gehäuses mit dem tiiuht hervor- 
ragenden Scheitels cbilde 23 "" 

Duruhmesser des Gehäuses 31 » 

Durchmesser des Feristoms 11 '/3 "^ 

Durchmesser des Scheitelschildes . . . 17"" 
Grösste Breite eines Interambulacralfeldes 15 » 
Grösste Breite eines Amhulacralfeldes . 4 » 
Grösste Breite eines Porenganges ... 1 » 
Gehäuse von mittlerer Grösse, gebläht, suhconisch. Ämbula- 
cralfeldcr fast geradlinig, nur am Umfange leicht gebogen. 
Porengänge in tiefer Furche gelegen, Ambulacral-Poren klein, 
rundlich, suhrSg gestellt und genähert; man zählt circa 18 Poren 
neben einer grossen luterainbulacralplatte. Die Mediannaht der 
Ambulacralfvlder tief gefurcht. Die feine Granulation der Am- 
bulacralfelder bat sich nicht vollkommen, aber doch mit einiger 
Deutlii-likeit von deui anhaftenden Gestein biossiegen lassen. Hier- 
nach liegen zunächst auf jedem Felde jederseits 2 Reihen Granulen, 
von denen jede äussere, den Poreugängen zunächst gelegene 
mamelonirt ist , während es zweifelhaft beibt , ob such die 
begleitende innere Keihe von mamelonirten Granulen gebildet 
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wird. Am Umfange des Gehäuses treten in dem, vod diesen vier 
Reihen seitlich begrenzten mittleren Ruume etwas kleinere Granulen, 
anscheinend 2 (weniger regelmässige) Reiben auf, so dass hier im 
ganzen 6 Reihen vorhanden sind. Auch glaubt man nocii kleinere 
mikroskopische Granulen zwischen den grösseren Granulen zerstreut 
wahrzunehmen. 

Die Interambulaüralfelder bestehen aus i oder 5 Asseln 
in jeder Reihe. Sie nehmen vom Peristom an an Grösse zu bis 
über den Umfang; die höher gelegenen Platten sind länger als 
breit; wenigstens eine der Endplatten jedes Feldes pflegt auch ver- 
kürzt zu sein. 

Die Warzenhöfe kreisßrmig von mittlerer Grösse, ziemlich 
tief eingesenkt, und entfernt; mit vortretendem Rande, der entfernt 
stehende, mamelonirte Secun dar -Warzen trägt. Die Stachelwarzcn 
massig gross, durchbohrt nicht gekerbt; die kleineren in der Nähe 
des Peristoms vielleicht undurchbohrt. Auf den oberen Platten sind 
die Warzenhöfe verkümmert, und haben, wenn noch vorhanden, 
eine verlängerte Form. Kben daselbst erscheinen die Stachelwarzen 
als niedrige, undurchbohrte Knöpfchen, oder fehlen ganz. Die 
zickzBckf&rmige Mediannaht ist, besonders um Umfange des Ge- 
häuses, sehr sichtbar eingesenkt. Am Umfange und der Oberseite 
des Gehäuses zeigen die Quemähte der Platten rundliche Impres- 
sionen, wie sie von Cottbau früher schon an einzelnen Gehäusen 
der »Cidwü cretacea« etc. bemerkt waren. 

Der Apicalschild ist gross und plan; er nimmt fast den ganzen 
Scheitel des Gehäuses ein. Die Ovarialplatten gross, nngefilhr 
so lang wie breit, aber nach auswärts, den Coronalpfatten zu, 
etwas verschmälert. Ovarial-Oeffnung excentriscb, nach auswärts 
gelegen. Ocellarplatten klein , dreiseitig gerundet , iu der Be- 
rithrung mit den Ambulacralfeldem etwas ausgeschnitten; einge- 
senkt in die äusseren Winkel von je zwei Ovarialplatten. Am 
oberen Rande des Ausschnittes ist der »Augenpunkt« gelegen. 

Die Oberfläche der grossen Ooronalplatten, sowie der Platten 
des Scheitelschildes sind mit einer ziemlich gleichartigen, nicht 
dichten Granulation bedeckt. 

Bemerk. Bisher war nur ein einziges Esemplar bekannt, 
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welches von Herrn James Carteb im Grey Chalk voq Cambridge 
geBammelt und Herrn Forbes und Wright mitgetheilt worden ist. 

Das englische Gelifiuse Ist '/g kleiner als das vorliegende; 
ausserdem sind nacb der Abbildung die Ovaiialtafeln etwas breiter 
als lang und nach aussen spitzbogig, und nach der Beschrei- 
bung die Oberfläche der Interambulacralplatten mit dichter Gra- 
nulation, die Ovarialplatten dagegen mit sp&r]i<^eu Granulen be- 
deckt Wenn sodann von dem englischen Originale keine Sotural- 
Impressiooen angegeben werden, so sind dieselben möglicher Weise 
überseheu worden. Auch tritt bei dem englischen Gehäuse der 
Scheitelschild etwas mehr hervor. 

Dass die angegebenen Abweichungen auf einen Artenunter- 
schied hinweisen, mOchte kaum wahrscheinlich sein. Es schien 
aber räthlich, bis vermehrtes Material die Frage entschieden hat, 
das deutsche Exemplar mit einem cf. Carteri zu versehen. 

Durch ähnliche hohe, subconische Gestalt, ist die grosse, 
jöngeren Schichten angehörige Cidarvt Merceyi Gott, verwandt, 
ebenso durch das Verkümmern der Stachelwarzen auf den oberen 
Interambulacrulplatten. In letzterem Verhalten zeigt auch »Ctt/am 
cretoaa Mantell« bei Cotteaü Beziehungen. 

Vorkommen. In England und Deutschland wurde Stereo- 
cidaria Carteri im Cenoman gefunden. 

In Deutschland bei Reihen (Hannover), wo insbesondere die 
oberen Schichten aufgedeckt zu sein scheinen. 

Original im Museum der Universität Göttingen. 

Stonoeidarii flanuTeraBa Schlüter. 

Taf. II, Fi({.5-9. 
Maaase; 

Höhe des Gehäuses mit dem gewölbten 

Schilde 20»- 

Höhe des Gehliuses ohne Schild ... 17 » 
Durchmesser des Gehäuses ..... 30 » 
Durchmesser des Peristoms .... 10—11 » 
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Durchmesser des Scheitelschildes . . . 15""" 
Grösste Breite der Interambulaoralfelder 15 » 
Durchmesser eioes grossea Warzen- 

hofes 5,5 — 6 » 

GrOesie Breite der Ämbulacra^elder . c. 3'/2'"" 
Grösste Breite der Porengftnge . . c. "/* ■■ 
Gehäuse vod mittlerer GrSsse, kreisförmig bis geruadet-fUnf- 
settig, wobei die Ambulacralfelder mit den Kanten zusammenfallen; 
mSsetg gebläht, unten etwas abgeflacht, obere Partie mit dem ge- 
wölbten Schettelschilde dagegen mehr aufgetrieben. 

Ambulacralfeld an der Unterseite fiut geradlinig, mehr 
aufw&rts gewellt; als Ganzes nicht vertieft, sondern mit den Inter- 
ambulacralfeldem in derselben Ebene; im Einzelnen ist die Median- 
naht des Feldes eiugesenkt, Poreug&nge mftsaig vertieft, diese ge- 
bildet aus gerundeten Poren; der Zwischenraum zwischen denselben 
geringer als ihr Durchmesser. Die Porenpaare, um den Durch- 
messer eines Porus oder mehr vou einander entferut, scbrSg gestellt, 
und durch eine niedrige Leiste getrennt 18 bis 24 Poren stosseu 
au eine grosse Interambulacralplatte. Die luterporiferenzoue tr&gt 
jederseits eine Reihe grösserer mameloairter Wirzchen. Zwischen 
diesen beiden äusseren Reihen ist der Zwischenraum mit kleineren 
Granulen bedeckt, welche, dicht und unregelmässig gestellt, bis- 
weilen die Neigung verratben, sich auf jedem Plättchen in 3 Ver- 
tikalreihen zu ordnen, wobei ihre Zahl durchscbuittlich 6 bis 8 
beti-figt 

Die Interambulavralplatten besitzen in jeder Vertikal- 
reihe 4 — 5 Coronalplatteu. Die an die Mundlficke anstossenden 
Platten sind bisweilen sehr klein (niedrif^; die den Scheitelschild 
berührenden obersten Platten jeder Colonne besitzen nur eine ver- 
kfimmerte Stachelwarze und desgleichen Warzenbof. Auf den 
übrigen Platten sind die nicht grossen, durchbohrten'), aber un- 
gekerbten Warzen von einem verhältnissmässig grossen, nicht stark 
vertieften Hofe umgeben. Der Scrobtcularring, aus flachen, mame- 

') Aaf der ünterMita des GehkiueB Bcheiuen dia HuiptwarzeD Dicht, oder 
doch nicht deutlich dorchbohit in hid. 
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loDirten Wärzchen gebildet, liegt gchr&g nach ianeo geneigt und 
itillt Dicht stark ins Äuge. Die eich anschliessenden MiliärwSrzchen 
stehen gedrängt, nicht in Keiheu geordnet, und nehmen, mit Aus- 
nahme der obersten Platten, nur einen geringen Kaum auf jeder 
Assel ein, demnach ist auch die mediane Miliär:tone sehmul. Ihre 
Mediannaht dagegen markirt sich in Folge der Einsenkuug. 

Die Quemähte zeigen minder oder mehr deutlich eine fast 
narbenartige EindrOckung, welche der Mediannaht entfernter, den 
Poreng&ngen gen&hert liegt. 

Das kreisförmige, leicht ftinfseitige Mundfeld zeigt ein Drittel, 
des Schalendurchmessere , während das Apicalfeld dem halben 
Schalen durchmesscr gleichkommt. Genitalplatten, fast so breit wie 
hoch, etwas kleiner als das Afterfeld, bilden einen geschlossenen 
Kreis, die viel kleineren, fast herzförmig gestalteten Ocellarplatten 
in den Winkel zwischen sich nehmend. OTarialöfinung excentrisch, 
nach aussen gelegen. 

Das Afterfeld besitzt noch einen äusseren King von 10 After- 
platten, deren Winkelplatten sich nur durch eine etwas mehrere 
Grösse auszeichnen. Die Gruppirung dieser Platten ist so, dass 
an die Vorderporen platten (welche weder iu Grösse noch in Form 
von den Übrigen Genitalplatten verschieden ist) sich nur 2 Anal- 
platten anlehnen, an die eine gegenüberliegende dagegen 4, an 
die flbrtgen 3 Genitalplatten dagegen 3 Analplatten anstossen. 

Die Platten des Scheitelschildes in gleicher Weise granulirt, 
wie die anstossenden Cor onal platten. 

Stacheln unbekannt 

Bemerk. Mit der beschriebenen Art zunächst verwandt ist 
Stereocidarü Datiipetiaü Schlüt. 

Dieselbe unterscheidet sich durch das wulüturtige Vorragen 
der Interambulacralfelder, während bei (Jidaris Ilunnovera/ta die 
Ambulacralfelder auf deu Kauteu liegen. Bei letzterer sind die 
Ambulacralfelder nicht eiugeseukt, bei CidarU Daiupetisin liegen 
sie am Umfange vertieft. Bei letzterer Art ragen die Scrobicular- 
ringe vor, bei Cidari» Hannooerana nicht u. s. w. 
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Vorkommen. Das prächtig erhaltene Gehfinee ist angeblich 
IQ ceDomanem Pläner bei Reihen in Hannover gefunden worden. 
Es bleibt weiterer BeobHcbtuag rorbebalten, festzustellen, ob diese 
Angabe richtig ist, oder ob es aus jüngeren ScLichteo stammt'). 



Stercoddarifl sabherejuiM SchlGtek. 

T»f. 12, Fig. 6 — 9. 
Es liegt ein grosses, ziemlich rollständig erhaltenes Gehäuse 
vor. Die Maasee können wegen der erlittenen VerdrOckun^ nur 
theilweise und auch diese zum Tbeil nur annähernd angegeben 
werden. 

Durchmesser etwa 60 — 65 """ 

Höbe etwa 30 » (oder mehr) 

Mund- wie Scheitell&cke .... ? » 
Grösstc Breite eines Interambiilacral- 

feldes 30 » 

Grösste Breite eines Ämbulacralfeldes 

stark 5 » 

GrSsBte Breite eines Porengaoges stark 1 » 
Grösste Breite der Interponfereuzone 

stark 3 « 

Höhe einer grossen Interambulacral- 

platte 14—15 > 

Breite einer grossen luterambulacral- 

platte 16—17 » 

Durchmesser des Warzenhofes der- 
selben c. 10 » 

Ämbulacralfclder nicht stark gewellt, am Umfange einge- 
senkt; Poreugänge selbst wenig vertieft, gebildet von nindlichen, 
genäherten, nicht gejochtcn Poren, die einzelnen Paare schräg ge- 

1) Bisher sind Formen aus derBelben Gidariden. Gruppe (Stereocidaru), bei 
denen die Zahl der Granulen reihen auf dem lunera der Ambnlacralfelder grösser 
ist «le in den seitlichen, den Poreng&ngpn jedereeiu lunlcbat gelegenen Tertik&l- 
reihen, noch nicht in so tiefen Schichten bt:obachtOt worden; sie zeigten eich bis- 
her erat im oberen Turoneu Flftner (Cidarit Meneg!). 
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stellt, durch eine niedrige Leiste von einander getrennt. Am 
Umfange dee GehJlnses trägt jedes Ambulacralt&felchen 3 Grannlen, 
von denen die äussere ein wenig grösser und mamelonirt, die 
innere bisweilen doppelt ist. Hinzutreten gern Doch i oder 3 
Kfimchen, parallel der etwas eingesenkten horizontalen Naht. So 
erscheint das Mittelfeld dicht mit Wärzchen gepflastert, von denen 
die grösseren 6 Längsreihen bildeten. Die Zahl verändert sich, wie 
immer, nach den Polen hin. 

Ob die vertikale Mittelnaht eingesenkt sei, ist bei der Ver- 
drücknng des (rehäuses nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

An der Peripherie stossen an eine Interambulacralplatte drca 
20 Ambulacral plättchen. 

Da bei der VerdrOckung des Gebftnses und der Festigkeit 
des anhaftenden Cresteins die Apical-Seite nicht freigelegt werden 
konnte, so lässt sich auch die Zahl der Coronalplatten, welche 
In den Interambulacralfeldern eine Vertikalreihe bilden, nicht 
allgemein festsetzen. In drei Vertikalreihen zählt man je wekt 
Platten, von denen die beiden oberen keinen Warzenhof und nur 
eine verkümmerte Stachelwarze tr^en, oder selbst mit einer solchen 
nicht versehen sind. Von den tiefer gelegenen Platten sind in 
sechs Vertikal reihen je 4 Platten mit einem ausgedehnten, stu^ 
vertieften, kreisrunden Warzenhofe versehen. In den 4 übrigen 
Vertikalreihen können die WarzenhQfe nicht gezählt werden, wei 
ein Tbeil dieser Platten zerstört ist. 

Die Stachelwarzen selbst sind von mittlerer Gh-össe, durchbohrt, 
aber nicht gekerbt, und von einem massig entwickelten Warzen- 
kegel getragen. 

Der etwas schräg nach innen geneigte Scrobicularring tritt 
wenig deutlich hervor. Die nach auswärts sich anschliessenden 
Miliärwärzchen lassen minder oder mehr das Bestreben erkennen, 
sich in horizontalen Reihen zu ordnen, womit hin und wieder eine 
undeutliche, strichförmige Furchung der Platten - Oberfläche ver- 
bunden ist. Diese Wärzchen stehen Oberhaupt nicht dicht ge- 
drängt, auf den höheren Platten entfernt und zerstreut Zwischen 
denselben bisweilen feine KOmchen. 
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Die Waraeohöfe bidcI sowohl von einander '), wie von den 
ForengäDgen durch ziemlich weite, durch diese WftrzcbeQ be- 
deckte Zwischenräume getrennt. Brett ist auch die vertikale 
Miliärzone, 

Die grossen lutenunbulacralplatten sind gewQlbt uod fallen 
gegen die Nfthte, besonders gegen die vertikale Mittelnaht ab. 

Man bemerkt keine Sutural-GiudrQcke. 

Stacheln. Anf dem Gehäuse liegt noch ein dem oberen 
Theile eines Stachels angehöriges Fragment von 25 "" Länge, und 
nnten von 3 *"" Durchmesser. Es verjQngt sich gleicbmässig bis 
zur Spitze und läset bei kreisförmig- polygonalem Umriss, auf 
einen pfriemförmigen Stachel scbliessen. Die Kanten des Stachels 
(etwa 14) sind fein gekörnt oder gezähnt. 

Es liegt noch eiu zweites Exemplar vor. Dasselbe ist etwas 
kleiner, c. 45 **'' Durchmesser, uud noch mehr verdrückt als das 
erstere, gleichwohl erkennt man, dass alle Verhältnisse dieselben 
sind, insbesondere 4 durchbohrte, mit weiten Höfchen umgebene 
Stachelwarzen, in jeder Colonne; die höheren Platten mit ver- 
kOmmerten oder fehlenden Warzen; Platten gewölbt, daher Nähte 
vertieft liegend, insbesondere die Vertikdnaht in der Miliärzoue. — 
Auch die Zahl, Bildung und Gruppirung der Grsnulen auf den 
Ambulacralfeldem ist die gleiche. 

Ausserdem liegen einige Bruchstflcke mit weniger gut er- 
haltener Oberfläche vor, deren Zugehörigkeit nur als eine sehr 
wahrscheinliche, aber nicht als eine völlig sichere zu bezeichnen ist. 

Bemerk. Die vorliegenden Gehäuse schliessen sich zunächst 
an die englischen Typen von Cidaris »ceptrifera Mantell und an 
ein Gehäuse aus der Kreide von Royan (Charente införieure), 
welches Cottsau unter der Bezeichaung Cidarie eretosa ManL 
beschrieb und abbildete. 

Beide fremdländischen Vorkommnisse besitzen eine geringere 
Zahl von Ambulacralplatten in einer vertikalen Reihe [vier^ oder 

'} AbgMeben von den tiefst gelegeneD. 

*) Cottsau, Pal. fraDQ. 1. c. pig. ST7 »T^ttrcuUt inleramöulaaraire» m 
itombre de qtiatre par lerü*. 
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vier bis fllnf')]; auch aiud anscheinend ihre Warzenhöfe enger 
als bei Stereoeidarie n(bkercynii:a. Ferner werden die Mili&r- 
granulen jener als fein und dicht bezeichnet. Letzteres Epitheton 
insbesondere ist für die deutscheu Stücke nicht anwendbar. Dieses 
lässt auch keine Sutural-EindrQcke erkennen. 

Die Ambulacralfelder sind bei den fremdeu Gehäusen atfirker 
vertieft und mit einfachen Reihen von Granulen (6 — 8) besetzt, 
wobei sich nur hin und wieder ein mikroskopisches Körnchen 
zwischenschiebt. 

Eine weitere Verschiedenheit bieten die Stacheln dar, deren 
typische Gestalt und Ornamentik von Cidaris aceptrifera allgemeia 
bekannt ist, während Cotteau über die Stacheln seiner Cidari» 
cretoea nichts beibringt. 

Vorkommen. Die Art gehört dem Pläner der subhercynischen 
Hügel an. 

Das grosse, zuerst besprochene und abgebildete Gehäuse fand 
sich im ßronjww'arii- Pläner am Gitterberge bei Salzgitter (Han- 
nover); das zweite Exemplar im Pläner bei Thale am nördlichen 
Harzrandc. Das genauere Lager desselben kann nicht angegeben 
werden. 

Ein drittes, weniger vollkommenes, wahrscheinlich hierher- 
gehöriges Stück fand sich im Scaphiten - Planer an der Bucke- 
mühle bei Suderode am Harzrande; und ein viertes Gehäuse sowie 
einen Stachel sammelte ich bei Langeisheim ebendort. 



Stereoeidaris Reossi Geikitz 1849. 

Tif. U, Fig. 8 — 10. 
Taf. 12, Fig. 1-5. 
Gdarü Reaiäi H. B. Gkihttz, du QaaderumdEtein- oder Kreidegebirge in Dentocb- 
luid. Freiberg 1S49, 1850, pa«. 220. 

Die Art wurde auf einen dünnen, laugen Stachel aus dem 
Scapbiten-Pläner von Strehlen, der anfangs als Cidaris papiUata 

') WaioHT, Brit. foBB. Bchinid. Cret. forn;. pag. 55 »fotir or ßve large platte 
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Manlx'll bezeichnet war ^), begrflodet und ist erst cid Vierteljalir- 
hundert epäter nebst einem im gleichen Lager gefundeneu Schal- 
stücke abgebildet worden ^. 

Mir liegt eiu Gesteinsstflck vor, welchem filnf Stacheln und 
ein ganzes Interanibulacralfeld mitsammt den seitlich anhaftenden 
Ambulacren aufliegen. 

Die Stacheln sind dünn und lang, unten mit dicken Knopf 
und Bcbarfem Kinge, zur Spitze hin sich gleichmKssig TeTJfingend. 
Alle Exemplare sind unvollständig ; das grösste der Stücke, 
dem Knopf und Hals fehlt, hat noch eine L&uge von 60"", 
wahrend seine grösste Dicke nur 2—3""" betragt. Die Stacheln 
sind unten prismatisrh, mit flachen Seiten, oben gerundet; die 
Kanten mit kleinen Zabnchen oder KQrnem besetzt. Man zählt 
an den vorliegenden Stacheln 8 Kanten. (Geinitz gibt die Zahl 
auf 8 bis 12 an.) 

Gehäuse. Das neben den Stacheln liegende SchalstOck 
weist auf ein Gehäuse hin von mittlerer Grösse, kreisförmigem 
Umriss, oben massig gebläht, unten etwas abgeflacht, IS"™ hoch. 
Poren-Gänge schmal, wenig eingesenkt, oben leicht gebogen, unten 
fast gerade, gebildet von etwas schräg gestellten Poren-Paaren 
und rundlichen Poren. 

Ambulacralfelder in gleicher Weise kaum gebogen, am Scheitel 
schmal, gegen den Umfang des Gehäuses hin sich verbreiternd, 
etwas schräg gegen ihre vertikale Mittelnaht geneigt; verziert mit 
Granulen, deren am Uuifange des Gehäuses sechs in einer Quer- 
reihe stehen ; nach dem Scheitel zu vermindert sich die Zahl der- 
selben. Die den A mbulacratporen zunächst gelegene Vertikal- 
reihe wird aus etwas stärkeren, leicht mamelonirten Granulen ge- 
bildet Hin und wieder, aber nicht häufig, schiebt sich noch ein 
Körnchen unregelmässig zwischen. 

Die Interambulacralfelder besitzen in jeder Vertikalreihe vier 



') H. B. GcisTTz, Characteristik der Schiebten und Petrefacten des säcbaiach- 
böhtniscbeii Kraidegebirf^. Hell Ul. Leipzig 1842, pag. 90. 

^ H. B. GiiNtTK, du Elbtbdgebirge ia Sacbwn. Cassel 1871-1875, tom. U. 
ChmI 1875, pag. 7, Üb. 3, fig. 5, 6. 
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bis 5 Asseln. Dieeelben erscheiaen (mit Ausnabme der zunächst 
am Scheit«! gelegenen) leicht gewölbt, indem sie eich vod dem 
Rande des Warzen hsfchena gegen die N&hte, insbeBondere gegen 
die vertikale Mittelnaht einsenken. 

Die Warzenhöfe sind verhäHnissmilssig nicht gross, von krei»- 
fömtigcm UmriBS, m&seig tief eingesenkt, umgeben Ton einem 
wenig vortretenden Kranze nicht grosser, gesperrt stehender, msme- 
louirter Granulen. Stachel- Warzen nicht gross, durchbohrt, nicht 
crenelirt. Die dem Scheitel zunächst gelegenen Asseln führen 
keinen Warzenhof und nur verkümmerte Warzen. Diese Asseln 
sind gern höher wie breit. Mili&rzone mAssig breit, diese wie 
die Zwischenräume zwischen den oben weiter entfernten Höfen 
sind von gleichmSssigen Granulen besetzt. 

Die Mfthtc der Asseln erscheinen in Folge der angegebenen 
Einsenkung überall deutlich. 

Sonach stimmt das vorliegende Stück mit dem Bilde Oberein, 
welches Gbinitz (Elbtbalgebii^e I. c.) von Cidarü Retuai gegeben. 

Der obere deutsche Pläner birgt noch eine zweite nahe 
stehende Art 

Das Gehäuse zeigt ähnliche Dimensionen und Verhsltnisae 
wie Cidarü Rewn. 

Die Porengänge ebenso wenig geb<^en, aber anscheinend 
noch weniger eingesenkt, fast plan ; die Ambulacralf eider zeigen die 
gleiche Zahl von Granulen: sechs in jeder Querreihe am Umfange 
des Gehäuses, wobei ihre Zahl nach dem Scheitel zu auf vier, 
resp. zwei sich vermindert. Hier und dort schieben sich einige 
kleinere Granulen dazwischen. Die Interambulacralfelder führen 
ebenfalls vier bis fünf Asseln in jeder vertikalen Reihe. Die 
Asseln erscheinen weniger gewölbt und weniger gegen die Nähte 
eingesenkt, und die Warzenböfe noch enger, in Folge dessen der 
von Granulen bedeckte Raum grösser '), wie bei Cidarü Retuti. 
Hinzu tritt ein anderer Habitus der Stacheln. 



>) Die Oberflftche der Sch«^ ist nicht fibenll Tollkonunen erbaJten, so daai 
man kein aicliere* Drtheil über die Oruppintng dieaer Oranaien erikogt, aber 
es hat deo AnBchein, b1< ob sie sich in uni^gelmlMigB Qoeireihen ordneten, etwa 
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Bei einem dpr vorli ehrenden Exemplnre eteckpii no(;h vier 
Stacheln im Nelicnf^estein , dieselheu zeigen keiue polygonale 
Gestalt, sonder» einen kreist (innigen, bis ovalen Umriss, und sind 
stärker. Ein lierauspräpanrter Stauliel erweist sich mit minder 
oder mehr gedrängt stehenden Kippen bedeckt, deren llaud leicht 
gekömelt erscheint. 

Das Verhalten des Gehänges stimmt mit einer CiJarü, die 
von SoRiGNET ') als 

Cidaris punctiltiinii. 

Tab. 13, Fig. 9-10. 
beschrieben, iiud durch Cotteau mit Cidaris eervi/era Forbes 
vereint wurde. Die Stacheln von (.'idai-is punctillum sind in 
Frankreich nicht gefunden. 

Das Verhalten der deutschen Stücke scheint es räthlieh zu 
machen, beide Formen vorläufig auseinander zu halten, bis ein 
umfangreicheres Material über die mögliche Zusammengehörigkeit 
entscheidet. 

Geinitz zieht von fremden Vorkommnissen nur einen Stachel 
ans dem Oenoman von Kostitz, den ItEfSS^) Cidarit papillata 
Mantetl (non YouNG und Bird) nannte, imd den Cotteau ') zu 
Cidaris subveeiculosa gestellt hatte, zu Cidaris Reussi. 

Vorsichtig bemerkt NovXk*\ dass der Zusammenhang des aus 
dem »Unteren Planer« (Ceuoman) stammenden Stachels ganz 
zweifelhaft seil 



wie boi Cidarit Mereeyi. Diese Art hat dieselben engea Warzenhöfe, die voni)^ 
gabogeoeo, faet planno Ambulacralfelder etc., bo dass erstere neben Ictzteror sich 
laBt wie ein unentnickeltes, jugendliches Geh&use ausaimmt Von mittlerer Grüsse 
iet ein Gebauea, welnhea Cotteau, fichinidee foss. du Depart. de rVoone, vol. II, 
tab. 77, fig, 11, als Cidaris Mereeyi bezeichnet. 

') SoKiOKET, OnrfliEB fose. de l'Eure, 18j0. Mir ist dieses selten gewordene 
Werk nicht zugünglich; ich kenne nur ilie Darstellung des TjpQB von Cidaris 
puncliikm bei Cotteaü, Pal. frarn;. terr. cret. tome VII, ub. 1071. fig. 13. 

*) Reij8.>., Versteio. d. böhm. Kreideform. II, 1846, pag. 57, tab. 30, Gg, 22. 

') Cotteau, Pal. franc. lerr. cret. tum. VII, pag. '207. 

*) 0. Ndvak, Studien an Echinodermen der böhmischen Kreide forraatioo. 
No. I. Prng 1887, pag 10. 

N<u< Folg». Haft S. 7 
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Beziehungen zu verwandten Formen aua dem Turon werden 
von Geinitz nicht dargelegt, nur bemerkt er: »mehrere in 
neueren Schriften au9 der Kreide Englands unter anderen Namen 
beschriebene Arten scheinen mit Cidans Reum, identisch zu sein. 

Die zunSchst hier in Frage kommende Form ist Ctdaris 
gerrifera, die FoRBES im selben Jahre 1850, iu welchem Gei- 
NiTZ Cidarü Revssi aufgestellt hatte, in dem Werke Dixon's ') Aber 
Sussex aus dem White-Chalk von Lewes abgebildet und beschrie- 
ben hatte. 

Die Art ist in England so selten, dass Wright^) nur zwei 
Exemplare kannte, von denen er das eine selbst bei Lewes ge- 
sammelt hatte ^), während das zweite ganze Gehäuse vom gleichen 
Fundpuukte wahrscheinlich dasselbe ist, welches von Furbbs 1. c 
abgebildet war, und von Wrigut von neuem abgebildet ist. Beide 
Bilder stimmen recht gut miteinander übercin; nur ist befremd- 
lich, düss in der Beschreibung Forbes bemerkt: »The sufures are 
not impressed«, während Wright angibt: y>The autures are de- 
•presxed and conspicuous". 

Das Gehäuse schliesst sich nicht an Cidaris Reuaai an, lässt 
dagegen keine Verschiedenheiten von denjenigen des oben als 
Cidaris punctUlum Sorig. beschriebenen aus dem deutschen Planer 
erkennen. Gleichwohl ist die Identität beider durch das Verhalten 
der Stacheln zur Zeit noch zweifelhaft. Forbes gab von denselben 
an : " The sj>ines are long, slendei; cylindrical, /ew — (seoen or so) 
ridyed; ndges eoaraely serrated, ike interspaces granulated.ti. 

Wright sagt dasselbe und fügt noch einige nähere Angaben 
hinzu. So nennt er die Rippen zusammengedrClckt, also hoch, 
bezeichnet die Thäler zwischen den Rippen als concav und ihre 
Oberfläche als sehr fein granulirt. 



') DixoN, Geolog; &nd Fossils of the Tertiär; and Creticeoua PormiLlioDs 
of SuBBex. London 1850, pa«. 338, Üb. 24, fig. ir»— 19. 

•) Wbioht, Brilish fossil Echinodormata from the Crelacoous Formition*, 
vol. I. Eobinoidea. London ISG4-I882, pag. .'jl, tab. XI, ß«. 1, G. 

^ Dieses Exemplar beSndci sich wahrschmnlich in der nDivorsitlltB-Sainni. 
lang in Strasaburg. 
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Der einzige bis jetzt aiie dem Neboiigestein beraiispräparirte 
Stachel vou Cidai-ü punctillum zeigt gedrängter stehende, anschei- 
nend nicht hohe Kippen, deren Ränder jedenfalls niulit grob ge- 
z&hnt sind. 

Grösser stellt sich die Verschiedenheit der vorliegenden 
deutseben Stacheln der CidarU Reusn dar. Dieselben zeigen keine 
Rippen mid lassen keine Granulation, Oberhaupt keine Sculptur 
der Seiten erkennen. Wenn letzteres auch auf Rechnung der 
Erbaltungsart zu setzen sein wird, so gibt doch Geinitz von 
seinen Staclieln an, dass sie mit sehr feinen Längslinien ver- 
seben seien. 

Ausserdem zeigen diejenigen Gehäuse aus der oberen engli- 
schen Kreide, welche in England als Cidaris hirudo Sorignet (o. f. 
Ctdaris sceptrifera, var. sp'nü tmncatU Forbes in DixoN, Geol, of 
Sussex) bezeichnet werden, einige Uebere in Stimmung in den Ver- 
hältnissen der Schale, wie DachsteUende Zahlen von 4 Gehäusen, 
welche ich der gefälligen Mittheilung des Herrn Gregory in 
London verdanke, darthun. 

Maasse einiger Gehäuse von Cidaris hirudo aus der eng- 
lischen Kreide in Millimetern I— ~IV; Maasse von 
Cidaris Rtussi V. 



Durchmesser des Ge- 
häuses .... 18 c. 26 — 35 — 

Höhe des Gehäuses . 10 16 c. 18 c 18? i) 19 

Breite des Ambula- 
eralfeldes ... — c. 3 — c. 4 c. 3,5 

Breite der Forengänge — — — c. l — 

» » Interpori- 
ferenzone ... — — — c. 2 — 

Breite der Interambu- 

lacralfelder ... 9 c. 13 14,5 17 15 
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Breite der grössteu 










Interambulacralplatte 


c. 5 


o. 7 


8 


10 


Höhe der grössteii 










Interambulacralplatte 


c. 5 


c. 7 


7—8 


c. 10 


Höhe ihres Warzen- 










hofes 


3 


c. 5 


5 


6 


Breite ihres Warzen- 










hofes 


3 


c. 6 


6 


6 


Durchmesser der 










Hundlacke . . . 


c. 8 


_ 


— 


— 


Durchmesser des 










Scheitelschildes . 


?c. 8 


— 


— 


c. 16 


Zahl der Coronalplat- 










teu in einer Ueihe ') 


4 


5 


6-5'/, 


C4- 


Zahl der ambidacralen 










Grftnulenreihen . . 


?4 


?4 


6 


6 



Hinzu tritt die gleiche Wölbung der Interambulacralplatteo, 
die gleiche Tiefe der Warzenhöfe, die gleiche Eiuseukiiug der 
Miliärzoue und Deutlichkeit aller Nähte. 

Abweichend sind die eugliechen Gehäuse von Cidaris hirudo 
gleicher Grösse dadurch, daes sie in jedem Felde eine Platte mit 
vollkommen entwickeltem Warzeuliofe und Warzen mehr, und zu- 
gleich eine obsolpte weniger zu besitzen pflegen, dasa die höher 
gelegenen Stacliclwarzen an der dem Scheitelschilde zugewandten 
Seite eine leichte Kerbuug zeigen, dass ihre Millärgranulen kräf- 
tiger sind und gedrängter stehen wie an den deutschen Gehäusen 
von Cidari« Reiusi, falls bei letzteren nicht die beginnende Ver- 
witterung beeinflussend gewirkt hat, und zuletzt durch die sehr 
in die Augen fallende Verschiedenheit der Stacheln beider Arten, 

Unsere Stacheln von Cidaris Retun stimmen übereiu mit 
einem Stachel aus der Kreide mit Micrasler cor tegfudinarium di's 



*) Kinc (Hier boido oberston Plfitti>n io jedem Interambiilacralfelde haben 
TerkQniinerte Warze uod Uörcbon, odar dieselben fohlcQ. 
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Yonne-Departementj dea Cotteau •) als Cidarts Merceyi bezeich- 
nete. 

Doch filgt CoTTEAD bei, dasa derselbe sehr wenig den Stacheln 
ähnlich sei , welche von Wright und Bücaille der CVrfom Mer- 
ceyi zugeöcbrieben seien. Während das Werk von Bucaille^) 
mir nicht vorliegt, möchte darauf hinzuweisen sein, dass Wright*) 
keine Stacheln von C'idaris Merceyi beschreibt, über dieselben nur 
angibt: fThe spines have not been found in relation with the teit.f 

Diejenigen Stacheln aber, welche er in der Tafelorklärung 
nur irrig zu Cidaria Merceyi stellt, sind in der Beschreibung (p. 59) 
der CidaH« subeesiculosa d'Orb, zugewiesen, was von Cottbau 
ßbersehen wurde. 

Zufolge der Abbildungen scheint auch CidatHs dissimilie Forbea 
aus dem Grey-Chalk EngKinds ähnlich, aber die Stacholwarzen sind 
crenelirt und es cbaracterisirt sich die Art ausserdem aufilillig 
durch eine so grobe Granulation der Interamfaulacralfelder, wie 
mir von keiner anderen Art der oberen Kreide bekannt. Auf den 
Aiiibulacralfeldern wird jede den Porengängen zunächst gelegene 
Reihe von mamelouirten Granulen gebildet, welche an Grösse 
den Granulen der Interambiilacralfelder gleichkommen. Die Gra- 
nulen der beiden inneren vertikalen Reihen sind viel kleiner und 
stehen zu den ersteren alternirend. Die Stacheln sind allerdings 
fein längsgestreift und mit ziemlich nahe stehenden Rippen, deren 
Ränder gekörnelt, versehen. 

Vorkommen. Das beschriebene Exemplar von Stereocidai'ia 
Reussi stammt aus dem oberen Scaphiten — oder unteren Cuvieri- 
Pläuer des Hackelnbei^es bei Steiulah (Hannover). 

Von einem zweiten Exemplar habe ich nachträglich durch 
die Gefälligkeit des Herrn Prof. Kloos in Braunschweig Kennt- 
niss erhalten. Dasselbe stammt angeblich aus dem Turon von 
Wolfenbüttel und ist Taf. 12, Fig. 1—5 abgebildet. 



■) CoTTBAD, Etndei bot Ibs Echioidea fossiles da däparUmeiit da rYoniie, 
vol. 2. Pwis 1867—1878, pa«. «0, tab. 77, fig. II, 13. 

>) BucAiLLB, ^hmides foss. du d^parMment da la Sein« Inr^. 1873, fig. 53. 
■j 1. c. pag. 61. 
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Originale von mir im Museum zu Bono niedergelegt. 

Von Cidaris puncHUum Sorig. besitzt das Museum der Uni- 
versität zu Berlin zwei Exemplare aus dem Oberen Pl&ner des 
Galgenberges bei Quedlinburg. 



Storeocidaris Silesiaea SchlCtbr. 

T»f. 11, Flg. I— 4. 

Gehäuse ziemlich gross, kreisförmig, massig gebläht; ob- 
wohl etwas verdrückt, scheiaea Ober- und Unterseite ziemlich 
glcicbmässig abgeplattet zu sein. 

Ambulacralfelder gebogen, wenig deprimirt, mit einge- 
senkter Längsnaht ') und vertieft liegenden Porengängen, diese 
gebildet aus ruudlichcu, kleinen, genäherten Poren. Die lutcr- 
poriferenzoue trägt jederseits zwei Reihen von verhältuissmässig 
kräftigen Granuleu, welche ziemlich gleich gross, nicht oder nur 
undeutlich mamelonirt siud und dicht gedrängt stehen. Gegen 
den Umfang des Gehäuses schieben sich noch zwei mittlere 
Reihen ein, welche von etwas kleineren Granulen gebildet werden. 
Zwischen je vier der seitlichen Granulen schiebt sich ein mikro- 
scopisch kleines Körnchen ein. Der Boden der eingesenkten mitt- 
leren Partie des Feldes ist anscheinend glatt. Wegen der schwie- 
rigen Präparation ist dies nicht völlig sicher. 

Die luterambulacralfGlder besitzen in jeder Colonne 
5 oder 6 Asseln. Sechs in sieben Reihen, fflnf in drei Reihen. 
Bei zwei der letzteren ist schon am oberen Ende ein sechstes 
Täfelchen in der Bildung begriffen. Die Asseln sind minder oder 
mehr gewölbt, ihre Nähte deutlich, die winklige Mittelnaht stark 
eingesenkt. Die Warzenhöfe eingesenkt, ziemlich gross, nur auf 
den obersten Täfelchen verkümmert, oder fehlend; auf der Unter- 
seite leicht oval, am Umfange und oben kreisförmig; ihr Umfang 
leicht welhg, völlig eingefasst von mamelonirt«n Granulen. Ihre 

') Wie 7,. B. aneh bei »Cidarin cretona* boi Cotteau: »/tmiuiwr« . , . /orte- 
ment diprimes h ta sulure mediane det plagues; aber 6 — 8 Reihen Granalen, da- 
gegea nur 4 iDteraDibulacrnltuberkeln in einer Reihe und ihre GrutalatioD wird 
als fein and f;adrSDgt angegebea. 
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Grösse uimiut vom MuadraQdc an langsum zu. Der Warzenkegel 
ist stitrk entwickelt, so dass er im Profile vortritt; der Warzeu- 
knopf von mittlerer Grösse, durchbohrt; auf der obersten Platte 
meist verkQmmert. Der IntermediSr-Uaum zwischen den Warzen- 
höfen bedeckt von groben, nicht dicht gedrängt stehenden Gra- 
Dulen, welche hier und dort ein mikroscopischea Körnchen zwi- 
schen sich nehmen. — Auf der Oberseite des Gehäuses zeigen 
die horizoDtaleu Nähte der Asseln wenig deutlich Impressionen, 
wie sie auch bei eiaigen anderen Arten, als ^Cidarie cretoaav., 
Cidans Carteri, bekannt sind. 

Die Gitterstrnctur der Platten ist ao deutlich, dass man sie 
schon bei geringer Vergrösseruug wahrnimmt. 
Stacheln unbekannt. 
Maasse: 
Höhe des Gehäuses (welches durch Druck 

etwas gelitten hat) 21 °"" 

Durchmesser des Gehäuses 45 » 

Durchmesser des Feristoms 16 » 

Durchmesser des Scheitelschildes . . . c. 16 » 
GrÖsste Breite eines Interambulacralfeldes 24 » 
Grösste Breite eines Ambulacralfeldes 5^/3 — 6 » 
GrÖsste Breite eines Porenganges . . . 1 '/a * 
Grösste Breite der Interporiferenzone . . c. 3 » 

Bemerk. Das Gehäuse erinnert im Gesammthabitus und in 
der eingesenkten Mediannaht zunächst an »Cidam c^-eiosaMantell« 
bei Cottead') und an C'idarü sceptn/era Mantell'); es wird aber 
durch die geringe Zahl der ambulacralen Granulen-Keihen , durch 
die grössere Zahl von Stachelwarzen in einer Vertikal-Reihe und 
die gröberen Miliärgraniilcn, sowie besonders durch den Umstand 
fem gerttckt, dass es von jenen beiden heisst: 

»Appareil apical beaucoup plus grand que le fh-wtome<t. 



') Vergl. die AbbildoDg in Palfont. franc. t«rr. cret. VII, tab. 1067, pi«. 216. 
*) WwoOT, Brit. toBB. Efihin. tab. 5 — 7. 
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wiibrcud bei vorliegeodem Stücke Mund- und Scbeitellücke gleich 
grosa sind. In dieser Beziehuog steht Cidans subvesiculoaa 
d'Orb. >): 

»Appareil apical un peu plus grand que le perislome« ') 
näher, aber die Zahl der interambulacralen Aeselo in je einer 
vertikalen Reibe ist grosser (7 — 10); diese Aseeln sind am Um- 
fange der grösseren tiehäuse erheblich breiter als houb; auch sind 
die Asseln von feinen, gedrängt stehenden, sich tn regelmässige 
boriKontale Reihen ordnenden Grantilen bedeckt; zwischen den- 
selben sind kleino horizontale Furchen, welche mit den Nähten 
der Ambulacralfelder con-espoudiren. 

Rücksiehtlich der Art der tiranulation der luterambulacral- 
felder, welche auflaltig grob ist, steht CidarU düsimilis Forbcs'*) 
aus dem ürey-Chalk von Dover, nahe; aber abgesehen davon, 
dass das Gehäuse kleiner, nur 4 — 5 Interambulacralassclu in einer 
Colonue zählt, sind deren Stachelwarzen nicht nur durchbohrt, 
sondern auch cronclirt. Auch stehen auf den Ambulacralfelderu 
in der jcderseits befindlichen Reihe stärkere, undeutlich maroelo- 
nirte Granulen; diese stehen getrennt und altemiren mit den er- 
heblich kleinereu Grannleu der beiden inneren Reihen. 

Der Intermediär- Raum zwischen den Stacbelwarzen bei CidarU 
cretoaa sowohl, wie bei Cidarin sceptrifera wurde dagegen von 
CoTTEAü, Paleontol. franp. 1. c. pag. 278 und 253 bezeichnet als 
■agarnie de graimlea ßru>, serrSs etc.« 

DesOR*) nennt aus der Craie blanche inferieure von Limery 
und der Craie marneuse von Ronen eine grosse Cidaris Mantiili-, 



ij Psleout. fran^. ibid. tab. 1051:) — lÖGl, pag. 256. 

^ CoTTEAU zieht in Beiuem Werke aber die Ecbinidea des Yonno- Departe- 
ment ein Grliüune, von dem ea gloichfalla heiaBt; »Appareil npk-al un pea plut 
grand i/ae tu perülumet zu Ciilaris aceptri'fera, indess veiuht daaselbo aucb nocb 
andoi weitig ab, z.B. durch diu engeren Warzenhufe. 

^ Urspv anglich von Foiibks (in Dixon'b Goologj of Sussex) zu Cidarie fcep- 
tri/era gestellt. Vergl. Wiiiuht, Brit. fnss. Ecliin. Cret. pag. 46, tab. III. — Ein 
gut«B Exemplar mit etni);on Stai-heln besitzt die DniTerait&t Strassburg, welches 
Herr ProFfSBor Bknkvke die Gate hatte, mir mitzutheilen. 

*) Dküok, SjnupsiH des Kchinides fossiles, pag. 44U. 
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welche »ich cbeafalls durch dk- Gritäs«; der (ir:uiulr-ii auszeichnet. 

Die kurze Charaktcriiitik : 

»Belle et grande esptce oaU-ine du Cülarin subcesiculom^ 
vtaü ä yiaiiulea miliaiiea neimblemeiit plus gros. Quatre 
rangi'es de granulei ainbulacraire«,« 

reicbt nicht zum genaueren Vergleiche aus. Cottbau ') deutet 

sie als eine Varietät vou Cidaria centlodneneis. 

Vorkommen. Da» einzige bekannte Exemplar wurde im 

turonen Scaphiten- Pläner bei Ojipeln in Schlesien (^fluiden und 

l>efindet sich im Paläoutoloj^i rächen Miufeum der Universität zu 

Breslau, von wo ich es der gefälligen Mittheiluug des Herrn 

Geheimrath Prolt-Bsor Fejid. Römer verdanke. 

Stereocidaris Merceyi Cotteau sp. 

Taf. 13, Fi«. 1—8. 

CldarU Merctyi C.iTm.iu, Pal. frsni;. torr. cret. tomcVll, pa«. 281, Üb. \W>^. 
» * Wbiuiij, Brit, foss. Echinod. pag. 60, tab. 8. 

Es liegen zwei GeliäuBe vor. Das eine steckt verdrückt in 
einem festen Plänorkalk, so dass nur mühsam ein Interambuluural- 
feld nebst einem Theile des anhaftenden Anibulacralfeldes heraus- 
präparirt werden konnte. Das Stück verräth noch trotz der Ver- 
drückung die, die Art characteri sirende, hohe, subconiacbe Gestalt 
des Gehäuses. 

Die Interamhulacralplatten gross, gewölbt und gegen die Nähte, 
besonders die Miltelnalit, geneigt, daher die Nähte deutlich. Die 
Warzenhöf'e tief, nur von mittlerer Grösse, daher die Warzen 
weit von einander abstehend und der von Grannleu bedeckte 
Theil der Platten ausgedehnt. In der einen Kcilie folgen sich drei 
mit ausgebildeten Warzenhöfen und Stachelwar;(en versehene Platten 
und über denselben noch zwei Platten (eine dritte scheint ausge- 
fallen zu sein) ohne Stachelwar/en und Ilöfehen, lediglich mit 
Gran nie n bedeckt. 

I) CoTTKAu, PttleoDt. fraog. Urr. cr*t. tome VII, pag. 272, 
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In der anderen Ueihe finden sieb nur zwei ^osse Stacbel- 
warzen mit Höfchen, eine verkümmerte am Rande des Peristoms 
und sodanu oberhalb noch drei Platten, von denen nur die gr&sste, 
tiefere ein flaches WarzenknÖpfchen mit unentwickeltem Höfchen, 
die beiden obersten Platten nur Granulen ftibren, so dass das Ge- 
häuse von oben gesehen, fast gänzlich ohne Stacbelwarzen er- 
scheint. 

In Folge der schwierigen Präparation des Stückes bat dessen 
Oberfläche gelitten, und man siebt deshalb insbesondere deu die 
Warzenböfe umgebenden Ring niamelonirter Wärzchen nicht 
deutlich. Dagegen bemerkt man noch mehrfach, dass die die 
Platten bedeckenden Granulen das Bestreben haben, sich in Rich- 
tung auf die Längsnähte in Reihen zu ordnen, die von kleinen, 
un regelmässigen Furchen begleitet werden. An den Seiten des 
Feldes correspondiren dieselben mit den Suturen der kleinen Am- 
bulacralfelder. 

An den Ambulacralfetdern erkennt man, dass sie sehr wenig 
gebogen sind, sowie auch den wichtigen Umstand, dass zunächst 
den Porengängen jederseits eine Reihe von Granulen sich befindet, 
welche mamelonirt sind, und durch Grösse hervorragen, während 
zwischen diesen beiden Reihen zahlreiche kleinere und weniger 
geordnete Granulen sich änden. 

Das zweite Exemplar ist von einem, der weissen Schreibkreide 
ähnlichen Gesteine umschlossen. Kin grosser Theil der Asseln 
sitzt noch ungestört in seiner natürlichen Verbindung, doch sind 
verschiedene Platten ausgefallen, namentlich in der Nähe des 
ebenfalls ausgefallenen Scheitelschildes. Die Sculptur der Ober- 
fläche ist besser erhalten, als bei dem ersten Stücke, und zeigt 
deshalb auf den Interambulacrul platten die die Art characterisi- 
renden kurzen, minder oder mehr unrege hnäss igen, mit den Nähten 
der Amhulacralplättchen correspondirendeu Fiirdien, zwischen 
denen die Granulen sich in entsprechende Reihen ordnen. Ebenso 
die nicht grossen, aber stark vorspringenden Warzen durchbohrt, 
aber nicht gekerbt; drei, (vielleicht auch vier) in einer Vcrtikal- 
Reihe ; auf den zwei oder drei höher gelegenen Platten Warzen und 
Warzenhöfe verkümmert Die Beschafi'enheit der Ambulacralfelder 
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wie angegeben, jedoch aucli an diesem StOcke nicht sicher beob- 
achtbar, ob die Mittelpartie derselben von Graniilen frei und 
glatt ist. 

Im Inneren steckt noch der Kauapparat, und an der Auesen- 
Beite Liegen noch einige Primärstacheln, wodurch dieses Exemplar 
von besonderer Wichtigkeit ist- 

Die noch anhaftenden drei Primärstacbelu sind unvollstfindig, 
indem allen das obere Ende fehlt. Diese Fragmente sind schlank, 
cylindrlsch, erreichen eine Länge von 40 ""' und haben einen 
Durchmesser von 21/2 bis 3 """. Gelenkflilche glatt, Stachelknopf 
massig geschwollen, Rtaehelhals fein — I^ing gröber — gestreift. 

Der Haupttheil des Stachels bedeckt von Körnchen, welche 
in nahestehenden Läugsreiheu geordnet sind. An dem höheren 
Theile des längsten Stachels erscheinen dieselben (auf der vom 
Gestein befreiten Seite) als gekörnte, zarte Rippen, welche zu- 
gleich etwas weiter gestellt sind. Im Uebrigen zeigt die Ober- 
fläche des Stieles feine Längslinieu, welche weniger deutlich er-- 
scheinen, als diejenigen des Halses. An dem längsten erstge- 
nannten Stachel bemerkt man in dem oberen Theile in dem 
Zwischenräume zwischen den Kippen ausser den zarten Längslinien 
mikroscopisch kleine Körnchen. Anscheinend liegen letztere den 
erste ren auf. 

Nach dieser Darlegung schliessen sich die vorliegenden 
deutschen Stücke gut an die I. c. beschriebenen französischen und 
englischen Gehäuse au. Das nachträglich von Cottbau ^) aus 
dem Yonne-Departemeut beschriebene Gehäuse ist erheblich kleiner 
und stellt sich der äusseren Erscheinung nach zwischen diese 
Stücke und die oben, Seite 97, beschriebene Cidam puncHUum 
Sorig., deren Stacheln, soweit ihre Erhaltung einen Vergleich 
gestattet, kaum von denjenigen der vorliegenden Cidai-is Merceyi 
verschieden sind. — Ueber die Beschaffen he it eines an dem Ge- 
häuse aus dem Yonue- Departement anhängenden Stachels war be- 
reits Seite 101 die Rede. 



') CoTTEAU, Etades sur leg EchioideB fosBÜea do departement de rYonne, 
T0I.II, psg.437, t«b.17, fig. 10 — 12. 
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Ueber die Beziehungen der Ctdaris hierceyi zu Cidai'is cretoea 
Mant. uüd zu Cidarü Cavteri hat Cotteau in der Paleootologie 
fraDfaiee gesprochen. 

Maasse einiger Gehäuse von t'idaris Merceyi in Millimetern. 
I und II aus England, III aus Frankreich. 



Durchmesser des Gehäuses 


— 


— 


(10 


Höhe des Gehäuse« . . . 


25 


c. 35 1) 


45 


Breite der Ambulacralfelder 


4,5 


4,5 


c. 6 


Breite der Porengänge . . 


c. 1 


c. 1 


c 1,5 


Breite der Interporiferen- 








zone 


0. 2,5 


c. 2,5 


3 


Breite der Interambulacral- 








felder 


20 


25 


c. 30 


Breite der grössten Ii]teram- 








bulaeralplatte .... 


12 


15 


16 


Höhe der grössten lateram- 








bulacralplatte .... 


11 


14 


15 


Höhe ihres Warzenhofes . 


6 


c. 6 


6-6,5 


Breite ihres Warzenhofes . 


C 


c. 6 


6-^6,5 


Breite der Miliärzone . . 


c. 4 


c. 7 


8,5 


Breite der Seitenzone . . 


c. 1,5 


c. 3 


0. 4 


Durchmesser der Stachel- 








warze 


c. 1,7 


2 


— 










einer Reihe 


5 


5-6 


6-7 


Zahl der gut entwickelten 








Warzen und Höfchen in 








einer Keihe 


3-3V, 


3- 3Vj 


3-3V, 


Zahl der Ambulaeralplättchen 








längs einer grössten In- 








terambulacralplatte . . 


16 


19 


19—20 


Zahl der ambulacralen Gra- 








nulenreihen 


3') 


3=) 


- 



■) EtffM verdrlickt *] Die innereii itellenweiM verdoppelt. 
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Diese Maasse bezeugen, dass die Zahl der Interambiilacral- 
Platten iin Alter massig ztiuiinmt, dass der Warzeühof sich kaum, 
dagegen die Asseln selbst sich erheblich bei weiterem Wachsthum 
vergrösseru. Demuach gehört C'idarü Merceyi zu derjenigeu Gruppe 
von Cidarideu, deren Platten sich durch Juxtaposition vergrössem, 
nicht durch lutusception oder beide. 

Vorkommen. Die Art ist anscheinend Oberall sehr selten, 
uud in Prankreich, Kngland und Deutschland nur in wenigen 
Exemplaren aufgefunden. 

Wafi die Lagerstätte anbetrifft, so nannte Cotteau sie zu- 
nächst aus dem Somme- Departement von Faloise bei Bretenil, 
und zwar aus der Etage Senonien, in welche nach deutscher Auf- 
fassung bekanntlich sowohl senone, wte oberturone Schichten be- 
griffen werden. 

Auch die Angabe bei Wright ist nicht genauer, indem er 
nur den Withe-Chalk als Bett der Art nennt. 

Erst Charles Barrois ^) n<>nQt sie aus der englischen Kreide 
zusammen mit Micra»ter cor angutnum. 

Durch Lambert^) wurde sodann bei Rosoy im Yonne-Depar- 
tement das erwähnte kleinere Gehäuse in der Ciaie ä Micraster 
cor testudinarium gefunden. 

In Deutächland sammelte ich das erste Exemplar in der Zone 
des Inoceramus Ciieiei-i uud Epiaster breoM bei Paderborn. 

Ein zweites Exemplar fand sich hei Lfineburg in einem der 
weisseu Schrei bkreide ähnlichen Gestein. Dieses StQck befindet 
sich im Museum der Universität Göttingen ^). 



') CnABLES Barbo», Terr. cretace Bup. de l'Aiiffleterre 1^70, pa«. S4. 

*] Ver(>l. CmnTAO , Etudes eur l«e Ecbinides fossiläs da d^purtemeat de 
rYonno, vol. II, pag. 440. 

'] Ausserdem befindel sich im Paiäantoloi^iBcben Mu.ieum der UniverBitlit za 
Berlin eine gro^sB TnterambiUa-ral platte mit sehr hli^inem Warzouhofe, welclie 
zu der Torliegenden Art gehören könnte Sie wurde zuBammen mit Cidarü 
punctilluta Surignet im TuroD-PI&ner dea GslKenbergeB bei Qaedünbarg ge- 
aaininolt. 
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StereocidariB sceptrifera Mantell 1822. 

Taf. U, Fig. 6-7 (?). Aus dem Ober-Turon von Salzpttor. 
Taf. 16, Fig. 6-6 (?). Adb dem Ob«r-Senou von RSgea. 

181 1. PAnHiNeoN, Organic R«maiiiB of a Former World, vol. III, 3. Aufl. 

LoDdoD 1S33, Üb. IV, fig. 3 stellt die Unterseite 
eines Gebäuses mit zwei Staobeln dar. 

1811. Pakkinoon, ibid. Üb. I, fig. 11 stellt die Oberseite eines Ge- 

hausea dar. 
1822. Ciilaris sceplH/era Knsio in Misriti.r., Geologj of SnsBBi, pag. 194, tab. XVII, 
flg. 13 stellt eiDBD Stschel dar. (Hantei.i. ga- 
denLt bier Iteiner Abbildung ton pAnKisaos.) 
IS'28. » cretoia Uantrli., Organic Kemaina of tbs countj of Suasai [Kead 
June 6th. 182S) TransacL Geolog. Societj 
of London, See. ser. toI. 111, 1. Abth., 1839, 
pag. 205 '), — Nur Name unter Hinweis auf 
die Figuren bei Parkihbon tom. III, Üb. IV, 
Gg. 3; tab. 1, fig. II, von denen erstero von 
CoTTEAU [Pal. fran?. 1, o. pag 2."i7) und Wbiobt 
I. c. pag. 57) anf Cidarit eubvaicvloaa d'Orb. 
bezogen wird. 
1862. > tieptrifera Cottkau, Faleontol. franf. 1. c. tab. 1058, Gehiuse mit 
Stacheln aus der eDglischen Kreide, non! 
Üb. 1057»). 
1862. » cretoia ? Cotteau ibid. tab. 1067, fig. 1 —7. 
I8i:4. » sfeplrifera Wrioiit, Brit. foss. Bchin. Cret Form. pag. 54, Ub.V, 
flg. 16, 17. 

Da uoter dem vorliegenden Material nur aD des Stacheln 
keine Zweifel haften, sind zuerst die Stacheln, dann das Gehäuse 
zu betrachten. 

Die Stacheln hat schon Parkinson s) abgebildet; der Name 



') Mantkli. gedenkt in dieeem VerzeichniBso nicht der Species-Namen für 
Stacheln, welche in der Geolog; of Sussex aufgeführt waren: CidarU clavigera 
König, Cidaris aceptri/era König, Cidari/ papillata Mantell, sondern führt sie 
unter Hinweis auf seine tab. 17, fig. 12-14, und Parkinson, Org, Rem. II (lios Hl), 
(ab. 4, fig. 13, 20 nur allgemein als »Spinet helongiag to four or more spede*"- 
an, wobei za bemerken ist, dasa Sg. 1^ bei Parhinson den Bclemnitei nerus Mill-, 
fig. 20 Hemii-idarie crenuiariii, Geliüuse mit anhängenden Stacheln, darstellt. 

*) Die auf tab. 1057 abgebildeten »Typen von Royan« sind sehr abweichend 
von den englischen Typen und neu üu benennen. Man könnte sie etwa nach 
ihrem Fondpunkte als Vidarä Roi/nneiisiii bezeichnen. 

3) Palkinsom, Organic Remains, tomclll, ISll, tab. IV, fig. 2. Stück eines 
GehAusee mit ein und einem halben Stachel. 
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rührt voD Mantell i) her, welcher ebenfalls einen Stachel ahbil- 
dete, bei dem die characteri «tische spindelförmige Gestalt deut- 
licher hervortritt. Beide Ähbildungeu werden Oberholt durch die 
DarstelluQgeQ von Fobbes*). Diesen folgen noch die Bilder von 
CoTTEAU^) und Wright*) mit vergrösserten Darstellungeu der 
Oberfläche. 

Die Stacheln mit kreisförmigem Querschnitt sind lang, vou 
spindelförmiger Gestalt, indem das untere Drittel am meisten 
geschwollen ist, während der Stachel nach oben hin sich etwas 
verdünnt. Die Oberfläche ist mit gedrängt stehenden, gleich- 
artigen DörnchcD besetzt, welche sich iu regelmässige Längs- 
reihen ordneu *). Die Zahl dieser Längsreihen vermindert sich nach 
oben hin. Der Scheitel selbst ist an keinem vorliegenden Stachel 
erhalten *). Der Zwischenraum zwischen den Dornen -Reihen ist 
rauh, chagrinirt, auch an vorliegenden englischen Exemplaren. 
Bei letzteren ist der Zwischenraum bisweilen fein Iftngsliniirt ^), 
Hals kurz, fein gestreift, Ring vorspringend, gröber gestreift; 
Knopf von mittlerer Stärke. 

Die vorliegenden Stacheln erreichen in ihrem dickeren, unteren 
Theilc einen Durchmesser von 7 """. Mehrere Stücke sind 45 "■ 
lang, obwohl die obere Partie abgebrochen. Nach Cottead er- 
reichen die Stacheln eine Länge von 70 ■"'. 

Verwandt sind die Stacheln von Cidaris filamentoga Agass. ^); 

'] Mantbi.1., Geolog? of Sassex 1822, pag. 194, tab. 17, fig. 12. 

*) iPoRnKs in Dixon, Geologj of Sussex 1854, p»f[. 333, Üb. 25, fig. C, 7 
(Stachelo). 

>) CcrrBAu, PaleoDtol. frftD«. terr. cr^L tomeVII, pag. 251, tab. 1058, fig. I. 
UnToItat&ndigBB Gehäuse mit SUcheln. — . Ktud. sur les Echin. foss. da deparL 
de rYoDue 1872, pag. 430, tab. 77, fig, ß. 

*) WmoHT, Brit. fuss. Echinod. Cret, Form. lab. 6, fig. 3, 4. 

'] Diese Dornen gehen bisweilen verloren and lassen nicht einen Kalkspatli- 
brach, sondern eine Narbe zarück, wie die abgebrochenen Domen an eiDam 
Rosenzweige. 

^ Gleichwohl ist erkennbar, dase sich anter den Torlleganden Stacheln keine 
so stark abgestatzteo Exemplara fanden, wie Cottrau Paleont. fran^. I.e. tab, 
105G, fig. 14 and 15 abbildet. 

') Diese Sculptur scheint nach der Hinwagnahme jener zn Tage za treten, 
und b&ngt wohl mit der MikrosCrnctur der Stacheln zusanimen. 

^ AoABsiz et DhsoR, Catal. rais. les Echin. I. c 1846, pag. 330. — Desor, 
Sjrnops. ichio. foss. pag. 32, Üb. V, fig. 32. 
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lue Aehulicbkeit erhöht sich, wpdd von den Bornen der Ctdarü 
gceptiifera die scliarfen Spitzen verloren gegangen sind. 

Man wird erst dann das Verhättniss dpr beiden nahestehenden 
Stacheln befriedigend feststellen können, wenn der bis jetzt unbe- 
kannte Fundort von Cidaris ßlamentosa genauer festgestellt sein 
wird. 

Gehäuse. Ans Schichten gleichen Alters ist mir nur ein 
Gehäuse und das Bruchstück eines solchen bekannt geworden, 
welche eich auf Cidarü sceptrifera deuten lassen. 

Au ersterem ist die untere Hälfte stark verdruckt, während 
die natürliche Wölbung der Oberseite leidlich erbalten ist. 

Das Gehäuse ist klein, c. 30 """ Durchmesser. Ambulacral- 
felder etwas vertieft, leicht gewellt. Am Umfange des Gehäuses 
auf jedem Ambulacralplättchen 3 Grannlen, welche regelmässige 
Quer-Keiheu bilden, im Ganzen 6 Vertikalreihen, diejenigen jeder 
äusseren Reihe ein wenig grösser und mamelonirt. Hier und dort 
tritt ein Körnchen hinzu. 

Die grossen Platten der Interanibulacralfelder gewölbt, die 
Nähte deutlich, vertieft. In jeder Reihe nur 3 von einem ziem- 
lich stark vertieften Warzenhofe umgebene, gut entwickelte, durch- 
bohrte, nicht gekerbte Staclielwarzen; ausnahmsweise noch ein 
unentwickeltes Wärzchen am Peristom; nach oben hin folgen 
noch 1 oder 2 Platten mit verkümmerten oder ganz fehlenden 
Stachelwarzen und Höfen. 

Die Höfe von einem Kranze wenig vorragender, maoielonirter 
Sekundär Wärzchen umgeben. Miliärgrauulen massig gross, auf 
den tieferen Platten etwas dichter gestellt, als auf den letzten 
Platten jeder Reihe. — Miliärzone sowohl wie Seitenzone verhält- 
nissmässig schmal. 

Der Scbeitelschild ist gross, besonders gegenüber der engen 
MundlUcke. Die Grösse und das ungeföhre Verhältniss der das 
Scheitelschild zusammensetzenden Platten ist aus der Abbildung 
ersichtlich. Ihre Oberfläche ist in derselben Weise granulirt wie 
die austossenden Coronal-Platten. Die Ovarial-OeiFuuugen ge- 
hören dem äusseren Drittel der Platteu au. Die feine Durch- 
bohrung der Ocellar- Platten liegt am äussersten Rande derselben. 
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In dem voa den Genital-Platten gänzlich umschlossenen Anat- 
felde liegen noch drei Analplatteii. Auffällig ist die Grösse der- 
selben, da sie für sich alleiu fast das halbe Aualfeld bedecken. 

Ucbereinstimmend mit den eugHschen Gehäusen von Cidaria 
aceptrifera ist das Grössen-Verhältiiisa zwischen Mund- und Scheitel- 
lacke, sowie im allgemeinen die Zahl der Interambulacral-Platten, 
welche bisweilen um eine steigt. Dass die Müiärzone schmaler 
und damit die Warzenhöfe etwas grösser erscheinen, die Ambu- 
lacral-Felder nur 6 Reiben Grauulon, statt 6 — 8, wie die eng- 
lischen Gehäuse föhrea, dOrfte auf den jugendlichen Zustand des 
Gehäuses zurückzuführen seiu. 

Bemerk. Da unser turoner Pläner noch andere Ciduiden- 
Gehäuse von ähnlicher Grösse und verwandtem Habitus birgt, so 
werden dieselben noch kurz zu betrachten sein. Es sind Cidaria 
punctillum von c. 27 '"" Durchmesser und Ciilarü Reuaai von c. 
24 "" Durchmesser. 

Die Zahl der Ambulacral-Granulen ist bei Cidaria punctillum 
die gleiche. 

Bei Cidaris punctülum ist die Vierzahl der entwickelten 
Stachelwarzen bestimmter ausgeprägt; diese treten bisweilen an 
die ScheitellQcke hinan. Die Zahl der Platten mit verkümmerter 
oder fehlender Stachelwarze in jeder Colonne ist ^ 1 oder ^ 0. 

Erheblicher ist der Unterschied im Bau der Intcrambulacral- 
platten selbst. Bei Ctdaiis punctälum sind die Warzenhöfe kleiner, 
weniger tief, und der Scrobicular-Ring noch weniger deutlich, zu- 
gleich die Miliärzone breiter, und die Warzenhöfe sowohl von 
einander, wie von den Porenzonen durch weitere, von Miliär- 
wärzchen bedeckte Zwischenräume getrennt. Auch sind die Am- 
bulacral platten weniger gewölbt und somit weniger zu den Nähten 
abfallend. 

Bedeutsam ist das Verhalten der MundlQcke zum Scbeitel- 
Bchilde, indem bei Cidaris puncrälum. die Scbeitellßcke nur um ein 
geringes grösser erscheint als die MundlQcke. 

DemgemäsB kann das fragliche StQck nicht zu Cidaris punc- 
tillum gehören. 

Km« ralft. Heft i. 8 
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lieber das noch oieht endgOltig feHtgPstellte VerhSltniss von 
Cidaris punctillum zu Cidarie Reiuti ist obeo die Rede gewesen. 

Die Artbe Zeichnung und Syuouymie erfordert noch eine kurze 
Besprechung. 

Was den Namen Cidarts cretosa anbetrifft, so ist darQher 
folgendes zu bemerken. 

Parkinson liatte schon in der ersten Auflage ') seines Werkes 
Organic Remains of a Former World, 1811, tom. I, zwei Cida- 
riden abgebildet, unter Figur 9 ein Gehäuse aus Oxfordshire, 
unter Figur 11 ein Gehäuse »Ctdaris papiilata conoidea«, aus 
Kent. 

Zu der ersteren, die er als Cidarü papiilata bezeichnet, be- 
merkt Gideon Mantell im Jahre 182:i'), dasa sie im Upper-Chalk 
bei Lewes und Brighton vorkomme und zieht den auf der eigenen 
Tafel 17, Fig. 13 abgebildeten Stachel zu deraelbeu Art, während 
die Figur 1 1 hier noch unberöcksichtigt bleibt. 

Sechs Jahre später *) weiset GiD. Mantbli. nochmals auf Ab- 
bildungen von Cidaridcu bei Parkinson Iiiu und bezeichnet nun 
Tafel 4, Figur 3 und Tafel 1, Figur 11 als Cidarü cretosa mit 
der Angabe des Vorkommens bei Lewes und Northfleet *). 

Der Name CidarU creloaa t&llt gleicli der Vergessenheit an- 
heim; selbst Werke wie der Catalogue raisonn^ von Agassiz und 
Desor, die Synopsis des Echinides fossiles von Desoii und der 
Catalogue of British Fossiles sec. Ed. vom Morris, kennen deu- 
selbeu nicht. 

Nur Bronn in seiuem Iudex palaeoutologicus nennt Cidarie 
cretosa, er citirt daßir den von MantelL, tab, 17, fig. 13 ahge- 



') Mir liegt die zweite Änegabe vom Jabre 1833 vor. 

*) Gideon Mantki.i., The Fossils of the South Downs or, IlluBlratiunB of tbe 
Gcolof^; of SassBx. Lomlon 1822, paf;. IS9. 

^ Tabular Arrangement of ibe Organic Romaine of the Countf nf Snssex. 
Read Jani 6th. 1^28. TransactioQs of tbe Gcological Society of London. Second 
Boriea. Volume III. pag. '/05. 

*) Citiara papiilata wird daaelbet nicht mehr aas der Kreide gonatiDt, eon- 
dem va ViilarU cretosa nur beigefügtr »II itißi-rs eMfiitialli/ froiu Ciitaru papiilata 
of the ooUitet«. 



.»Google 



[187] m. Ciduidae. 115 

bildeten Stachel, dea Mantell 1823 Ctdaris papiUata nanate, 
1828 aber mit anderen Stacheln lediglich ala yEchtmu Spines 
belonging to /our or more specicn« bezeichnete. Bronn filhrt die 
von Mantell üitirte Abbildung bei Parkinson, Tafel I, Fig. 11 
nur mit einem Fragezeichen, die von Mantell in erster Reihe 
citirte Figur Tafel IV, Fig. 3 gar nicht an. Mithin stimmt das 
Citat bei Bronn nicht mit der Angabe des Autors selbst Obereiu 
und ist als falsch zu bezeichnen. 

Uebrigene laufen hier bei Mantell noch einige IrrthQmer 
unter. Er citirt von Parkinson, Band II, statt Band III; und 
es stellt die angezogene Figur 19 keinen Stachel eines Seeigels, 
sondern den Actinocamaj! veru« Miller, und Figur 20 anscheinend 
eine Hemicidaris dar. 

Erst durch Cottead wurde im Jahre 1862 die Bezeichnung 
Cidaris crelosa wieder aufgenommen und hierfür nur die Abbil- 
düng bei Parkinson, tom. III, tab. 1, fig. 11, citirt^), wSbrend 
Mantell den Namen in erster Reihe auf die spätere Figur bei 
Parkinson, tab. IV, fig. Ü, stützt, welche ein Gehäuse mit Sta- 
cheln darstellt, und erst iu zweiter Reihe auch die frühere Figur 
Parkinson, tab. I, Fig. 1 1 anführt 

Es ist dies nicht zufällig, denn Coitbau bezieht die beiden 
Abbildungen auf verschiedene Arten. Er*) nennt'*) die Fig. 3 auf 
Tab. IV bei Parkin.son: Cidarü mboesicvio»a d'Orb.*). Da diese 
Figur, weil zuerst genannt den Typus der CidarU cretosa bei 
Mantell bildet *), so war die Bezeichnung von d'Orbignt unter 



') Aiuserdem wird anf eine alt« Abbildung von Lessa, jACOsr Tkrohori 
Elkin: Nataralis dUpositio Eclinadermatum, Lipsiiie 1778, tab. 41, fig. 4 binge- 
wieMn, TOD der der Autor pag. 133 selbst angibt, duss er sie copirt habe tod 
Walch, Delic. uaL tom. II, tTSS, tab. E, fig. 3, pag. 175. 

■) Pal. fraac. 1. o. pag. 257. 

ä) Worin Dbsob, Synope. Keliin. foss. pag. 13 ihm Torangegangen war. 

') Ebenso den von Mantkll selbst unter den Namen CidariM papillata ab- 
gebildeten Stachel. 

"} Es bt deshalb ein Irrthum, wenn Ccttkau 1. c. pag. 263 scbr^bt; »En 1835 
[lies 1828] Hahtkli. iletigne, loa» U nom de rretoia, im Cidarü reprenenle par 
Pabkinbon (Organie Retnaiat, t. lll, pl. I, ßg. 11), et bii reunil la figiere 3 de la 
pUmcke JV du mäae owriye, (jui >erl de type ä notre espice [Gd. »tiln<csiculoKa]«. 
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die Synonyme von Cidaria cretoea zu bringen, und es wäre för die 
Park. tab. I, flg. 11 eine neue Bezeichnung zu wählen ge- 
wesen ^). 

Die angezogene Fig. 3, Ta£, 4 bei Parkinson war früher, ]84ß 
durch Agassiz und Desor im Catologue raieonn^, pag. 328, als 
Vidaria venculosa GIdf. bezeichnet worden. Diesem Vorgänge 
folgte PoRBES in Morris Catalogue of British fossils, eec. edit. 
J854. 

Die Bezeichnung Cidarü cretosa ist von den neueren englischen 
Paläontologen nicht wieder aufgegriffen worden- Auch bei Wright 
finde ich weder den Namen, noch auch die Figur 11, Tafel I bei 
Parkinson gedeutet. Dagegen nimmt er itn Anechlusse an die 
schweizer und an die französischen Paläontologen die Fig. 3, Taf. IV 
bei Parkinson als (idarü subvesimloga d'Orh., und nimmt die ganze 
Synonymie der Art Ton Cotteau wörtlich mit über. Nichts desto 
weniger fand sich Cotteau zu der Erklärung^) genöthigt, dass die 
beiden von Wright abgebildeten Clehftuse nicht der Ctdari» *w4- 
vesiculosa angehören, sondern die Cidaris cretosa Mant. darstellen. 

Nur die von Wright abgebildeten Stacheln will Cotteau als 
Cidaris subvesiculosa gelten lassen, wogegen ich meine Bedenken 
schon geäussert habe. 

Cidarü cretosa wird sonst kaum noch geuanut, auch nicht von 
Charles Barrois in seinem Werke ftber die englische Kreide. 

Wenn ÜRBAN SCHLÖNBACH '') f 'idai-ts cretosa Mantell aus 
dem Galeriten-Pläuer am »Fleischercamp« bei Salzgitter nennt, so 
ist zu dieser Angabe zu bemerken, dass das betreffende, mir vor- 
liegende Exemplar ein so geringes und schlecht erhaltenes Frag- 

Befremdlicher Weise scbljesst sich Wiuoht I.e. wörtlich diesem Irrthame an; 

*1d 1822 Clies 182S] Mantri.i. da»-riM, um/er tlie name C. cretom, a GdarU 
reprexenttd by Parkinoox ((Irganic Ranaiiii, Vnl. Hl, PI. I, jig. II) and aaiud to 
ßg. ■'!, Pi. IV, of tlie lame irork, ir/ikli lureeil lu the type of Cid, fahvetUulom; 

1) In dieser Schrift wird die Figur tl auf Tab. I aU die ObarseiU, die 
Figor 2, Tab, IV als die Untersaite Ton Cldari» sceptrifera aufgofasst, wie ecbon 
bemerkt wurde. 

^ Cotteau, Echin. Tobb. du d^part. de rYunne, tom. II, pag. 312. 

^ U. SoHLüNBAcii, Ueber d. norddeut^h. G alert ten- Schichten etc. Sltzongi- 
bericbto d. k. h. Akad. d. WieaciiiBchartoii. 1. Abtli. Wien ISGä. 
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Dient ist, dass es eioe befriedigende Sicherheit der Bestimmung 
nicht ermöglicht 

Vorkommen. Stereocidari» aceptrifera ist in Deutechtand 
selten. Adolph Römer kannte sie noch nicht aus uDserem Planer. 
Die charakteristischen Stacheln habe ich nur im oberen Pläner 
mit Inoceramus Cuvieti und Eptanter brevia bei Paderborn in Weat- 
phalen beobachtet. Trotz ausgedehnten Stein bruchbetriebes wurden 
daselbst in einer langen Reihe von Jahren nur 6 vereinzelte 
Stacheln und eine Platte mit 4 Stacheln beobachtet. 

Das abgebildete Gehäuse fand sich im 6'uirtm- Pläner des 
Windmüblenberges bei Salzgitter, Hannover, das genannte Frag- 
ment im Cwmeri-PVkaer bei Paderborn. 

Auch in Bfibmea scheint das Vorkommen das gleiche zu 
sein. Reuss •) bildete einen Stachel aus dem Pläner-Mergel von 
Luschitz unter dem Namen CidarU ceakulosa Goldf. ab, 

Nach den Beobachtungen Ciiarle» Bakbois ^) ist das Vor- 
kommen in England übereinstimmend: in der Zone des Micraater 
cor teatudinarium. Ausserdem wird Cidaiis scepti'ifera von ihm auch 
aus der nächst jüngeren Zone des Micraater cor anguinum ange- 
fahrt 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass Urban SchlÖnbaCb ^ 
die Cidai-ü eceptrifera auch aus einem tieferen Niveau, aus dem 
sogenannten Scaphiteu - Pläner (Zone des Ueteroceraa Retieai) und 
dem gleichalterigen Grtlnsaude von Rothenfelde angefahrt hat 
Die mir aus beiden vorliegenden Fragmente von Stacheln lassen 
keine genaue Bestimmung zu. 

Was das weitere Vorkommen von Stereoctdaria aceptrifera 
in der deutschen Kreide betrifft, so habe ich tab. 16, fig. 5 — 7 
den WacheabguBs eines Gehäuses abgebildet , welcher sich im 
Paläontologischeu Museum der Universität in Berlin befindet, nnd 
dessen Original aus dem Obersenon der Insel KOgel stammen 



1) Rkobb, Verstein. Böhm, Kr^da tab. 20, fig. 15, pag. 57. 

I) Chules Babbois, Terr. ciiL sop. de l'Ajigleterre et de rirlande. Lille 
1871. 

*) V, SchlOhbaoh, Beitrag lur Altera bMtimmnnf; des Orüauuidea von Rothen- 
felde. Neii«s Jabrbacti för UinertLlogie etc. 1869. 
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soll 1). Dieses Stückes ist bereits oben gedacht worden, und es 
wird Doch bei Cid. Dtmtpetms von demselben die Rede sein; hier 
ist TOD ihm nur zu bemerken, dass 

1) bei der (soweit die bisherigen Erfahrungen reichen) im 
allgemeinen auffallenden Kurzlebigkeit der Cidariden ^) ein angeb- 
liches Hinaufreichen der Art aus dem Turon durch den Emscher 
und durch die verschiedenen Zonen des Unter-Senon bis in's 
Ober-Senon Bedenken erregt; 

2) dass unter den zahlreichen Stacheln, welche mir von der 
Insel Rügen voi^elegen haben, kein Stück sich fand, welches als 
Cidaria aceptrifera anzusprechen gewesen wäre; 

3) dass wiederholt Verwechselung der Fundpunkte von Ver- 
steinerungen aus der turonen Kreide der Insel Wollin mit solchen 
aus der senonen Kreide der Insel Rügen stattgefunden haben. 

Unter diesen Umständen wird man das angebliche Vorkommen 
auf der Insel Rügen noch im Auge behalten und besonders stu- 
diren mOseea ^). — 
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'] WahrHcheinlich iit Ftg.9, 10, 1*X. 1067 bei ComcAU einem zwftiten AbgoaM 
desselben Originals entnommen. 

1 Vergl. die Bemerk, bei Cid, clarigera, 

^ EiQe Terwandte Form aoB der Zone der BeL mucroriata habe ich ODtan 
als ddarit Darupeiuii beschrieben. 
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I. II. ui. „i^?:^ '■ 

Durchmesser eines 

grösBteo Warzenhofes 6 7 7 8 8 8 

Grösete Breite der Am- 

bulacralfelder . . . 3'/2 4 c. 5 c. 4 c. 4 c. 5 

Grösete Breite der Po- 

rengänge .... — 1 — — — — 

Grösste Breite der Id- 

terporiferenzone • • — 2 — — — — 

Gehäuse von mittlerer Grösse, deutlich föufseitig gerundet, 
wobei die Medianuaht der Interauibulacralfelder mit den Kanten 
zusammenfallt, während die Ambiilacralfelder die Seiten halbiren; 
gebl&ht, Unterseite etwas mehr abgeplattet als die Oberseite. 

Ambulacralfelder wellig; am Umfange eingesenkt, in der 
Nähe der Scheitellücke nicht, oder kaum vertieft. Die Median- 
naht des Feldes etwas eingesenkt,, die Porengänge etwas mehr 
vertieft. 

Der äussere Perus scheint weiter zu sein, als der innere, die 
Poren eines Paares liegeo enger zusammen, als ihr Durchmesser. 
Auch die Poren-Paare selbst liegen etwa um den halben Poren- 
Durchmesser von einander entfernt. Die Z^l dor Ambulacral- 
plfittchen, welche an eine luterambulacraltafel stossen, ist bei 
rasch wechselnder Grösse derselben sehr verschieden. An einer 
grössten den Umfang berührenden Platte zählt man 27; au der 
darunter liegenden, ebenfalls den Aequator berOhrenden Platte 17, 
an der hierunter folgenden, der vorletzten vom Buccalfelde aus, 
nur 8. 

Der Interporiferenraum führt jederseits neben den Poren - 
gangen eine Vertikalreihe von mamelonirten Granulen, deren jede 
der Höhe eines Amhulacralplättchens entspricht. Die zwischen 
diesen beiden Reihen gelegenen Granulen sind erheblich kleiner. 
Am Umfange des Gehäuses Rlhrt jedes Piättchen 6 dieser kleineren 
Granulen, welche sich paarweise zu drei schrägen Keihen ordnen, 
80 dass jedes Ambulacralfeld 8 Reihen von Granulen besitzt. Nach 
den Polen hin vermindert sich die Zahl der Reihen, wie immer. 
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Die Interambulacralfelder ftlhrea in jeder ßeibe 4 oder 
5 Corona! platte u. Drei oder vier dieser Platten sind mit wohl 
entwickelter, durchbohrter, nicht crenelirter Stachelwarze und stark 
vertieftem Warzenhofe versehen. 

Die oberste Platte, iu einigen Fällen die beiden höchsten 
Platten jeder Colonne besitzen nur eine verkümmerte Warze und 
einen verkümmerten Warzeuhof, oder beide fehlen gänzlich. Hier- 
durch erscheint die Oberseite des Gehäiisea fast nackt. 

Unter den tieferen Platten zeichnen sich drei (in einzelnen 
Fällen nur zwei) in jedem Felde durch Grösse und weite Warzen- 
höfe aus. Die näher am Mundfelde gelegenen Platten nehmen 
rasch an Grösse ab, Der Rand der Warzenhsfe mit dem Scrobi- 
cularringe ri^ in auflällender Weise vor, wodurch die Warzen- 
höfe noch mehr vertieft erscheioeu, und zugleich das ganze Ge- 
häuse einen eigenartigen Habitus erhält. Von dem aus deut- 
lichen mamelonirten SecundfirwarzeD gebildeten Scrobicular ringe 
an senken sich die Coronalplatteu gegen die stark vertieften Nähte. 
Bei der grossen Ausdehnung der Warzenhöfe ist die Miliar- und 
die Seitenzone sehr schmal, so dass eine Anordnung der Granulen 
in Reihen nicht in die Erscheinung tritt 

Die Innenseite der Coronalassetn ist nicht gebogen, sondern 
plan, wie das als Steinkem eich präsentirende , Taf. 15, Fig. 6, 
abgebildete Exemplar dartbut. 

Auf einigen Horizontal -Nähten bemerkt man einen undeut- 
lichen Eindruck. 

Es verdient noch ausdrücklich hervorgehoben zu werden, dass 
bei allen, in verschiedener Grösse vorliegenden Exemplaren die 
Zahl der Interambulacralplatten dieselbe ist, dass aber die Grösse 
der Platten und der Durchmesser der Warzenhöfe mit der Grösse 
der Gehäuse zunimmt; anscheinend wächst auch mit der ver- 
mehrten Ausdehnung der Ambulacralfelder die Zahl der Längs- 
reihen der feinen Granulen. 

Bei einer Breite eines Interambulacralfeldes von 13"" haben 
die grÖBsten Warzenhöfe einen Durchmesser von 6°", von 15 — 18: 
7""", von 19—20: 8"". 
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Stacheln. Auf eine m Gebäiise liegt noch das 15"" lange, 
2 "" dicke obere Ende eines Primärstachele. Derselbe ist polygonal ; 
auf den Kanten gekörnte Rippen ; die Flächen zwischen denselben 
fein granulirt. 

In denselben Schiebten habe ich noch eine Anzahl Staohel- 
Fragment«, zum Theil bis zu 45"™ Länge, gesammelt, welehe 
sehr wabrecbeinlich ebenfalls hierher geboren. Der Querschnitt 
ist kreisförmig oder leicht oval; am dickeren Ende bis 5*"* stark, 
sich langsam TerjOngend. Die Oberfläche mit geperlteo Längs- 
rippeo besetzt, welche nicht alle die obere Partie des Stachels 
erreichen, sondern zum Theil früher oder später enden, womit 
jener leicht eine polygonale Gestalt annimmt. 

Der Stachelknopf ist nicht dick, die Geleukfläche glatt, der 
nicht scharf ausgeprägte Ring mittelfein gekerbt, der kurze Stacbel- 
hals fein gestreift. 

Obwohl keine vollstäudigeu Stacheln vorliegen, so bat es doch 
nach den verschiedenen bruchstflcken den Anschein, als ob ihre 
Gestalt eine verlängert spindelförmige gewesen sei. Sie erinnern 
an die Stacheln von Cidari» sceptrifera, deren Oberfläche jedoch 
mit scharfen Domen besetzt ist, welche Längsreihen bilden. 

Die Sekundärstachela, welche zwei Gehäusen in einer 
Mehrzahl von Exemplaren aufliegen, sind klein, 3 bis 4""" lang, 
von keilförmiger Gestalt, fein längsgestreift. 

Bemerk. Das VerhSitniss zu der, unter den einheimiacben 
Formen zunächst verwandten 

Stereocidaris Hannoverana Sohlat. 
ist bei dieser erörtert worden. 

Unter den Cidariden, welche aus angeblich gleichem Niveau 
angeföhrt sind, steht »Cidaris eretoaa Maot.« ') in der Auffassung, 
wie dieselbe von Cotteau ^ genommen wird, am nächsten, und 
Bind somit deren Beziehungen darzulegen. 



1 Wm die ArtbeEeichoDDg angeht, bo und meine Bemerkangen oben bei 
Beepreohnng der Cidari» tceptr^era pag. 115 tu vergleieben. 
*) FkI^dIoI. fran«. terr. cr6t. tom. VII, ptf. 276, Üb. 1067. 
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Die Art in dieser AuffasBung scheint sehr selten zu sein; ich 
finde sie bei Durchsicht der einschlägigen Litteratur nicht wieder 
genannt, insbesondere auch nicht in der fOr die obere Kreide 
Englands bahnbrechenden Arbeit von Charles Barrois, welche 
uns sonst Aber das genauere Lager der Art die dringend wfln- 
schenswerthe Belehrung gebracht haben würde. 

Einem Briefe Cottbad's entnehme ich, dase auch ihm selbst 
seit der ersten Besprechung der Art, seit 1862, keine weiteren 
Exemplare bekannt geworden sind. 

Es lagen ihm damals 3 Exemplare vor: ein Gehäuse von 
Koyan ans der Sammlung der Sorbonne, ein Fragment aus dem 
Somme-Departemeut und ein Gypsabguss, dessen Original von 
der Insel ROgen stammen soll, in der Sammlung des Herrn 
MiCHELIN. 

Das erste und das letztgenannte ') Stück sind von Cottbad 
abgebildet worden. 

Der Abguse wird von Herrn von Hagknow, dem Mono- 
graphen der fossilen Reste der weissen Kreide Rügens stammen, 
von welchem dergleichen Abgüsse seltener und gut erhaltener 
Stücke an befreundete Fachgenossen mi^etheilt worden sind. Ein 
solcher Abguss befindet eich auch in Berlin und wurde freund- 
licher Weise von Herrn Geheimrath Bbyrich mitgetheilt. Ich 
gebe von demselben eine neue, nicht »restaurirte« Abbildung, 
Taf. 16, Fig. 5—7. 

Von dem an zweiter Stelle genannten Exemplare, welches sich 
in der Sammlung des Herrn Cotteau befindet, habe ich durch 
dessen Liehenawürdigkeit nähere Keuntniss erhalten. Es ist nur 
ein Interambulacralfeld mit noch ansitzenden Ambiilacren, welches 
aus einem, im Innern schwarzen Feuersteine vorragt. Dessen 
obere und untere Partie iBt ebenfalls von Feuerstein verdeckt. 

Die Verschiedenheiten der »Cidai-ü cretosa« von Stereoeidam 
Dai'upensü, welche trotz der Verwandtschaft besonders bei den 
grösseren von Cotteau abgebildeten Gehäusen in die Augen 
fallen : 



') Dieses «restaurirt«, nud anBckeiaeiid nicht mis dem Spiegel gezeichneL 
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das weuiger deutliche Hervortreten des (tinfspitigen Schaleo- 

um risse B, 
die stärkere Wölbung der Interambulacral platten '), 
die grössere Breite, besonders der BHndasseln '), 
die verbal tDissmftss ig geringere Ausdehnung der Warzenböfe, 
die langsamere uud gleichmässigere Gröseenzunalune der- 
selben vom Periätom zum Aequator, 
die grössere Breite der Miliar- (und Seiten-)Zooe, 
das weniger marklrte Vorspringen des Scrobicularringes^) 
könnte man möglicher Weise geneigt sein, auf Rechnung der 
mehreren Grösse dieser Geh&use zu setzen; man wird aber diese 
Möglichkeit nicht ausdehnen wollen auch auf den abweichenden 
Bau der Ambulacralfelder ; diese flihren 6 bis 8 Reihen Granulen. 
Sechs Reihen zeigt das oben erwähnte zweite, kleinere, in einem 
Feuerstein steckende Exemplar; 8 Reihen vermag man auch bei 
dem von der Insel Rügen stammenden Abgüsse an einer Stelle 
wahrzunehmen. Sie ordnen sich zu einfachen Querreihen, so dass 
ein Ambulacralplftttchen eine Reihe von 4 Granulen besitzt, wo- 
bei die innerste sich zuweilen zu verdoppeln scheint. Die ein- 
zelnen Flättchen markiren sieb deutlich durch Vertiefung ihrer 
Quernähte. 

Wenn auch die Scheite lach ilde der beiden Arten bis jetzt 
nicht verglichen werden können, so ist doch darauf hinzuweisen, 
das8 bei Cidaris creto«a die verhältnissmässig grosse, die Ovarial- 
platteu durchbohrende Genitalöfinung dicht am Aussenrande Hegt, 
während sie bei der früher besprochenen Stereocidaris Carteri und 
Stereocidaria Hannoverana, wenn auch ebenfalls excentrisch, doch 
mehr nach innen liegt. 

Die angegebenen Umstände, unter diesen vorzugsweise das 
abweichende Verhalten der Ambulacralfelder, nöthigen, die Cida- 
riden der Insel Rogen*) und die Westphalens, welche beide den 



'] Diese tritt «nch schon in den alten, von Cottbiu citirten, Fignren bei 
Walcr, Lueb, Pabrirbon (siehe oben pag. HS) dentlicb hervor. 
*i Wenn die« nicht etwa durch die Erhaltiinf^urt bedingt ist 
*) Vergl, aber die Fandortungabe die BemerkDUgen auter Cidarii tceptrifira. 
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Schichten mit BeUmnüetla mucronata angehören, auBeinaodeF zu 
halten. 

Vorkommen. Sechs Gehäuse und eine Anzahl Stacheln 
wurden in der Zone des Ammonitet Coes/eldientie Schlot, Micrtuter 
glypkus Schlüt. und der Leptdoepongia nu/osa SchlQt im mittleren 
WestpbaleQ, bei Darup, und ein paar Stacheln auch bei Coa/etd 
beobachtet, und von mir im Museum der Universität Bonn nieder- 
gelegt. 

Vielleicht gehören auch einige Stachel-Fragmente aus den 
Schichten mit Belemnüella mucronata zwischen Berkum und 
Schwiechelt hierher. 
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Cida. 



Gatt. Tflmnocldarls Cottkad 1863. 
TennMidarii danies Desor sp. 

T»f. 17, Fig. 1, 2, TOD Faxe. 
Tat. IT, Fig. 11 — 13. Nach einem Feaerai^D-Hobldracko. 
t daaica Dksob, Sjd. Echin. fou. pag. 15. 
rinionw QDBBirsDT, Bpochea psg. 52 ? 



o.'U 



15 



5 



6 7 

o. n/j o. 1'/, 



Maasse eiaiger GehAuse. 
Höhe der Schale ... c. 12 c. 24 
Brette der Schale . 
Breite des PeristomB 
Breite dee Periproct« 
Breite der Interambula- 

cralfelder . . . 
Breite der Ämbalacntl- 

felder 

Breite der Porengänge 
Zahl der CoroDalplattea 

in einer Reibe 
Höbe eioes primäre q War- 

zeohofeB . . , 
Breite desselben 
Zahl der ambulacraleo 

GranuleDreihen 
Breite der Mili&rzone incl. 

Scrobicularring, schräg- 
über gemessen 

Gehäuse gross, von kreisförmigem Umfange, fast doppelt so 
breit als hoch, anscheinend im allgemeinen oben und unten leicht 



6 6 (oder 7) 7 



4C-6) 
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und ziemlich gleichmässig gewöll>t , einzelne Exemplare unten 
rascher verengt wie oben. 
* Porengänge ziemlich breit, vertieft, leicht gewellt und zwar 

oben etwas mehr als unten, gebildet von einander genShertien 
Porenpaaren. Die Poren (nur an einer kleinen Stelle deutlich 
sichtbar) der äusseren Reibe sind elliptisch und nach innen zu 
zugeschärft. 

Der Interporiferenraum trägt am Umfange junger GehSuse 4, 
bei grösseren GebäUBeu 8 Reihen regelmässig geordneter Gra- 
nulen, deren Grösse von aussen nach innen nur um ein geringes 
abnimmt. Gegen das Peristom und Periproct verringert sich die 
Zahl derselben, wie die Regel ist. 

Anscheinend besitzt der Interporiferenraum (längs der Miltel- 
naht) einige Impressionen, wie die Typen der Gattung. Die 
GlaciruDg sämmilicher vorliegenden Stücke durch eine leichte 
Kalkspathdecke verhindert eine scharfe Beobachtung dieser Er- 
echeinuug. 

Interam hu lacral platten finden sich in einer Reihe bei jugend- 
lichen Gehäusen 5, bei mehr erwachsenen 6, bei allen grösseren 7. 

Die Stacbelwarzen sind kräftig, durchbohrt, nicht crenelirt, 
umgehen von grossen, stark vertieften Warzenhöfen, welche bei 
jungen Gehäusen kreisförmig sind, diese Gestalt nur an der Ober- 
seite bewahren, während die dem Peristom näher gelegenen Höfe 
eine leicht elliptische Gestalt erlangen. 

Die Stachelwarzen wie ihre Höfe nehmen vom Peristom an 
langsam und gleichmässig an Grösse zu. Auf allen letzten, dem 
Scheitel Schilde zunächst gelegenen Coronalplatten sind Stadiel- 
warze und Warzenhof minder oder mehr verkümmert. 

Der Scrobicularring , von grösseren mamelonirten Graoulen 
gebildet, erscheint schon bei den kleinsten vorliegenden Gehäusen 
geschlossen. An der Unterseite des Gehäuses bleiben die Scrobi- 
cularringe in jedem Alter in Berührung, während die hochge- 
legenen durch Miliärgranuleu getrennt sind. 

Die Miliärzone vertieft, den zickzackfönnigen Verlauf der 
Nähte deutlich erkennen lasseud; au jugendlichen Gehäusen massig 
breit, so dass die Entfernung zwischen zwei alteruirenden Höfen 
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dem Diirctmesser der Höfe seihst ziemlich gleichkommt. Später 
schreitet das Wachsthum der Mili&rzone rascher voran als das- 
jenige der Warzenhöfe, so dass uunmehr die altemireaden Höfe 
weiter auseinander treten. 

Die Milifirzone ist bedeckt von ziemlich kräftigen und ziem- 
lich gleich massigen runden Granulen. 

Durch die erwähnte Glacirung der Oberfläche erscheinen die 
Granulen meist verzerrt, verlängert, und lassen uicbt wohl eine 
Gruppiruug erkennen. 

An einem der grossen Gehäuse ist eine der groH»en, hoch- 
gelegenen Corona! platten fast ganz von dem secuudären Kalk- 
»patfadberzuge frei, und hier erkennt man ihre runde Gestalt und 
ihre Anordnung in Querreihen, oder in ausstrahlende Reihen. 
Es hat den Anschein, — aber es kann nicht mit Bestimmtheit 
angegeben werden — daes diese Reihen hin und wieder durch 
schwache Furchen getrennt werden- 

Granulen, von der gleichen Beschaffenheit wie auf der Miliar- 
Zone, trennen seitlieh die Warzenhöfe von den Porengäugen, auf- 
wärts Streifen von zunehmender Breite auf den Interambulacral- 
feldern bildend. 

Wie bei den übrigen Arten des Geschlechts sind die Miliär- 
zone und die Seitenzonen mit zahlreichen, verstreut stehenden 
rundlichen »Impressionen« versehen. 

Ueber Peristom und Scheitelschild kann nichts beigebracht 
werden, da keine vollständigen Gehäuse vorliegen, doch verdient 
erwähnt zu werden, dass jede an den Scheitclschild anstossende 
In terambulacral platte des grössten vorliegenden Gehäuses eine 
breite rundliche Einbuchtung zeigt 

Bemerk. Die Gattung wurde auf 3 aus der oberen Kreide 
des südwestlichen Frankreich stammenden Gehäusen, einem grösse- 
ren, von SS"" Durchmesser bei 50""" Höhe, und zwei kleinen, 
von 64°"" Durchmesser bei 42""" Höhe, von Cotteau ') errichtet 
und jenes Temnocidaris magnißca, diese Temnocidaris BayJei ge- 
nannt 

<) PnleoDt. Frani;. I. o. 1S63, pag. Zbb. 
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Beide, welche mna fQr Eutwicklungsstufea halten kOonte, 
unterscheiden sich vou den Torliegenden Gehäusen auf den ersten 
Blick durch die gänzlich abweichende Bildung der Granulen auf 
dem Interporifereuraume der Ambulacralfelder, welche mit in die 
Uattungadiagnose aufgenommen wurde: 

■»Aires ambtUacraireg . . . gamü de granules ßns, abondanU 

et digposi» »afu ordre, ä l'exceplion des rangie» extemea 

qui iHend^nt reguliiretnent sur le bord des zonea porifkres." 

Auch wurde vou Cotteau eine schon bekannte Art aus der 

oberen haltischen Kreide 

Cidarü Danica Desor ') 
mit zu der Gattung gezogen, besprochen, und ein Fragment der- 
selben at^ebildet^. 

Dbsor charakterisirte die Art kurz so: 

»A»8ez grande espice, ä acrobicules eirculatree, pro/onds et 
relativement petü». Cercle »crobicuiaire peu accusi, le» gra- 
nviet ne /aüant pas eaälie. Largeur conaid^able de la 
Zone müiaire. ■ Quatre ratxgies de granuUa dana les ambu- 
lacree. — Dante» de Faxe. Mueeum de Copenkagen . .« 
Da die mir vorliegenden Exemplare, welche ich der zuvor- 
kommenden Gefälligkeit des Herrn Col legen Jon NSTRUP inCopen- 
hagen verdanke, ebenfalls von Faxe gtammeo, so ist nicht zu 
zweifeln, dass sie ident sind mit den von Dbsor besprochenen 
Vorkommnissen. Wenn Desor gleichwohl von 4 Reihen Gra- 
nulen spricht, so möchte dies kaum darin begründet sein, dase er 
nur jugendliche Gehäuse vor Augen gehabt, da er sie als osmz 
grande bezeichnet, als vielmehr darin, dass er entweder durch 
stärkere Incnistatton undeutlicher gewordene Gehäuse vor sich 
gehabt, oder nur zerfallene Gehäuse, wie sie gewöhnlich gefunden 
werden, geprfltt hat, welche am Umfange nur 4 Granulen reihen 
(d. i. auf jeder Hälile eines Ambulacralfeldes) zeigen. 



'} Dmor, Std. d«s Echinid. foss. IS56, pag. 15 <ohne Abbildung). 
*i Cottead, Pal. franc. I. c. pa«. 362, tab. 1087', fig. 7, 7- 
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Auch das von Cotteau zur Darstellung gebracht« Fragment 
soll angeblich yon Faxe stammen. Wenn hier keine Verwechse- 
lung der Fundorte vorliegt, so lassen sich die Abweichungen, 
welche ein Vergleich ergiebt, vielleicht aus einer geringeren Cor- 
rectheit der Zeichnung erkl&reu. Befremdlich bleibt immerhin, 
(läse Cotteau in der ausführlichen Besprechung des StQckes nicht 
der lucmstation gedenkt. Mir ist keine Echinide von Faxe, ob 
regulär oder irregulär bekannt, die nicht iucrustirt wäre. 

Von Desor waren auch vereinzelte Coronalplatten aus den 
der jOngeten Kreide angehörigen »Baculiten-Schicbten« von Con- 
tentin zu Cidaris danica gebogen worden; COTTBAO bat dieselben 
zu Cidaria Faujan gestellt, welche in den Maestricht- Schichten 
nicht selten ist, dagegen andere vereinzelte Asseln von Maestricht 
zn Temnocidarü danica gestellt. 

Vorkommen. Cidariden-Reste vom Habitus der Temnocidaria 
danica sind in dem norddeutschen Diluvium mehrfach gesammelt 
worden. So bewahrt das palSoutologische Museum der Univer- 
sität in Berlin einen solchen Abdruck in Feuerstein '} von nicht 
mehr bekanntem Fundpuukt. (Er ftlhrt die EUkette Cidarü perlata.') 

Im Museum zn Tübingen befindet sich ein Feuersteinahdruck 
von Radegast bei Satow in Mecklenburg, von dem Quenstedt in 
seinen Epochen^ einen Holzschnitt gab und 

• Cidaris nmattw 
nannte. 

Desselben Stückes gedenkt Qubkstbdt nocbmalB in seinen 
Echiniden ') und setzt jetzt, vielleicht aufmerksam gemacht durch 
die Fal^ntologie fran^ise, hinzu, daas auf dem Abdrucke »neben 
der Nahtleiste zwischen den Kippen [d. i. den Abdrücken der 
feinen Furchen zwischen den Granulen der Miliärzone] kleine er- 
habene Pusteln [also den Abdrücken der rundlichen >'lmpre8sions«] 
vorhanden sind, welche in der ueuen Abbildung wiederum unbe- 
rücksichtigt geblieben sind. 

■) Abgebildet Üb. 17, fig. 11 — 13. 

*) QuKHsnDT, Bpoehen der Natnr, T&bingen, Laapp. 1861, pag. 33. 
^ Qdrii«t«i>t, Petrefftctenkniide DeutnchUnda. 3. Band. Ecbiuiden. Leipiif;, 
Faess. 18TS-1875, pag. 173, Üb. 68, fift- t. 
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Das von Qcenstedt abgebildete Fragment gehört der oberen 
Hälfte des Gch&uses ') an. Die erste Abbildung stellt die Stachel- 
warzen nicbt nur durchbohrt, sondern auch crenelirt dar, und 
noch iu der zweiten Besprechung ist von einer acbwachen Ker- 
bung die Rede. Da meine Stttcke nur Durchbohrung, keine 
Creneliruug zeigen, könnte dieser Umstand Ober einer Zuweisung 
yon Cidarig einotus zu Temnocidarü danica Bedenken erregen. 

CoiTEAü stellte in der Falcontologie fran^iae ein paar Asseln 
aus dem Maestricht-TuflF zu TemnocidaiHa danica, und fllbrte in 
der Beschreibung der Ecbiniden des Hainaut auch ein paar Platten 
aus gleichem Niveau von Ciply auf dieselbe Art zurück. — Ich 
selbst habe bei Maestricht einige Coronalplatteu gesammelt, welche, 
von ungünstiger Erhaltung, undeutliche Spuren von subcirculären 
Eindrücken zeigen, aber nicht näher bestimmbar sind. 

Auch in den Schichten des Schneeberges mit BelemniteÜa 
mucronata, unweit Aachen, haben sich einige Coronalplatteu von 
TemnocidarU gezeigt. Dieselben scheinen auch wegen der weniger 
regelmässig gestellten Ambulacralgranulen nicht zu Temnocidarvi 
danica, wahrscheinlicher zu TemnoctdarU Baylei Cott. zu gehören. 

') Dm in Berlin befindliche Exemplar gehört dem antereo Tbeile des Ge- 
hftiuas an. In deragelben Oeateinratückchen liegt auch der 30 ■*■■ koK^bdruck 
eines cjlbdriecben Stachels toh 3 ■" Dicke, welcher die in Kenkherffl LftngB- 
reiben geordneten Abdrücke kleiner Körnchen oder ZAhDchen zeigt. Der Hals 
fährt eine feine Lingsstreifnng. 
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Gatt. Porocidarls Desor 1858. 

PoroeidariB sp. nov. 

Es liegt nur ein •) geringes Fr^ment eiaes Stachels vor, 
gleichwohl ist es wegea eeioer Lagerstätte von Interesse und hier 
zu erw&hnen. 

Der Stachel ist flach, die eine Seite ein wenig mehr gewölbt 
als die andere. Die beiden scharfen Seiten des Stachels tief s&ge- 
förmig ausgeschnitten und zwar eo, dass die obere Kante der 
scharfen Zähne fast rechtwinkelig zur Achse des Stachels Btt<ht. 
Auf der mehr gewölbten Seite des Stachels finden sich ein paar 
niedrige, entfernt stehende Höckerchen. Es scheint, dass auch 
V. Hagenow ^) diese Stacheln bereits gekannt hat, wenn er achreibt: 
»Stacheln sehr zart und platt gedruckt, glatt, au den scharfen 
Kanten sftgeförmig, scharf gezahnt Alleu Exemplaren fehlt die 
Warze und die Spitze«. 

Die eigenartige Gestalt schlieset den Stachel an jene Formen 
nnbekannter Herkunft, die 1778 schon Leskg und Klein ''*), 
1793 SCHHIBDEL*), 1811 Parkinson^) abbildeten, welche dann 
von GOLDFDSS*) 

Cidaris Schmidelii 
genannt und in den braunen Jura von Dischingen versetzt wurde. 



Ein xweitM ist yerloran. 
^ Jslirb. f&r Hinend. ete. 1840, p»g. 658. 
*i Luke, Klbhi, ADDirAHBitrA, tab. Ö2, fig. 18. 
^ ScHifiKDn., Yorstelliiiig einiger merkwfird. Verstein. 
fig. 3-5). 

*) PunKHOM, Oi^. Rem. tom. m. Üb. 4, fig. 13. 

B) Qou>rcBs, P«tr. Oerm. I, pag. ISO, tftb. 40, fig. 4. 
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Bedenken gegen dipses Vorkommen wurde schon von Desor ') 
erhoben, bestimmter ausgesprochen von Quenstedt*), nnd kIs wahr- 
scheinlicher Fundort das Terti&r von Verona bezeichnet "). 

Die verwandten fossilen Formen, welche auoli Desor in der 
» Synopsis des Echinides« neben Cidarü Schmidetii*) abbildet : < iilan's 
VeroHejusi» Mer. 5), ('idai'k eerrata d'Arch, ^) gehören ebenso, wie 
Cidai-i» serrai-ia Bronn ') und Cidari» pseudoserrata Cott ^) (diese 
weit verbreitet: in Frankreich, der Schweiz^), Italien'"), Ungarn '') 
sämmtlich dem Tertiärgebirge an. 

Betreffend die erstgenannte Art: Cidarie Sckmidelü, so geht 
Dambs '*) noch einen Schritt weiter, indem er Cidarü Veronensu 
und Vidaris serrata, welche unzweifelhaft ans dem Tertiär '^) 
stammen, nur als Synonyma jeuer betrachtet. 

Durch Desor wurde I. c. auf jene Stacheln und einige bei 
Verona gefundene Asseln die Gattung 

Poroddaria 
errichtet. 

Später sind auch einige lebende Formen der Gattung bei- 
gefügt worden, purpurata Thomps., elegann A. Ag., Sfuirreri A. Ag., 



') Desob, Sjnop. de« Echisid. fo«s. pi^. 47. 

*) Qdbmbtbdt, Eohioiden. 

^) Wie Bchon TOD Pabkihbon und Schuuedei. angegeben. Dieser nannte das 
Valle Dominica in der Gegend von Verona als FnudpDnkt und bemerkt, dass 
auch Spada, Catalogas Ispidam Veronensiam (drei ÄOBgaben, die erste Verona 
1739} paf[. 32, No. 27 diese Stacheln bereits gekanot habe. 

*) Desob, SjDop. Echin. foaa. pag. 47, lab. 7, fig. 33. 

>) Dbsor, ibid. tab. I, fig. 7. 

«) d'Archiac, Mim. Soc. giol. France, 2. 8*r., vol. III, pag. 419, tab, X, 
fig. 6. — DaaoB, 1. c. pag. 47, Üb. 7, fig. 28. 

^ Brokh, It«l. Tert-Geb. pag. 132. — äoabsiz, Bee. Catal. raieonn^. I. c 
pag. 335 (sep. 31). — Desor, Synop. Echin. pag, 48. 

^ CoTTBAD, Echin. foBB. des PyrenAes 18G3, pag. 75, tab. 3, fig. 17—22. 

^) LoRioL, Ourains tertiaires de la Saisse, pag. 12, tab. 1, fig. 6. 

«^ Laobk. Echinoideen des Viceotin-Tertiargeb. Wiener Akad. 1868, pag. 10. 

■■) Pavay, die fossiien Soeigel des Ofener Henkels 1874, pag. 67, tab, 8. 

") Daves, die Echiniden der Vicentinischen and Veronesischen TerUftrab- 
lagcruDgpn 1877, pag. 13. 

■^ Auch im Tertiär Aegjptens nachgewiesen. Zittel, Handb. pag. 40>:. 
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giacUU Döcl. ; doch besteht die Uebereinstiinniiing nur in der 
Gestalt der Stachela , während den Höfchen die strahlenden 
Furchen und den Stacbelwarzen die Kerbung fehlen, nud die Poren 
nicht gejocht sind, so daas iHr dieselben wohl ein neuer Name 
aufzustellea ist. 

Am wenigsten bekannt geworden ist i'nJaris eerraria Bronn, 
welche auch Meneghini') nach dem Vorgange Dbsor's*) zu Poro- 
cidaris stellte und zuerst durch eine Anzahl Abbildungen er- 
läuterte. 

Der vorliegende deutsche Stachel steht diesen am nächsten, 
doch sind seine Zähne gestreckter und schärfer. Genauere Bezie- 
hungen lassen sich erst nach weiteren vollständigeren Erfunden 
feststellen. Dass beide sich als verschiedenen Arten angehörig 
bestimmter erweisen werden, macht der Umstand wahrscheinlich, 
dass Poi'ocidiwia nen-ai-ia der jugendlichen Subapeunin - Formation 
angehört. 

Da bisher Arten der Gattung von höherem Alter als Tertiär 
nicht nachgewiesen sind, so verdient noch ein Umstand, der Be- 
denken gegen die Zugehörigkeit zur Gattung PorocidarU erregt, 
erwähnt zu werden. Es sind nämlich einige recente Cidariden 
(6'iW. japoinca Död., Gotiiacidaria clypeutu Död.) bekannt, welche 
in der Nähe des Mtmdfeldes Stacheln von y^oroai/am- ähnlicher 
Gestalt besitzen, während die übrigen Stacheln eine sehr ab- 
weichende Form zeigen. 

Andererseits ist das geologische Vorkommen des in Rede 
stehenden Stachels ein solches, dass es sich unmittelbar an die 
genannten Formen aus dem Eocäu anachlieset, indem es aus der 
oberen Kreide ^) stammt. 

Vorkommen. Das besprochene StQck fand sich in einer 
Sammlung kleiner, fossiler Keste aus der obersenonen, durch das 



') G. MKNKauiKi, Sugli Ecbicodermi fossil! Deogeoico di Toscana, in Siena e 
il auo Territorio. Sieoa 1S65, pag. 68, tab. I, fig. 3—5; Üb. II. Gg. 1-2. 

*) De9ok, 57aop. Echio. fosB, pag. 48. 

*) Man könnte hiernach, sobald besseres Material vorlieRt, PorocidarU iretacea 
bU BezeichnuDg wfthluD, 
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Vorkomtnen voa lieUmniteüa mucronata bezeichneten Suhiefaten 
der Insel HOgeii. 

Orisinal im Muueum zu Bona. 



Porocidaris (i*) lingoalia Desor. 

Cülarii lingualii Desoh, Sjaopais des Echinides fowilea 1866, pi^- ?> tob. VI, 

fig. n. 

Uehäuse unbekanut. 

Stacheln von mittlerer Grösse, verlängert, coinprimirt, eputcl- 
förmig, die SciteDkanten fast schneidig, Vorder- und Hintereeite 
flach gewölbt, bedeckt von znrten Längsrippen, welche durch 
glatte, flaehconcave ZwincheurSume getrennt werden. Nach den 
Seitenkauten hiu stehen die Rippen genähert. 

Collerette undeutlich und kure oder fehlend. Knopf wenig 
entwickelt, nicht comprimirt; King minder oder mehr vorspringend, 
grob gestreifl, Gelenkfacette nicht deutlich erhalten, anscheinend 
nicht crenelirt. 

Schon Desor hat I. c. einen Stachel von Kflgen abgebildet, 
aber ich finde keine zngehörige Beschreibung. 

Durch CoTfEAU sind in der Paleontologic fran^aise einige 
verwandte Formen aus tieferen Schichten beschrieben worden; 

(.'yphonoma dimidiatum Cott. 'J 
aus dem Cenoman, Zone des Scaphites aequalü, von Le Maus, und 

f'yphyuoma remtm Cott. ^ 
aus dem Obcr-Tnron von Koyan (Charente-Inferieure). 

Sie unterscheiden sich durch mehr entwickelten Kopf und 
Hals, theils crenelirte Gelenkfacette etc. 

Die Gestalt der Stacheln stimmt insbesondere mit derjenigen 
von Porocidari» Qberein, wenn man davon absieht, dass bei den 
bisher beschriebenen ") die seitlichen Kanten sägeförmig sind. 

') 1. c. pag. 690, tab. 1170, fijf. 7—9. 
") I. o. p«g. 694, Üb. 1170. fif. 20—22. 
^ Siehe Poroddarit Bp. pag. 131. 
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Man kennt ähnlich geformte Stacheln bei lebenden Ciduridßn 
nicht allein als Sekundärstacheln von Ambulacralfeldem nnd Scro- 
bicularringen, sondern auch als Primärstachelo aus der Nähe des 
Buccalfeldes, während sonst andere Formen von Stacheln auf dem- 
selben Gehäuse vorherrschen, z. B. lange cylindrische Stacheln mit 
gekörnten Rippen bei Stereocidarü japonica '). 

Dieser Umstand erregt Bedenken gegen die Selbständigkeit 
von Cidarü Unyualis^ um so mehr, als grosse, zu Stereocidaris 
gehörige Gehäuse, auch am gleichen Fundpunkt beobachtet werden. 

Vorkommen. Cidarie Ungwdü fand sich selten iu der ober- 
genonen Kreide mit BelemniteUa mucronaCa ^) auf der Insel Kflgeu, 
kommt nach Bosqcet*) auch im MacHtrichtien Limburgs vor. 

Das Bonner Museum besitzt einige Stachel -Fragmente aus 
der Limburger Kreide von Kaenraed. Dieselben fuhren ähnliche 
zarte, entfernte Längsrippen, sind aber schmaler und zeigen vor- 
herrschend einen ovalen Querschnitt, wodurch die Uebereinstim- 
mung vermindert, wenngleich die Zugehörigkeit nicht gänzlich 
verneint wird. 



') DöDKHLeiN, JapftOMUche Seeigel, I, ISST, p>g. 6, tab. III; vergL auch 
Stereocidaria graadä, ibid. pa^;. 3. 

^ Deren Stacheln Treilich 3 mal eo gross sind wie die in Vergleich ge- 
stellten lebenden Formen. 

^ Einen ähnlichen aber gleicbmisaig al^platteten Stachel mit abgernodeten 
Seiteoltanten, Oberfläche mit feinen, gedr&ngten Linien bedeckt, sammelte ich in 
der gleichen Zone bei Köpinge in Schweden. 

') BosquKT in Denolqae, Prodrome d'nne descript. g^logiqne de la Belgiqae 
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Gatt. Plenracldaris Pohkl 1883. 
PleiTMidaris regilis Goldfc&s ep. 

O'/iru regalU Goldfl^, Petr«f. Geno. I. 1826— IS33, p>g. IS6. Üb. 39, 6g i. 
Maasse: 

Durchmesser der Schale (berechnet) . . c. 70 •" 

Höhe der Schale 52 

Breite der Ambulaerairelder c. 9 

» » Porengänge fast 3 

- -■ Interporiferenzone c. 3 

» > Interambtitacralfelder .... e. 35 

1 der grössten luterambulacralplatte . . 17,5 

Höhe 10 

Höhe eiue^ primäreu AVarzenbores . . . . ? 

Breite 8 

Durchmesser der Stachelwarzen . . . . c. 2 

Zahl der Co ronal platten in 1 Reihe .... 9 
Zahl der Ambulacral platten längs I Coronal- 

platte 15—19 

DasGehäuse ist gra&?, circulär, hoch, anscheinend oben etwas 
abgeplattet, piit .sehr vertieft gelegeneu Ambulacralfeldern und 
wölbig vortretenden Interambulacralplatten. 

Porengänge breit, nicht gebogen, von geradlinigem Ver- 
laufe, gebildet von genindeten Poren, welche in der Süsseren 
Reihe deutlich oval sind. Die Poren eines einzelnen Paares 
stehen verhältnii>i^n)ässig weit auseinander, während die Poreopaare 
selbst bei der geringen Höhe der Ambulacralpl&ttchen einander 
genähert stehen. 
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AnBcheiiiend sind die Poreu gejocht; aber vielleicht wird 
dieser AnscheiD nur hervorgerufen durch eiue eigeatbflmlivhe Ver- 
■witterung, die dae Gehäuse an dieser Stelle augriff. 

Der Interporiferenraum erscheint bedeckt von zahlreichen, 
feinen, regellos gestellten Körnchen, auf jedem Pl&ttchen an der den 
Poren anliegenden Seite von einer verlängerten Granul begleitet. 

Am Umfange des Gehäuses liegen 14 — 16 Ambulacralplatten 
längs einer Interanihutacralplatte, bei den höher gelegenen höheren 
Platten steigt die 'Xmixl auf etvra 19. 

Interambulacral platten gewölbt, 9 in jeder Reihe. Sie fallen 
auf durch grosse Breite gegenüber der geringereu Höhe. Z. Th. 
beträgt das Verhältnias 1:2. Bei den dem Scheitelschilde näher 
gelegenen Platten ändert sich dasselbe allniähliirb durch stärkere 
Zunahme der Höhe. 

Die Stach elwar/en massig gross, durchbohrt, nicht crenelirt, 
auf stark vortretenden War/enkegelu ruhend, umgeben von kreis- 
förmigen hie leicht ovalen, nur um geringes eingesenkten Höfen. 

Der Umfang der Höfe wellig, nicht umgeben von einem 
Kranze grösserer Granulen. Auf den tiefer gelegenen Platten 
berChren sich die Höfe; höher hinauf werden sie der Höbe der 
Platten gegeufllier kleiuer uud treten somit weiter auseinander, 
so dass Miliärgrauiileu mehr und mehr zwischen treten können. 

Die Inferambidacral platten sind mehr oder minder stark gegen 
die Nähte geneigt, die Nähte deutlich. 

Die Miliärzone sehr breit, in Folge tler Neigung der Platten 
deprimirt, bedeckt von ganz ungewöhnlich feinen'), gleichmässigen, 
gedrängt stehenden Granulen, welche sich in reguläre Qnerreihen 
orduen'); die Granula zugleich etwas in die Quere ausgedehnt, 
und die Ueihen durch feine Furchen getrennt. Gleiche Granulen 
bilden ein schmales Band an den Seiten der Felder, nächst den 
Porengängen. 

EigenthQmlicb ist das Verhalten der Zickzacknaht in der 
Mitte der Felder; ob dieselbe, nicht bedeckt von Granulen, nackt 
war, wie bei der recenten Goniocidaris Desor, und der jurassischen 

'1 Gut in der Abbildung bei Goldfubs angedeutet. 
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l'oti/cii/aris Quenstedt lässt sich bei der (je f;enw artigen Erbaltungs- 
urt uicbt feststellen. Maa bemerkt bei dem angefresseQeo Zu- 
stande der Oberfläche an dieser Stelle uar Zuwacfasstreifea der 
Platten. Dabei ist die Grenze des granulirten Theiles der Asseln 
eine durch Sch&rfe sich auszeichnende. 

Die Beschreibung stQtzt sich auf das schon von Goldfusb 
abgebildete Geh&use; es scheint bis jetzt kein zweites gefiiuden 
zu sein. Auch die Synopsis des Echinides fossiles und die Paie- 
ontologic fran^aise bringen nichts näheres bei. — Briart and 
CoRNET ') nennen die Art auch aus den Poudingue de la craie 
superieure du Hainaiit iu Belgien, aber Cottbau *) in seiner Ab- 
handlung über die Kreide- Echiniden des Hainaut nennt den 
Namen nicht 

Das Gehäuse von Pleurocidaris regalia bietet so ausgepr^te 
Eigentbflmlichkeiten dar, dass es unter den Cidariden der Kreide 
eine Sonderstellung einnimmt, sich erst weiter an Rhabdocidarw 
venuloaa Cott. von unbekannter Herkunft und Rhabdodtiaria Tov- 
jannei Ck)tt. aus dem Turon, auf welche PouGL die Gattung 
PUurocidarü gründete, anschliessend. 

Auch die Leiocidariden, welche durch Dames*) und Laube*) 
aus den älteren Tertiärschichten am SOdabfalle der Alpen bekannt 
und durch DödeRLGIn bereits zu Fleurocidarü gezogen worden 
sind, bieten keine näheren Beziehungen. 

Leiocidaris alta Dames fährt eine gleiche Zahl von Coronal- 
platten in einer Reihe. 

Lewcidari» merzeana Laube sp. und Leiocidarü) pseudojuraanca 
Laube sp. zeigen eine feine Granulation der ebenfalls breiten, aber 



') la DawALniis, Prodroma d'ane dwcription g4ologiqne de la Bel|{ique, 1868, 
pag. 179. 

■) CuTTBiu, Note Bar les Echinides cretkcis da la province du Hainaut. 
Bull. Soc. g&ol. France 1874. 

^ W. Dahu, die Bcbioiden der viceutiuiechen lud Teroneeiachen Terti&r- 
ablagemnj;«!). CbssbI 1877. Aus der Palaeontographica, 

') G, Laube, Beitrag zur KeuDtiuBs des viceatiuischen Tertiirgebietee. Wien 
1868. Aus den Denkschriftna di>r K. K. Akademie der Wisaeaechaften. 
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nicht vertieften Ainlmkcnilplattcn ; jene auch ein Fehlen des Scro- 
bicularringes etc. 

Aus den gleichen Schichten liegen kräftige Stacheln bis zu 
63*°" Länge vor, stahformig, mit dem dicken, runden Knopfe, 
langsam eich verjüngend, mit gekörnten, gedrängt etehendea Kippen. 
Dieselben sind nicht selten; schon Faujas ') kannte sie und 
Desor ^) nannte sie 

C'idarü FaujaH 
»Baguette cylindrique couverte de granules en tenes regw- 
lii-tes. D^ere du Cidaria sceptrifera, en ce que les granule» 
sont moine ipineux; la coUerette egt ausei jtlu/i loague.« 

Auch sind die Stacheln minder spindelförmig und minder dick. 

Desor ist geneigt, diese Staclieln auf Pleurocidariii regtdin 
Goldf. zu beziehen, falls sie nicht zn TemnociJari» danica gehören. 

CoTTEAO ^) dagegen zielit dieselben zu einem anderen kleinen 
Gehäuse *). 

Wenn man erwägt, dass Pteurocidaris regali» äuseerst selten 
ist, die als Cidarü Faujasi bezeichneten Gehäuse meines Wissens 
aber fiberhaupt noch nicht bei Maestricht beobachtet, die geuannten 
Stacheln aber daselbst verh alt niss massig nicht selten sind (die 
dicken Knöpfe der Stacheln nicht wohl zu den zierlichen Stachel- 
warzen passen), dann erscheint es unwahrscheinlich, daes dieselben 
zn PUurocidarü regaiis, oder zu den erwähnten kleinen Ge- 
häusen gehören. 

Es steht demnach zu vermuthen, dass die Stacheln zu anderen 
grösseren, noch unbeechri ebenen Gehäusen der Maestrichtschichten 
gehören. Unter diesen fallen die Asseln zweier sich scharf cha- 
racterisirender Arten auf 

Bei der einen Art sind die Interambulacralplatten nngelabr 
so hoch wie breit, die, anscheinend ausgewachsen, durchschnittlich 

') Faujas dg Samt- Fond, Uist. nat. de la mont. de Saint-Pierre de Maestricbt, 
1799, pBg, 174, Üb. 30, fig. 13. 14. 

*} DuOB, SyiiopB. ^chinid. foaa. pBg. 33, tsb. b, fig. 13. 

^ CoTTKAU, Paleont. frantf. I. c p»g. 318, tab. 1077, fig. I. 

*} Man könnt« eher geneigt Min, in den, Cidari» Hariiouini Des. genaonteD 
Stacheln die zn dieaeiu kleinen Gebftuse gehörigen Stachebi zn Termnthen, 



.»Google 



140 in. Ci<l.ridw.. [212] 

etwa 10 — 14""° messen. Die groeseii und tiefeii Warzeiihöfe luit 
ihreo Scrobiciilar ringen nehniPQ meist nahezu die Platten ein, so 
da8tj die Miliärzoiie bei den oborsteu höchBten Platten fast gleich 
Null ist, auch bei den tieferen kaum die Breite des Scrobicular- 
ringes erreicht. Die Nahte der Asseln deutlich und ein wenig 
eingesenkt, besonders in dem Winkel, wo drei Platten zusammen' 
stossen. Stacbelwarzen gross, durchbohrt, aber nicht erenelirt; 
Warzenkopf dick. Sekundär Wärzchen der Scrobicularringe entfernt 
stehend, gross. — Porengänge eingesenkt. 

Gewöhnlich werden nur vereinzelte Asseln gefunden; das 
Museum ßr Naturkunde xa IWlin besitzt vier noch zusammon- 
hängende Platten. 

Dasselbe Museum besitzt aus deu Maestricht- Schichten ein 
fast vollständiges kleines Gehäuse von circa 15"* Durchmesser 
und 7""" Höhe, die grössten Platten nur circa 4'"" gross, welches 
in den einzelneu Verhältnisseu bis auf die weniger deutliche 
Durchbohnnig der Stachelwarzen ^) so sehr mit jenem ftberein- 
stimmt, dass es fQr ein jugendliches Gehäuse derselben Art an- 
/.ueprechen ist. Ffluf Stacbelwarzen in einer Vertikalreihe. Ambu- 
Iftcra oben mehr, unten weniger gebogen. Ambulacralfelder mit 
zwei Reihen kräftiger Granulen. Zwischen ihnen eine alternirend 
geordnete Reihe von Körnchen, welche das obere und das untere 
Ende des Feldes nicht erreicht. 

Verwandt ist ( ulai-ie Forchkammeri Desor ^ aus dem jQngsten 
Senon (calc. pisolitique), aber deren Warzenhöfe sind enger, die 
Miliärzone dagegen breiter. 

In beiden Punkten steht näher die schon von Cotteaü zu- 
nächst mit Cidaris Forchhammen verglichene ( tdarümamillataCott,^), 
welche von unsicherem Fundpuukte nur in einem Exemplare vor- 



') Du GehSuse erscheint zum Theil von einer dünaen ^ecuadären Kalkapatfa.- 
lage glacirt 

') Wurde zuDicbat vun Deso» (Cat. rais. Eühin. 1. c. 1846, pag. 323) auf 
Stachoin bsKrünJet, später durch Cottkau (PalAont. frani,'. I. c. pag. 324, tab. 1078 
und 107!J) auch das Gohftase zur DarsCellang gebracht. Es ist zu erwftboen, 
das« Ähnliche Stacheln, meines Wisseos, bei Haostricht nicht gnfundoD sind. 

*) CoTTBiu, 1. c. pag. 330, tab. 1099, fig. 11— 14. 
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lag. WenD CoTTEAü augibt, daes 4 tiraoulenreiheD auf den 
Ambulacralfeldem vorhauden seien, so kann diese Differenz auf 
difi sehr verschiedene Grösse der Gehäuse zurQckgefährt werden. 
Es hat aber auch den Anschein, dass die SekundärwftrzcheD 
der Scrobicularringe gedrängter stehen, und die MtliArzone etwa« 
mehr entwickelt und stärker eingesenkt (fortement d^prim^e) ist. 
Bis diese Bedeukeu sich geklärt, können die Gehäuse als 

Cidaris cf. mamillata Cottbau 

Taf. 21, Fig 7, 8. 
bezeichnet werden. 

Aehnliche Verhältnisse zeigt auch Cidaris Roijanus Schlot.'), 
aber die Warze uhöfe sind noch tiefer eiugesenkt; der Warzenkopf 
kleiner nnd der Warzenkegel niedriger; die Sekundärwärzcbeu der 
Scrobicularriage kleiner; AmbuUcralfelder mit 6 Keihen Gra- 
nulen etc. ^). 

Einer zweiten Art gehören sehr grosse Asseln mit sehr 
breiter Miliärzone an. 

Das Museum fär Naturkunde ku Berlin besitzt zwei noch 
zusammenhängende Asseln, welche der oberen Partie eines Inter- 
ambulacralfeldes angehören. 

Die Dimensionen der oberen I, und der unteren II Platte sind 
in Millimetern: 

!. 11. 



Breite der Assel ...... 


■25 


30 


Höhe der Assel , 


^i 


20 


Durchmesser des Warzeuhofes . 


13 


13,6 


Durchmesser der Stachelwarze . 


4 


5 


Breite der (lialheu) Miliärzone . 


9 


12 


Breite der SeitenzoDe .... 


4 


5 



Die Dimenäionen weisen auf ein Gehäuse von mehr als 
100 """ Durchmesser. 

Warzenhöfe kreisförmig, gross, tief, von einander entfernt; 
Scrobicularringe vollständig, nicht vortretend, mit grossen aber 

1) Siehe oben, S. 110: Abbild. Paleont. htm;. Ul). 1057, fig. 1. 
') Audi Uilari» viiuaUi Uetor »eigt Beüieliungpii. 
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nicht dicken Sekundärwarzen. Warzenkege) nicht hoch, Warzen- 
kopf kräftig, durcbhohrt, aber nicht crenelirt. 

Miliärzone breit, breiter als die angrenzenden Warzenhöfe, 
auf der zweiten Assel schon fast doppelt so breit wie der Warzeii- 
hof, gebildet von ziemlich groben Miliärgranulen, welche sich in 
minder oder mehr regelmässige Reihen ordnen, die zum Theil 
durch linienartige Furchen getrennt sind. 

Auch die schmale Seitenzone filhrt dieselben Crranulea. Am- 
bulacralfelder unbekannt. 

Die Platten zeigen keine »ImpreBsionen«, wodurch die Gattung 
Temnocidai-ie ausgeschlossen wird, welche in Temnocidari» magni- 
fica Cott, ^) oder Temnocidarü Danica Cott. ^) auch sehr grosse 
Gehäuse besitzt. 

Die sehr grosse Rkabdocidm'ia cenulom Cott. besitzt orale 
Warzenhöfe und eine Mili&rzone, welche schmaler ist, als die an- 
liegenden Warzenhöfe, zeigt also ebenfalls keine n&heren Be- 
ziehungen. 

Unter den Qbrigen Formen steht Cidaris Vendocinenaü Agass. ") 
(deren gröeste Asseln ]T"" breit und lO"*" hoch sind) am nächsten, 
aber die Miliärzone ist nicht, oder doch nur um ein Geringes 
breiter, als die anliegenden Warzenhöfe; beide können also schon 
aus diesem Grunde nicht als zusammengehörig betrachtet werden. 

So mögen diese Riesen- Cidariden der Maestricht^Schicbten als 
Cidarifl glgas 
bezeichnet werden, bis entschieden ist, ob etwa die als i'idaris 
FaujaH Des. bezeichneten Stacheln ihr angehören. 

Vorkommen. Pleurocidaria regalis fand sich nach Angabe 
von GOLDFtJSS in der oberen Kreide von Maestricht. 



i) PftUont. fruc 1. & pig. 357, Üb. 1085, 1086. 

*i Siehe oben pig. 125, tab. 117. 

^ Psl^nt frani^ 1. c pag. 3R9, tab. 10C4, 1065. 
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Itückblick. 



Verbreitan; der Cidaridae in den nerddentaehen Kreidebildingen. 

Im NeoRom; 

Cidarü kirauta Marc. 

» muricata Ad. Rom. 
» punctata Ad. Rom. 

s Sp. QOV. 

Rhabdocidai-ie trianguhuH» SchlQt. 

» 8p. nov. 

Leiocidarü Salmensü Cott. 
HÜtit Schlot. 
Im Gault wurde uoch keioe Art beobachtet. 

Im Cenoman: 

Tylocidaria velifera Bronu. 

» BovierhanH Porb. 

» atperula Ad. Rom. 

» Sfy-ombecki Des. 

Dorocidai'ü vesiculosa Goldf. 8p. 

» coronoglobus Quenst. sp. 

» Eaaenenma SchtOt. 

Stereoeidarig cf. Carteri Forb. 

» Bannowrana Scfalüt. (Cenoman?) 

Im Turon: 

Tylocidaris clavigera Kön. (Stacbelu). 



Dorocidaris peromata Forb. 

» suboesiculosa d'Orb. (?) 
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Stereocidarü subhercynica Schlflt. 
» Reusn Geio, ap, 

» punctUlum Sorig. sp. 

» SiJefriaca SchlQt. 

» Merceyi Cott. sp. 

» sceptri/era Maut. ep. 

Im Emeclier: 

Stereocidai'is »ceptrifera Maat.? (Stachel). 
Im Unter-Senon (Horizont des Tnoceramu» lobatus): 
Tylomdaris cf, clariyera Kön. ep. (Gehäuse). 

» Gosae Schlot. 

Dorocidaris cf, hintdo Sorig. sp. 

» cf. pseudopisfillum Cott. ep. 

Im Oher-Senon (Coeloptychien-Kreide): 
Cidaria »tnatvia v. d. M. 
» alata Boll. 
■» spinosa Boll. 

» (Pseudocidari^f) balHca Sclilüt. 
Rhabdocidat-ü cf, cometes Boll. 
Tylocidaris vexüifera SchlOt. 
Dorocidaris Herihae SchlQt 

« ?pütälum Quenst sp. 

Siereoctdari« Dampemia Sclilflt. 
Temnocidai-is cf. Baylei Cott. 
Porocidaris sp. nov. 

n flingualü Des. sp. 

Iin Dfioien: 

Cidaria FaujaH (Stacheln), 
» äff. mamiJlata Cott. 
Dorocidafü gigas Schlüt. 
Temnocidafü danica Cott 
Pleuroeidaris regalü Goldf. sp. 
Doyocidariit Foi-chfiammen Desor. 
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Gatt. Peltastes Agassiz 1838 i). 

S7D. Hyposalenia Desor 1856. 
Peltastes stellnlatas Agassiz ep. 

Salenia lUUuiata Aqasbiz, Monogr. des S&l&nies 1838, p*g. 15, Üb. 11, fig. 35—32. 
* > * ^cbiaid. foBS. de 1« Suisee, II, 1840; pag. 90, Üb. 83, 

fig. 6 — 16. 
Pdta*leg stelbiiatui ägabiie 6t Desob, Cttal. r&is. des Echio. Ann. bo. nnt. 8. eir., 

tom. 6, 1846, pftg. 343. 
HypoKileoia tteSulata Dbsob, SjuopB. des Echioides fou. I8ÖG, pog. 147, Üb. 20, 
fig. 6-8. 
> » Conm&D, EtudM Bor Im Ecbio. foM. de ITonne, tom. II, 

1859, pftg.60, tab.54, fig. I— 10, ibid. (1863), 
pag. 137. 
Fdlatte» itelhttata» Cottiau , PalfontoL frao?. teir. cr£t. tom. 711, pag. 100, 
Üb. 1033. 

> > Wriobt, Brit fou. Kchinod. Grat. Form. 1871, pag. 153, 

tob. 31, fig. 1 — 3; Üb. 41, fig. 1. 

> > DB LoMos ^hinologie Heh&ttque 11; 1873, pag. fiS, tab. 11, 

fig. 10-31. 
Maaese in MillimeterD: 

I. n. m. 

H5he der Schale c. 2 4 4,5 

Durchmesser der Schale . . c. 4 8,5 9,5 

• Durchmesser des Scheitelschildee c. 3,5 7 7,5 

Durchmesser des Peristoms . c. 2 4 c. 4,5 

DnrcbmeBser des Periprocts (oval) Vs u- 7s c-l-lV» c-lVfi-l'/e 
Zahl der iDterambulacralstachel- 

-warzen in einer Vertikaireihe . 3 — 4 4 o.4( — 5?) 
Zahl der Ambulacralgraaalen in 

einer VertUoUreihe 5-6 8-9 9-10 



t Gray, Proc. Zool. Soo. 1869, pag. 171. 
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Gehäuse klein (die vorliegenden von 4 bis 9,5"™ Durch- 
messer, und 2 bis 4,5"™ Höhe; Cotteaö kennt Eicemplare von 
15""° Durchmesser und 7""" Höhe), kreisförmig, niedrig; Ober- 
seite ein wenig gewölbt, Unterseite fast plan, mit etwas einge- 
senktem Fcristom. 

Ambulacratfelder schuiiJ, gerade. Foreugänge tiefer als 
das vortretende Mittelfeld gelegen, gebildet von leicht schr&g ge- 
stellten Porenpaaren, welche gewissermaasscn auf einem Walle 
liegen, indem die einzelnen Paare durch mehr oder minder deut- 
liche Thäler getrennt werden, resp- auch die Poren umrandet er- 
scheinen '). Die Gfinge in der Nähe des Peristoms etwas ver- 
breitert. Die ^hl der Paare ist grösser als die der Sekaud&r- 
wSrzchen. — 

Der Interporiferenraum ist besetzt mit zwei Reihen mame- 
lonirter, verhältnissmässig kräftiger Granulen. Dieselben sind 
etwas verlängert, nehmen von oben nach unten langsam an Grfisse 
zu und verkleinern sich dann rasch zum Mundrande hin ^) indem 
die dritt- oder vorletzte die grösste ist. Die Granulen jeder Reihe 
stehen oben etwas weiter getrennt wie unten, wo sie sieh fast be- 
rObren. Die beiden Reihen stehen sehr nahe, treten aber am 
Rande des Gehäuses etwas auseinander, so dass sich hier kleine 
Kömchen einschieben können, welche sich nach oben hin allmäb- 
lieb verlieren. 

Die Zahl der Granulen in jeder Reihe nimmt mit dem Wachs- 
thum des Gehäuses verhältnissmässig rasch zu : bei 4 *"' Durch- 
messer des Gehäuses 5 bis 6 in jeder Reihe; bei 8,5"" Durch- 
messer 8 bis 9 in jeder Reihe; bei 9,5°° Durchmesser 9 bis 10 
in jeder Reihe. Whigiit zählt an Gehäusen von 15 "" Durch- 
messer 1 4 in jeder Reihe , ebenso CoTTEAU an gleich grossen 
Exemplaren 14 bis 15 Granulen. 

Interambulacralfelder breit, versehen mit 2 Reihen nicht 
durchbohrter, undeutlich crenelirter Stachelwarzen, 3 bis 4 in 

'} Die gldohe WahmehmaDg mMht m&n aa fnuuöaUahan Bxemplven von 
Bernonil. 

*) Diese VerhftltDiBse sind Bcbon in der liteu Abbildung bei Aouks (Ecliiii. 
Saiase, Üb. 23, fig. 10} gnt Enm Aasdracke gebracht 
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jeder Reihe, bei den grösseren vielleicht 4 bis 5, Auch ÄGassiz 
gab die Zahl auf 3 bis 4 an, Cotteau, dem uoch grössere Ge- 
häuse vorlagen 5 bis 6, und Wright bei eben so grossen 5. 

Die Warzen sind im allgemeinen kräftig, auf ziemlich hohen 
Kegeln ruhend, aber ungleich an Grösse, iodem sie, sehr ausge- 
dehnt am Umfange, gegen das Feristom bin sich rasch verkleinem. 

Auf den Ecken jeder luterambulacralplatte stehen einige 
Granulen. In dem Mittelraume zwischen den beiden Warzeu- 
reihen sind die Granulen zahlreicher, indem sie hier geschlossene 
Scrobicularringe bilden. Tiefer nehmeu sie auch ein paar mikro- 
skopische Körnchen zwischen sich. 

Der Scheitelschild flach convex, sehr gross, ein Verhalten, 
welches von ägassiz selbst mit der uiedergedrückten Gestalt als 
Hauptmerkmal der Art augesehen wurde i). 

Bei jugendlichen Gehäusen ist er verhältnissm&ssig noch 
grösser als bei mehr erwachsenen. 

Die Oberfläche der Platten zeigt oft radiale Striemen, welche 
sich bisweilen rippenartig verstärken; die Nähte der Platten fein 
oder gröber punktirt. — Madreporenschlitz eng, wenig deutlich. 

Das Periproct der kleinsten Gehäuse quer oval, bei grösseren 
Exemplaren leicht drei- bis ftlufeckig gerundet. 

Peristom gross, besonders in der Jugend, aber stets etwas 
kleiner als der Scheitelschild, mit undeutlichen Einschnitten. 

Bemerk. Schon Cottead ^) und de Loriol^) wiesen auf 
die Aehnlichkeit des Gehäuses mit der im gleichen Lager vor- 
kommenden SaUnia folium querci Ag. u. Des.*) hin, wovon Salenia 
depreisa Gras"), nur in einem Exemplare bekannt, vielleicht nicht 
verschieden ist, und es können uameutlicb dann Zweifel über die 
Zugehörigkeit entstehen, wenn das Periproct verzerrt ist 



'} tS^enia- . . . depret»a, Juco ovariaH mnpliumo,* 
>) 1. o. pag. 134. 

^ DB LoRioL, Echinologie Helvitiqn«. 

*) CoTTuu, Yoiuia, Ub.5S,Gg. U— 15; Cottuu, P^^at. fniDf. I.e. t»b. 1 
fig. 7-13. 

^ Pal. froni;. 1. c Üb. lOSO, fig. 1—6. 

10« 
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Agassiz und Desor unterBchieden neben Peltatte» stellulatus 
noch Pehastes punctata '), welche auch von Maroou, d'Obbignt, 
A- Gras, Desor (Synops. pag. 148) und Pictbt angenommen, 
von CoTTBAU aber mit ersterer vereint wurde. Ebenso stellte 
COTTEAC die von ihm selbstbenannte Pelttutea Courtaudina ^ als 
synonym zu jener. Pelfastee stelhüata ist bis jetzt die einzige be- 
kannte Art der unteren Kreide in Deutschland. 

Vorkommen. Die Art liegt vor aus dem mittleren Neocom 
von Berklingen und Neindorf, sowie von Gross- Vahlberg. 

In Frankreich wird die Art von zahlreichen Lokalitäten aus 
unterem und mittlerem Neocom; auch in der Schweiz; in Eng- 
land aus dem Lower Greensand von Farringdon und dem Red- 
Chalk von Speeton genannt 



PeltutflB cUthratu Aoasbiz 1843 ep. 



Salenia eUUhrata Aai 



PeUtates dathratu» 



Maasse: 



i mst. in HoBKis, Cfttelogne of British FoaaiU 1843. 
WooDWAiD, Mem. of 6eol. Sarrej. App. biDecadeV, 

18S6, pag. 6. 
DuoR, S7110PS. dM KchinidM fora. 1856, p»K- 'S'- 
CoTTBAU, Pileont. fran;. terr. erat Uiin.VII, 186S, 

pag. 119, Üb. 1026, flg. 8-13. 
CoTTEAu et Tbioeb, ^chiD. du d^partement de la Sartho, 

1863, pag. See, 408, tab. 61. 
VOM SiBOMBMiK, üebsT PdUuts» cltUhratiu Cott in Zrit- 

scbrift d. DeotMh. geol. 6«s. tom. 15, 1863, pag. 643. 
CoTTEAu, ätude« Bur \ee Echinidea fossilBB du d^arL 

de l'Yoone, tom. II, 1865, pag. S33, Üb. 68, fig. 6—8. 
Wscaai, Brit foss. EchiDodermat» front the Cretatwons 

Fonnat. (Pal. boc.} 1871, pag. 156, Üb. 33, fig. 1—4. 
DE LoBioL, Eohinol. Helvätiqna, 11, 1873, pag. 77, 

Üb. 13, fig. 1. 



I. 



Höhe der Schale . . 
Durchmesser d. Schale 
Durchmesser d. Schei- 
telschildes . . ■ 



c. 5«) 



IL 
4,5 
7,5 



18) 



4,5 



IV. 
7,7 
12,4 



V. 



VL 
12 
19 



10,4 <) 15 



1) Catal. rais. des äobin. Ann. bc nat. 3. sir. tom. VI, 1846, pag. 843. 
*} vergl. Dmob, Sjnopa. Eohin. foss. pag. 148. 
^ ScbeiUUohild gewölbt. 
*) SchettalMMd flaob. 
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Durchmesser d. Feri- 

Btoms c. 2,5 3 3 4,5 _ — 

DarcbmeBser des Peri- - 

procts c. 1,5 c. 1,5 c. 1,5 2,2-1,51) 22) _ 

Zabl der interambula- 
cralen Stachel- War- 
zen in einer verti- 
kalen Reihe ... — 4-5 — 4-5 — 5-6-7 
Zahl der ambulaoralen 
Granulen in einer 

vertikalen Reihe . — 9 — 12 — 14-15 

(15-16) 
Grösse des Gehfiiises : klein bis von kaum mittlerer Grösse. 
Die aus der Tourtia von Essen vorliegenden Gehäuse haben einen 
Durchmesser von 6,8 bis 13,5°" bei einer Höhe von 4 bis 8""; 
Die Exemplare des deutschen Planers messen 7 bis 13™" 
Durchmesser und 5 bis 9 "" Höhe. Ausserdem liegen aus letz- 
terem noch Gehäuse von 19 bis 20 (resp. 21)"" Durchmesser, 
bei 12 bis 13 """ Höhe vor, deren Zugehörigkeit nicht ganz zweifel- 
los ist. 

Der Gesammthabitus der Gehäuse ist, wie von den vorge- 
nannten Autoren bereits hervorgehoben, ein sehr wechselnder: 
bald mehr, bald weniger hoch, die Oberseite gewöhnlich convex, 
bisweilen subconisch, ausnahmsweise auch abgeöacht; die Unter- 
seite leicht abgeplattet bis flach gewölbt; am Umfange stark ge- 
rundet; sodann durch die wechselnde Sculptur des stets sehr 
grossen Scbeitelschildes, sowie auch durch die mannichfachc Form 
des Periprocts: rhombisch, unregelmässig rundlich, gerundet drei- 
eckig. 

Die Interambulacralfelder ffihren in jeder Vertikalreihe 4 
bis 5 crenelirte , nicht durchbohrte Stachelwariten , wie auch 
CoTTEAü, Wright und DE LoHiOL angegeben. Dies ist zu- 
treffend fdr Gehäuse von 4 bis 8 "" Durchmesser; die grossen 



■) BhombiBch. 
*} Rundlich. 
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zweifelhaaen Gehäuse von 19 bis 21 """ fllhren 5 bis 6 oder 7 
Stachel warzea in einer Reihe. Bei jenen kleineren Gehäusen 
finden sich ein oder zwei, in Folge kräftiger Entwicklung des 
Warzenkegels stark vortretende Stacbelwarzeu in jeder Keihe ; bei 
den grössten Gehäusen (19 bis 21""") tritt dieses Verhalten we- 
niger hervor. Die Sekundärwärzchen und zwischengeetreuten 
Körnchen, welche die Hauptwarzen umgeben, bilden keine ge- 
schlossenen Kreise. 

Die schmalen Ambulacralfelder gerade, oder fast gerade; 
ebenso die nicht vertieften Forengänge; die schräggestellten Poren- 
paare von einem Wulst umgeben. Der Interporlferenraum springt 
vor und ist verziert mit 2 Reihen mamelonirter Sekundärwärz- 
chen, welche TOQ oben nach unten langsam an Grösse zunehmen 
und sich dann bis zum Periproct rasch verkleinem. Bei Ge- 
häusen von 7 "^ Durchmesser zählt man 9 in einer Keihe, bei 
12 °"" Durchmesser 12 bis 13; bei den grossen Gehäusen (19—22 "") 
14 bis 16. CoTTEAü gibt die Zahl (bei 7—10"" Grösse) auf 12 
bis 13 an, Wrigmt auf 14 bis 16. Der Raum zwischen beiden 
Reihen ist mit homogenen, gedrängt stehenden, scharfen Körnchen 
erftÜlt; je ein Körnchen schiebt sich auch gern zwischen je 2 
Tuberkeln in den Vertikalreihen. 

Peristom verhältntssmässig eng, nicht, oder kaum einge- 
senkt, versehen mit deutlichen Einschnitten. 

Dass der Scheitelschild bald mehr, bald weniger gewölbt und 
hoch, selten auch flaeh erscheint, wurde schon erwähnt. Die 
den Schild bildenden Platten sind gewöhnlich flach, richten sich 
nur wulstförmig gegen das Periproct auf; in einzelnen Fällen er- 
scheint aber auch jede einzelne Platte leicht gewölbt 

Bei den kleinen und mittelgrossen Gehäusen zeigen die Nähte 
der Asseln grosse oder sehr grosse, stark vertiefte Eindrücke. 
Bei einigen Gehäusen sind diese Impressionen sehr schmal und 
Ung und zahlreich. 

ÄGASSIZ ^) bezeichnete diese Gehäuse als Salenia umbrella '). 

')!. 0. 

*) Bei diesen Geh&iueii ist die rhombiBche Form des PeriprocU am scblrftten 
ausgeprägt. 
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CoTTEAD stellt Bie nach dem Vorgange Woodwards unter die 
Synonyma von PeUaatea clathratua; Wright dagegen ist an- 
Bcbetnend geneigt, eich an Agabsiz anzuscblieseen. 

Bisweilen zeigen die einzelnen Apical-PlÄttchen radiale Strie- 
men, andere nicht. Cottead will das Fehlen derselben anf Ab- 
nutzung ') zurückführen. Nur zwei der vorliegenden GehäuBe 
zeigen Andeutungen dieser Striemen 2), eine statt derselben eine 

— freilich äusserst feine — Granulation. 

Bei den wiederholt angeführten grossen Gehäusen sind die 
Suturalimpressionen des Scheite IscbiMes nicht gross. Da auch 
A. VON Stbohbbce bei seinem anscheinend umfangreichen Material 

— seine Gehäuse von Lüneburg und Broitzen haben einen Durch- 
messer von 20 — 21 °"" — die gleiche Wahrnehmung machte, eine 
grössere Zahl Primärwarzen vorhanden ist, und sich die Poren- 
gänge am Peristom verbreitem, was bei PeltasCes clathratua und 
Sai. umbrella nicht wahrgenommen' wurde, so dürften diese grossen 
Gehäuse noch weiterhin im Auge zu behalten sein, um ihre Ent< 
Wicklung und Verwandtschaft sicherer zu ermitteln. 

Vorkommen. Wenn man die besprochenen Gehäuse im 
Sinne AoasSiz's bezeichnen will, dann kommen Peltaatei clathratua 
und Peltaetee umbrella sowohl im tiefsten Cenoman, in der Tourtia 
von Essen, wie im jüngeren cenomanen Pläner vor. 

Die angeführten grossen Gehäuse haben sich in der Tourtia 
noch nicht gezeigt; sie fanden sich nur im jüngeren cenomanen 
Flauer, und zwar nach A. von Strombegk insbesondere im 
Rotomagensü-V\&aer und vielleicht schon im Fana»«-Pläner. 

Aus cenomanem Pläner liegen Gehäuse vor aus: Neu-Wall- 
moden, Salzgitter (Fleischercamp und Osterholz), Langeisheim 
und Lüneburg. 

In England sollen Gehäuse im Upper Greensand von War- 
minster nicht selten sein; 



') »rufure et la decoräcalitm du leit* I. c. pag. 131. 

*) Bei diesen Oeh&nien n&liert stell der Dmriu dee Periprocta mehr der 
Ereisform, all dem RhomboB. 
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in Frankreich fanden sie sich spärlich in den cenoroanen 
Soaphiten-Schichten bei Le Havre (Seine-Iuförieure) und la Fer- 
nere (Orne); 

in der Schweiz wurden sie mit mehreren cenomanen Arien 
bei Sainte-Croix (Vaud) in der »Etage vraconien« beobachtet, 
welche dem oberen Gault zugez&hlt wild. 

Auch in Algier ist Peltaates clathrtUua in cenomanen Schichten 
gefunden worden ')■ 

FeltastM cfr. heliopk«riu Agassiz sp. 1846. 

Fellaita heSopkona CmmAM, Pal^nt fran^ teir. ci^L tom. VII, p»g. 132, teb. 1039, 
fig. 1 -7. 
Maasae in Millimetern: 

üfihe der Schale c. 3,5 

Durchmesser der Schale 7 — 8 

Durchmesser des Scheitelschildes . . 5 

Durchmesser des Peristoms . , . ■ 3—3,5 

Durchmesser des Periprocte .... c. 1,5 
Zahl der interambulacraleD Warzen in 

einer Reihe 6—7 

Zahl der ambulacralen Sekundärwirz- 

chen in einer Reihe c. 12—13 

Durch Agassiz und Dbsor wurde im Catalogue raisonn^ des 
^chinides ') nach Exemplaren in der Sammlung Deshates's eine 
SaUnia heliophora aus der oberen Kreide von Maestricht und 
Ciply auf Grund der eigenthQmlichen Sculptur der Platten des 
Scheitelechildes als besondere Species aufgestellt. DsaoR^) fÜhrie 



') CoQUAtiD, G&)logie et PalMntologie de U r^on Sad de U proviace de 
CoDBtantine. Hirn, de la soc d'EmaUtion de la PrOTence. Maneille 1862, 
pag. S93, nnd CoquAin>, Etndes sapplemeotaires sur U Palaootologia Älg^enne. 
Bons 1880, pag. 334. 

*) Ann. Bcienc nktnr. 3. aia. tom. VI, 1S46, pag. 342. *Se digtingue par le» 
omementt partieuHer» de ton ditgve, qvi »out ditpoeit comme da rayont aalottr de 
pbitieare eentrei*. 

*) Dbsor, Synopeis des ^chinides foaailes pag. 148. »Se dietingte par ton 
disqve Ire» orne, chagut plaque genitale et oeellaire itant le centrt (Tun igtletne de 
4ae» ride» qai ra^tmeiU dam tovte* lä direetumt*-. 
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die Art iu eeioer Synopsis von denselben Fundpankten als Bypo- 
ealenia heU&pkora, nach Exemplaren der Sammlung Michelin's, auf. 

Eret CoTTBAC gab in der Paläontologie frau^aise 1. c. eine ge- 
nauere BescbreibuDg und Abbildung unter Bezeichnung Pellaetes 
hdiophorus und nannte nur Maestricbt als Fundpnnkt, sich wie 
Desob stützend auf das Material der Sammlung Michslin'b. 

Mir ist kein Gehäuse von Maastricht oder Ciply bekannt. 
Die Art mues daselbst sehr selten sein, da selbst in der umfang- 
reichen Sammlung des Herrn VON Binckhorst, welche in den 
Besitz der Universität zu Berlin übergegangen ist, kein Exemplar 
vorgefunden ist. Dagegen besitzt das letztgenannte Museum ein 
nur 35 "" im Durchmesser grosses (resteinsstück von hellgrauem 
dichtem Sandstein oder Horustetn, in welchem vier Exemplare 
eines kleinen PelUutea als Abdruck und Steiokem stecken, welche 
sich nahe an das durch Cotteau abgebildete Gehäuse von 
Maestricbt anscblieseen. 

Die vorliegenden kleinen Gehäuse stimmen Oberein mit dem 
Maestrichter in der gleichen Zahl von interambulacralen Stachel- 
warzen, 6 — 7, welche bei Peliaste» meist geringer ist; in der raschen 
Verkleinerung dieser Warzen an der Unterseite des Gehäuses, 
femer darin, dass die Seitenzonen der Interambulacralfelder grös- 
sere und kleinere, zum Theil mamelonirte Granulen, wie die 
Miliärzone fllhren, was bei den übrigen Arten der Gattung nicht, 
oder doch nicht in gleich reicher und ausgedehnter Weise sich 
findet; ferner darin, dass die am Scheitelschilde schmalen Ambula- 
cralfelder sich am Umfange des Gehäuses stärker erweitern, hier 
stärkere Sekundärwärzchen f&hrcn und sich zwischen den 2 Reihen 
altemirende Körnchen einfügen. Sodann ist die Bildung des 
Scheitelschildes die gleiche. Derselbe ist sehr gross. Die ein- 
zelnen Platten fllbren zahlreiche, regelmässige, radiale Furchen, 
welche in diejenigen der benachbarten Übergehen. Der Zwischen- 
raum zwischen den Furchen bildet zarte, fein granulirte Rippen. 
Endlich gilt die Uebereinstimmung von der — in der Gattung 
Peltattea einzig dastehenden — tiefen Einsenkung (iifortement dS- 
prim^e au milieu«) der Unterseite des Gehäuses, in dessen Mitte das 
Peristom mit verhältnissmässig tiefen Einecbuitten (fortes entaillee). 
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Die Unterschiede zwischen beiden sind: die vorliegenden 
Gehäuse sind nur halb so gross und niedriger; anscheinend treten 
auf der Unterseite des Gehäuses die Primftrwarzen , wenigstens 
zuweilen, weiter auseinander, so daas sich Miliärgranulen zwischen- 
schieben können; ebenso berOhren sich anscheinend die grösseren 
Sekundärwärzchen der Ambulacralfelder auf der Unterseite des 
Gehäuses nicht, und ist ihre Zahl kleiner (12—13 statt 16—19); 
das Periproct erscheint nicht mit gerundeten Ecken, sondern 
schärfer rhombisch, und endlich ist das Feristom verhältnissmfissig 
etwas grösser. Der erste und letzte Punkt und die geringe Zahl der 
Sekundftrwärzchen lassen sich durch Terschiedenes Alter erklären, 
indem namentlich , betreffend den anscheinend bedeutungsrollen 
letzten Umstand, von mehreren Arten, von denen Entwicklungs- 
reihen vorliegen, bekannt ist, dass das Wachsthum des Perietoma 
nicht gleichen Schritt hält mit dem des Gehäuses. So hat ein 9™" 
im Durchmesser grosses Gehäuse von Salenia Heberti ein Feristom 
von 4 '"° Weite, ein Gehäuse von 1 6 "" Durchmesser ein solches 
von ca. 5 '°° Weite, 

Betrefis des Näheraneinanderstehens der Warzen durfte eine 
Prüfung von Maestrichter Originalen erforderlich sein. Bis diese 
erfolgt ist, mögen die StOcke als 

Peltaete» cf. heliopkoru» Ag. sp. 
bezeichnet werden. 

Vorkommen. Das Gesteinsstück') mit den besprochenen 
4 Exemplaren fand eich im Diluvium bei Berlin und stammt 
muthmaasslich aus der senoneu baltischen Kreide. 

An primärer Lagerstätte anscheinend nur aus der oberen 
Kreide von Maestricht bekannt. 



■] In dem SCQcke ixä^ sich aach der Abdruck einer grosBen ForamiDifere, 
vielleicht von Nodosaria lulcala Nilson , wolcbe besonders häufig im Suidstein 
mit Belenmiteüa mvcronata tod KöpiDge(!} im BÜdlicheo Schweden vorkonunt 
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Gatt Gontophorus Agassiz 1838. 
Ooniophorng tHBolatns Agassiz 1838. 

Ooitiophortie lunulatiu äqassiz, Monof^r. dos Salöniee, 1838, pag. 30, Aoh. pag. 2, 
tab. V, fig. n — 2i'). 
» apiculabu Aoabsik, ibiil. Gg. 2d —32. 

> » Dbsob, SjDops. Echinid. foss. 1858, pag. Uti, tftb. SO, 

fig. 12, 13. 
* lunulatia Cottiau, Palcoot. fruit, teir. cröt. tom. VII, pag. 126, 

tob. 1029, fig. 8-19. 
t * Wrioht, Brit. fou. Echinod. Cret Porm. 1871, pag. 166, 

Uh. 36, fig. 1, 2. 
Ma&sse: j .. 

Höhe des Gehäusea ... 6 ""■ 7 ■»" 

Durchmesser des Gehäuses . 8 9,5 

Durchmesser des Scheitel- 

gchildes 5,5 6 

Durchmesser des Peristoms . c. 2,6 c. 3 

Durchmesser des Periprocts . 2 2 

Breite der Ambulacralfelder . c. 1 c. 1,4 

Breite der Interambulacral- 

felder c. 4 c 5 

Zahl der interambuIacraleD 
Stachelwarzen in 1 Vertikal- 
reihe 5 5 

Zahl der ambulacralen Sekun- 
därwärzcfaeu in 1 Vertikal- 
reihe — — 



') Eine Copie gab BaoNN io der Lethaea goognoaüe», Kreid. pag. 184, 
Üb. 29', % 6 und »pftWr Quesstüdi in den »Echinidem pag. 249, tab. 69, fig. 89. 
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ÄGASSIZ'b Beschreibung des Goniopkorue lunulatua beruht auf 
einem eiuzigen Exemplare aus der Craie chlorite vom Cap de la 
Heve. Von dem zugleich aufgestellten Goniophoru» apiculatiUj 
von dem ebenfalls nur ein Gehäuse vorlag, erfahren wir erst 
im Catatogue raisonne des Echinides, dase dasselbe ebenfalls aus 
der Craie chlorite der Gegend von Havre stamme mit der Bemer- 
kung, dass es wohl nur eine Varietät der erstgenannten darstelle. 

Später benannte ÄGASSiz ein drittes Gehäuse, welches sich 
in der •Sammlung des Herrn Bunbcrt in London befand und dem 
Upper Greensand von Warminster entstammt: Goniophorug favosaa. 
Dieser Manuscriptname fand Aufnahme in der ersten Auflage von 
Morris, Catalogue of British Fossils, wurde aber schon bei der 
zweiten Auflage zugleich mit Goniopkorua apiculattie unterdrOckt, 
wo auch zugleich die Gattungsnamen Peltaste» und Goniophonu 
verschwandeu, und Salenia beibehalten wurde. 

Was die Artbezeicbnung angeht, so schlössen sich die folgen- 
den Autoren, welche eigene Prflfung vornehmen konnten, diesem 
Voi^ange an. 

Obwohl das Gehäuse neben verwandten Formen einen auf- 
fälligen und eigenthamlichen Habitue besitzt, so erhob doch Desor^) 
nicht unbegründete Bedenken gegen die Selbständigkeit der Gattung, 
welche in allen wesentlichen Merkmalen mit Pelttutea fibereinstimmt. 
Sie unterscheidet sich von den Arten dieser Gattung nur durch die 
. excentriscbe , an den Aussenrand der Platten gerückte Lage der 
Ovarial-Oeffnung, durch die Breitenausdehnung der Ovarialplatten, 
durch die Grösse und sehr nach vorne gerückte Lage des Peri- 
procts, wodurch die angrenzenden Platten verkleinert, insbesondere 
die vordere Ovarialplatte zu einem schmalen Plättchen reducirt 
wird; weiter durch das Fehlen der Suturaleindrücke; durch das 
Vorhandensein kielartiger Leisten, welche quer Ober die Ovarial- 
platten laufen und jenseits des Periprocts einige grosse Dreiecke 
bilden; sowie dadurch, dass die Ecken des lilnfseitigen Seheitel- 
achildea nicht von den Ovarial-, sondern den Ocellar-Platten ein- 
genommen werden. 

') Desor, Sjnops. EcbJD. foss. pag. 146. 
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Die Gattung erhielt ein weiteres, eie mehr begrQDdendeB 
Merkmtü, als es Cottsaü gelang, ausser deu Poreupaaren, welche 
die regulären Poreugfinge bilden, noch je in einer Eiusenkung ge- 
legene Porenpaare nachzuweisen in der unteren Partie des 
Gehäuses, eingeschoben in jede Reihe der ambulacralen Sekundär- 
wärzchen, wodurch dieselben (welche hier kräftiger sind als 
die höheren nahestehenden) hier weiter auseinander gerQckt 
werden '), 

Die deutschen Exemplare stimmen gut mit Gehäusen aus dem 
Upper Greensand von Warminster flberein; Das Gehäuse ist 
klein, von kreisförmigem Umfang, hoch, gebläht, fast kugelig, aber 
Ober- und Unterseite etwas abgeflacht und letztere in der Mitte 
ein wenig eingedrückt, Seiten gerundet. 

Ambulacralfelder sehr schmal, leicht wellig gebogen. 
Porengänge nicht vertieft, gebildet von grossen, sehr schräg ge- 
stellten Poren, welche von einem Wulst umgeben sind. Der 
Interporiferen-Kaum trägt zwei Reihen sehr kleiner, undeutlich 
mamelonirter Sekundärwärzchen, welche so gedrängt stehen, daes 
sie nur bin und wieder noch ein Kömchen zwischen sich nehmen 
können. Dieses ist besonders der Fall in der unteren Partie, wo 
die Wärzchen etwas grösser sind und zugleich weiter auseinander 



') Freilich hat Comuu diesetbe Wahmehiniiiig «u oinem anderen kleiaen 
dem ersten Ansch«ne nach ebenfall« nahe stehenden Geh&ose ans dem Cenbmaa 

(rhotomagien) von Aire 'flalmoo, Setif (Algier) gemacht, welches er als Qom'o- 
phoriu proileraaticat beeohrieb. (Ecbinidea noavoaus on peu oonnus par 
G. CoTTBAU, BxtraJt de la revae et maKazin de Zoologie 1866, pag. 121, tab. 16, 
flg. 7 — 12.) Allein hier ist nicht aar das Periproct so gross, dass der Afterechild 
ringfärmi); encheint, aonderu es fehlt auch die elfte ftberzShlige Platte der 8a- 
lemdae im Scheitelechilde. So lange nur ein Geh&ose bekannt war, konnte man 
vielleicht an eine Hissbildang denken, nachdem aber von verschiedenen anderen 
FnDdpnnkten in Algier eine Mehrzahl von GehKusen herbeigeschafit war, wnrde 
für dieselbea mit ßecht eine neue Gattung errichtet oud die St&cke Coptopkyma 
problematicitm genannt, welche nicht den Salaiidae, sondern den Diadeiaatidae 
uizareihea sind. Vgl. Bchinid. foes. de l'Algerie par Cottbau, Pebom et Gauthikr, 
Paris, Uasson 1873, pag. 209, tab. 15, fig. 6— 11. Es ist von Interesse, dass 
nach CoQvaim (Etndes aupl^mentüres sar la pal^tologne algirienne, Bone 1880, 
pa^. 334), sowie nach Cotieau, Panos et Gauthibie (I.e. pag. 187) Qomopkttnu 
laatilatu» Ag. aach im Cenoman Algier's beobachtet ist. 
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treten. Hier beobachtet man bisweilen ') zwischen je zwei Wärzchen 
ein und derselben Reihe eine rundliche Vertiefiing. Sie liegt nicht 
Tollkommen in der Mittellinie der Granulen-Reihen, sondern etwas 
nach aiiBwärts gerflckt In der Tiefe dieser Einsenkungen liegen 
die von Cottead zuerst beobachteten Extra- Porenpaare , welche 
man freilich nur hin und wieder mit genOgender Deutlichkeit 
wahmehmeD kann. 

Wkight erwähnt dieselben nicht in der Beschreibung seiner 
Gehfiiise, zeichnet sie auch uicht in der vergrSsserten Darstellung 
seiner Abbildung, gleichwohl fehlen sie den englischen Exemplaren 
nicht, wie mir vorliegende Gehäuse von Warmineter darthun. 

Interambulacralfelder sehr breit, mit zwei Reihen Stachel- 
warzen, 5, ausnahmsweise 6 in jeder Reihe. Die in der Nähe des 
Peristoms befindlichen Warzen sind sehr klein; rasch nehmen eäe 
an Grösse zu und ist der Warzenkegel ganz ausserordentlich ent- 
wickelt und vorepringend ; die Warze, welche er trägt, bleibt ver- 
häUni SS massig klein, ist nicht durchbohrt, seine Basis crenelirt. 
Der Fuse der Kegel erstreckt sich bis nahe an die Grenze der 
Platte, auf der sie sich erheben, so daes nur fUr eine Reibe spär- 
licher Granulen und Körnchen Raum Qbrig bleibt, welche iu der 
Mittellinie des Feldes eine Zickzack-Linie bilden, so dass von 
einer Miliärzone nicht ftlglich die Rede sein kann^. 

Peristom eng, ein wenig eingesenkt, mit wenig deutlichen 
Einschnitten. 

Scheitelschild scharf fttnfseitig; Periproct gross, rhombisch- 
rundlich, sehr nach vorn gerückt, die Äussenränder des Schildes 
und des Periproctes von kielartigen Erhöhungen eingefasst; die 
Ovarial- Platten werden von gleichen Kielen rechtwinklig durch- 
zogen, indem sie von den dem Aussenrande nahegelegenen Ovarial- 
öfinungen ausgehen. Da die vor dem Periproct gelegenen Platten 
in Folge der Lage und Grösse des Periprocts die ausgedehntesten 



■) Die Beobaohbuig ist nicht ohne Sdiwierigkdt, nod mag lolche in der 
maiat wenig günstigen Erhaltnngsart der vorliegenden St&cke begrllndet sein. 

*) So dose in dioBer Beziehang die Bilder bei Gottbau, EOm TheU uch bä 
WtnoRT, sich ta den Torliegenden Stächen abweichend verhalten. 
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Bind, so sind auch auf diesen jene Kiele oder Rippen am aiisge- 
zeicbneteten entwickelt. 

Sutural-Impressioneu fehlen dem Scbeitelschilde. 
Die Nähte der Scbeitelplatten selbst sind ao keinem vorliegen- 
den Stocke sichtbar. 

Bemerk. Wbight knOpft folgende Bemerkung an Qonio- 
pkorui htnulatue: 

»Wenn man siebt, dass so viele Exemplare von Salenidae 
während der letzten 40 Jahre im Upper Greensand von 
England und Frankreich gesammelt worden sind, ist es 
bemerke nswerth, dass keine wahre zweite Species gefunden 
worden ist. Ich habe oft bedacht, dass dies eins von den 
vielen Problemen ähnlicher Natur ist, welche die jQnger 
Dabwins versuchen mögen zu lOsen. Die geologische 
Urkunde der Kreide-Schichten, in denen die Salenidae sehr 
häufig sind, ist nicht unvollkommen, wie viele versichern, 
und verbindende Formen, wenn solche je wirklich existirten, 
muesten irgendwo gefunden werden in Lagern, welche so 
oft durchsucht und so fleiseig bearbeitet sind wegen der 
paläontologischen Schätze, die sie enthalten. Ungeachtet 
all dieser Untersuchung bleibt Goniophorue lunulatue ein 
isolirtes Genus, repräsentirt durch eine einzige Spezies 
unter den Salenidae.« 
Vorkommen. Ich sammelte zwei Exemplare in der Tourtia 
von E^sen. 

In Frankreich im Cenoman von Le Havre; les Vacbes NoJres, 
und Vimoutiöre. (Ome.) 

In England im Cenoman von Warminster. 

In Africa im Cenoman von El Moudjiana (Algier). 
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Gatt Saiania Grat 1835. 
Salenia petalifen Dbsmarest ap. 1825. 

T«f. 19, Fig. 9. 
Eehiaut peUUi/enu DwMMAmrjn, in: Defbahcs, DJct. sc nftt tom. 37, 1835, p»g. 101, 
oiiUr Hinweil aaf Pauuxmiii tab. I, fig. 13. 
&i/enui petati/era AaAasis, Honogr. des SaUnm 1838, p^. 9, Ub. I, fig. 17—34. 
- > Dnoa, Synops. Echin. foM. pag. U9, Ub. 30, fig. 1—3. 

> » Conuu, Pml. frmnf. terr. creL tom. 7, p>g. 144, Ub. 1034. 

■ > WuoRT, BriL foBS. Eckin. Cret. Form. 1871, pig. 170, Ub. 33, 

Ub. 43, fig. 3. 
.■ (Eehinu») petaU/ena Ad. Römeb, Verstaiik norddentsck. Krei<Ieg«b. 1841, 
p«g. 30. 

> > laiputaita Huts GiTHtTZ, Blbthalgebii^e, tom. I, 1871 — 1S75, 

pag. 73, Ub. 18, fig. 3 (jngaDdliohes 
a«hiiiw]. 
Maasse: 

Höhe des Gehäuses 13" 

DurchmeBser des Gehäuses 20,5 

Durcliinesser des Scheitelscfaildes ... 11 

Durchmesser des Feristoms c. 9 

Durchmesser des Periprocts .... 2,5 — 3 

jobeu . . 2 

(unten . . 3 

Breit« der Interambulacralfelder ... 9 

Zahl der interambulacralea Stachelwarzeu 

in einer Vertikalreihe 6 

Zahl der ambulacraten Sekundärw&rzchen 

in einer Vertikalreihe 21 

Die Speciesbezeichnung wurde von Desharbst aufgestellt 
unter Hinweis auf die Abbildung von Parkinson, welcher angibt 'X 

') Pabkinsok, Oi^. Rem. pog. 15. 



Breite der Arabulacralfelder ] 
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daes das Originiil aus dem cenomaneD GrÜDsande tod Wiltshire 
atamme. 

Eid Jahr nach Dbsuarest (1826) wird auch ia den Petrafacta 
Germaniae ') die angezogene Figur (und Fig. 13)*) bei Parkinson 
zu Cidaria xcutigera Münster citirt Die beigegebene Abbildung 
stellt eine Satenia aus dem (cenomanen) Kreidesand stein von 
Kehlheim an der Donau, unweit Regensburg dar. Wie sich dieses 
Gehäuse zu den englischen verhält, lässt sich nur durch Vergleich 
des Originales ermitteln. Dasselbe beündet sich nicht im Museum 
EU Bonn, es wird in München aufgesucht werden müssen "). 

Die Exemplare, auf welchen die Darstellung der Salenia peta- 
lifera bei ÄGASSIZ beruht, stammen von Cap la Höve und Long- 
leat. Sämmtliche Originale gehören dem Cenoman an. 

Das am vollständigsten erhaltene GehSuse (von 20,5 '™ Durch- 
messer und 13'"* Höhe) aus dem cenomanen Grünsande von 
Essen stimmt in der Grösse und Gestalt mit dem grOssten von 
CoTTEAD abgebildeten Exemplare überein. Es liegen aber auch 
Bruchstücke von Gehäusen aus der Tourtia von Essen vor, welche 
auf eine mehrere Grösse, auf einen Durchmesser von 24"° hin- 
weisen ^). Ein (etwas verdrücktes) Gehäuse gleicher Grösse liegt 
auch vor aus dem cenomanen Grünsande von Cap Ia Höre bei 
Havre S). 



>) GoLDPDss, Petref. Germfiii. pag. 131, Üb. 49, fig. 4. 

*) Diese Figur »bar irriger Waise hIb die untare 3eite des Gehfiiuea aaf- 
gefasHt. 

^ Manche Autoren, wie Adolph Römer nnd WatoHT, betrachten Salenia 
Bcvtigera Münster nnd Salenia petaKfera aU B;r°°°7''': andere, wie Aoabbiz nnd 
GorrsAU, niolit. 

*) Dss Itleinste hierher gohQrige Geh&nso Ton Es^on misst S '"" Dnrchmesaer, 
4Edm Hüta, 4,5"" der ScheitelBchild, c. 4 PeriBtom, H. G. Geisitz bezeich- 
Dete solche jaf^ondlJche Schalen aas dem Cenoman Ton Flaaen als Salenia Uli- 
pulaaa, 

'•) Dieses Gehänae ist darch eigenthümliche Monstrosität bemerkenswerth, 
Bs besitzt zwei Sabanalplattcn. Die zweite Platte bildet ein regelm&suges 
Fünfock, und liegt zwischen der siKentlichen Subanalplatte nnd der Madreporea- 
platte and wird ausserdem diesseits von einer Ovariatplatte , jenseits von einer 
Ofarial- und mner Ocellarplatte umgrenzt. In der Mitte der Platte eine dd- 
regelmisaig amgrenzte Vertiefung ist wohl nur zufällig. Siehe Taf. 19, Fig. 9. 
»tat Polt*. H(ftS. 11 



,v Google 



162 IV. SaleoidM. [284] 

Das ausgewachsene GehSnse TerhältDiesmäesig gross, von 
kreisförmigem Umfang, ziemlich hoch, oben und unten fast gleich- 
massig abgeplattet und flach couvez , Mitte der Unterseite ein 
wenig eingesenkt, Seiten gerundet. 

Ambulacralfelder unten fast gerade, oben leicht gebogen. 
Vom Scheitelschilde bis zur Unterseite sich allmählich verbreiterud; 
durchschnittliche Breite TerbAltnissmäesig gross. Leicht vortretend. 
Foreng&nge gebildet aus kleinen, schräg geetelUeu Poren, nur 
in der Nähe des Peristonis, wo sie sich etwas verbreitem, ein 
wenig eingesenkt. Im Interporiferenraum zeigen sich vier R«ihen 
Granuleo- Jede äussere Reihe führt 21 ^) kräftige, mamelonirte, 
etwas verlängerte Granulen, deren Volumen nach unten hiu zu- 
nimmt. Die Granulen der beiden inneren Reihen sind kleiner, 
etwa halb so gross, nicht oder nicht deutlich mamelonirt, alter- 
nireud unter sich und zu der Äussenreihe gestellt, und erreichen 
nicht die hQuhste Partie des Feldes. Der Zwischenraum zwischen 
denselben ist in der mehr verbreiterten Partie der Felder von 
feinen Körnchen ausgefßllt. 

Die Interambulacralfelder ßlhren in jeder Vertikalreihe 
primäre, crenelirte, aber nicht durchbohrte, massig ausgedehnte 
Stachel Warzen, welche vom Umfange des Gehäuses zum Peristom 
hin sich stark verkleinem. Ihr Warzenkegel ist nicht hoch, 
Warzen selbst von massigem Umfange. Ihre Höfchen sind ein- 
ander sehr genähert; ihr Warzenriug, von mamelonirten Sekundär- 
warzpu gebildet, nur au der Innenseite vollständig. Miliärzone 
breit; die sie zwischen den Scrobiculen bedeckondeu Granulen zahl- 
reich, an Grösse wenig verschieden, hin und wieder noch eiu 
Körnchen zwischen sich nehmend. 

Peristom nur ein Geringes eiiigeseukt, ziemlich gross; aber 
kleiner als der Scheitetschild , mit deutlichen Einschnitten, deren 
Itündcr stark umgeöchlageu, 

Scheitelschild verhältnissmässig nicht gross^, gemndet 
ftinfseitig, fast plan, nur flach convex. Periproct gerundet drei- 

') Anch «D franzÖBiscLan GohSusen xjlhlo icli Dicht mehr; Cottsau gibt 34 
bie 35 sn. 

") Nach CoiTBAu »bald mehr, bald weniger entwickell«. 
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Beitig mit aufgeworfenem Rande. Madreporenplatte mit fast kreis- 
förmigem »Spalt«, der auf seinem Grunde deutlich Biehförmig 
durchbrochen. Genitalporen etwas excentrisch, gern von einem 
etwas geschwollenen Rande umgeben. Suturalimpressionen nicht 
gross. 

Bemerk. Nach Cotteaü unterscheidet sich Salenia peta- 
li/era Ton Salenia acuUgera durch ihre etwas kräftigere Gestalt, 
durch ihre mehr entwickelten Interambulacraltuberkeln , insbe- 
sondere durch ihre Ambulacra , welche breiter und mit Kahl- 
reicheren ^) Wärzchen besät sind. Durch diese Umsi&nde n&hert 
sich Salenia petalifera der Salenia Äusteni Forbes aus dem Lower- 
Chalk Tou Douvres so sehr, dass er sie nur als eine Yariet&t von 
Salenia petalifera betrachtet. 

Wright bemerkt zu beiden: 

Salenia petalifera resemblea Salenia Aueteni Forb. ; the 
latter, hovsecer, ha» a more elevated teet with a amaller apical 
diec, and a more prominent periprocte.t 

Derselbe Autor betrachtet, pag. 173, Salenia scutigera Münster 
als synonym mit Salenia petalifera Desor und stellt, pag. 182, 
Salenia scutigera bei Cottbaii, Pal. iraup. etc., unier Salenia 
ffeometrica Agassiz. 

Vorkommen. In der Tourtia bei Essen selten. Wahr- 
scheinlich auch im cenomanen GrDnsande an der Waterlappe 
(weniger gut erbalten). 

Die Gehäuse aus dem cenomanen Pläner (welche hSchstens 
15 """ Durchmesser aufweisen) sind äusserst schwierig von dem 
anhaftenden festen Gestein zu befreien. Deshalb schwer filr eine 
genauere Betrachtung zugänglich und bestimmbar; einigen Ge- 
häusen haftet kaum noch ein Zweifel der Bestimmung an; einige 
bleiben zweifelhaft. Unter diesen fallen einige auf durch die 



') Salenia iculigera: ^Ambulacrei ilroits, gamä de i/fux rangies de gr/tmila 
serrh, maaieUmne», legerement elHptiiiue» daru le len» vertical, aa namire de ipta- 
torze ou ^uinie par s&ie; cea deiix rangem sunt atsez rapproehecs, et laiaenl ae- 
pendant la place ii quelijaes gramile» fin», epnrn, homogenen, piue oa moiVw regii- 
liirement ditpoiA*. 

11' 
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Rauhheit des Schftitelechildps, Ein Geh&use fSUt auf durch ge- 
kSrnte Kiele auf deu Platten des Scfaeitelst-bildes, welche eich von 
einer Platte auf die andere binflber erstrecken. Die aue England 
und Frankreich vorliegenden Gehäuse zeigen, wie diejenigen aus 
der Tourtia -von Eseen, ein glattes Scheitelschild. Andere scheinen 
durch die Rauhheit des Scheit et Schildes auf andere Arten (ans 
der Verwandtschaft von Salenia rugoBa d'Arch. und Saleaia gibba 
Ägass.) hinzuweisen. 

Alle diese Stücke scheinen vorzugsweise dem Pläner mit 
AmmonUea variatis, zum Tbeil auch dem jüngsten Cenoman mit 
Ammonites Rotomagengi» und HoUuter subglobosus anzugehören uud 
fanden sieb vorzugsweise bei Salzgitter an der Kothwelle und am 
Fleischercamp; auch am Kahnstein hei Langeisheim ^). 

Originale im Museum zu Bonn. 

In England im Upper Greensand von Longleat und im Grey 
Clialk bei Folkestone, nach Wright. 

In Frankreich insbesondere am Cap la Heve. 



Salenia grainliwa Forbeb 1856. 

Taf. 18, Flg. 1-«. 

Salenia granulosa Fobbks in Morris, Catal. of BritiEh foBnls, S. Edit., London 
185i, pftg. 80, 
» incraitala Cotteau in Dmob, Sjnops. Kchinid« fossil. 1858, p«K. 218; 488. 
• granulom Cottgau, Pal^ntol. frani;. terr. cr^t. him.VIl, ISGI, psf;. 1(17, 

lab. 1039, fig. 6-21. 

» » ScnLÜTBR, ZeitBchr. d. Deutsch, geol. Ges. 1866, pag. 64. 

> > Wrioht, BritiBh fossil Echinoderm. of the CreUc Format. 1872. 

pag. 179, tab. 41,43. 

? > Peroni Cottbact, Kcbia. noaveanic oo p«a coDDns. I. Ser. Bxt. de revoe et 

magaein de Zoologie, I8GT, pag. 130, tab. 17, fig. 1 — 3. 



') Das beste mir bekannte Exemplar wnrde hier vom OberhSttenineister 
Grumbkrckt in (roslar gGsammelt, Nach dessen Tode ging die Sammlnng in den 
Besitz der Geologischen Landesanetalt nnd Bergakademie in Berlin über. — 
Schon Desor, Sya. Kcbin. pag. 483 nannte die Art von dieeein Fundponkte. 
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GehäuBfl klein, von 5 bis 10""° Durcbuesser und 3 bis 6""" 
Höbe; von kreisförmigem Umfang; Oberseite meist nur fiach f^e- 
wölbt, selten stärker gewölbt; Unterseite plan'); Rand gerundet 

Ambulacralfelder fast gerade, schmal, von oben nach 
unten sieb wenig verbreiternd. Pie Porengänge nicht vertieft, von 
verhältnissmässig grossen, schräg gestellten Poren gebildet; die 
Paare entfernt stehend, durch Einsenkungen der Schale getrennt. 
Der Intcrporiferen-Raum mit zwei ziemlich nahestehenden Reihen 
mamelonirter Sekundärwärzcben, welche zuweilen sich fast be- 
rühren, meist weiter auseinandertreten, und auch von den zwischen 
beiden Reihen stehenden, verschieden grcssen Körnchen zwischen 
sich nehmen und hierdurch den Ämbulacralfeldem einen cha- 



') Ein Geh&iue vom übreoberge mit ti«f eingesenktem Feristom isteDtwedär 
TerdrSckt, oder monstiBs. 
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r&kterietisuben Zug aufprägen. Es nidgeu 8 oder 9 Sekuudär- 
wärzchea ia einer Reibe stehen ^). 

Die Interambulacralfelder der kleinsten Gehäuse fahren 
3 — 4, der grdseten Gehäuse 4 Priniärwarzen in einer Vertikalreihe. 
Ein oder zwei in jeder Reihe sind etSrker entwickelt uud ragen 
weit vor. Sie sind crenelirt, aber nicht durchbohrt. Miliärzone 
sehr schmal, mit Granulen verschiedener Grösse besetzt. Seitlich, 
zunächst den Porengängen, tragen die grossen Platten (von einer 
Eck-Granul abgesehen) keine Granulen. 

Peristotn rundlich, nicht vertieft, nicht gross, mit sehr kleinen 
Einschnitten. 

Scheitelschild sehr gross, fast die ganze Oberseite des 
Gehäuses einnehmend; gerundet fQnfseitig, bald äacb convex, bald 
etwas stärker gewölbt*). 

Der Aussenrand des Schildes eracheiut gern gekerbt, oder 
gekörnt, gewöhnlich au den Ocellarplättchen am kräftigsten. Auch 
der das Periproct umgebende Wulst zeigt sich bisweilen gekörut. 
Die Nähte der Platten sind meist deutlich, zeigen aber nur selten 
schwache Suturalimpressiouen, solche schon bei kleinsten Gehäusen 
von 5 "^ Durchmesser. Bei manchen Gehäusen zeigen auch die 
Ovarial-Platten , und zwar nur in der Nähe des Aussenrandes, 
etwas in der Längsrichtung der Platten ausgezogene, tiefe Im- 
pressionen. Die Ovarial - Oeffnungen nicht deutlich, klein, die 
Oberfläche der Platten in eigeuthUmlicher Weise rauh, bald mehr, 
bald weniger. Die Rauhigkeit wird nicht durch eigentliche 
Granulen bewirkt, sondern theils durch Vertiefungen, theils durch 
Erhöhungen veranlasst. Gewöhnlich ist diese Sculptur regellos, 
bisweilen ordnet sie sich auf den einzelnen Platten radial. 

Periproct") fast kreisförmig oder leicht oval bis gerundet 



■) CoTTKAu gibt 12 bU 13 BD. Vielleicht eind hier einige der gröueren 
KöTDchen mitgezählt. 

^ Nor ein paar scbWbt erlialtene Gehäuse ziemlich lioch gewölbt. 

^, Die oben erwähnten Gobiluso mit hocbgcwöllilpn Scbildern scheinen wirk- 
liebe Granulen auf diesen zo föbren. Leider sind diese Stücke von Bohr un- 
günjatiger Erbaltunfl* 
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Bemerk. Cotteaü sagt über den Scheitelschild: 

»Der Scheitelschild löst sich in Folge seiner geringen 
Dicke nicht merklich von der Abrigen Schale ab. Wie 
Abbe SoBiGMET in der vollkommen genanen Beschreibung, 
die er von dieser Speciee ') gibt, bemerkt, ist die Treantiüg 
beim ersten Blick nur ganz klar unter den Ocellarplatten ; 
an den Seiten, welche mit den Interambulacralfeldem 
eorrespondiren , entgeht die äussere Gren^.e der Genital- 
platten um so leichter dem ersten Blick, als ihre Orna- 
mente mehr den Granulationen gleichen, die diesen Theil 
der Schale bedecken. Die ganz besondere Physiognomie 
des Scheitelapparates hatte uns veranlasst diese Salenia 
mit dem Namen tncruatata zu bezeichnen«, 
und Wright sagt Aber denselben Gegenstand: 

» . . . Der Scheitelschild ist so dünn und an deo Bändern 
so eng an die Schale anhängend, dass er mit den Platten 
der Schale veracfamolzen erscheint . . .; eine Fortsetzung 
jeder Platte dehnt sich in die Interambulacra aus, deren 
Omamentstion von jeuer in der Mitte der Platte abweicht; 
die punktirten Linien sind am weitesten und mehr ge- 
bogen, und diese incrustirende Fortsetzung scheint sich 
mit den Granulationen der Schale zu verschmelzen . . . .« 

Diese eigenthOmliche Beschaffenheit findet sich an der Mehr- 
zahl der vorliegenden Exemplare nicht, oder doch nicht in dem 
angegebenen Maasse ausgeprägt. Vielleicht sind sie deutlicher 
entwickelt an den 3 grösseren Exemplaren, von denen oben die 
Rede war*). Leider sind dieselben so ungQnstig erhalten, dass sie 
einen genaueren Vergleich nicht gestatten. 

COTTEAD erklärt zwar, dass er nach Vergleich von englischen 
Gehäusen, welche Forbes in Morris' Catalogue of British Fossils 
(ohne Beschreibung)') als Salenia granvlosa bezeichnet hatte, die 

') SoRcanBT beBchiieb, nach Cottbau, die Art aoter der nicht zutreffenden Be- 
zeichnang Sakaia [PeÜatlet] heUophora Ägiwa. , welche der jöngeten Kreide tod 
Muetricht &ii((ehfirt. 

») VerRl. S. 238, Anmerk. 3. 

^) Eine erste knrze Betcbreibang za den in Hosrib' Catftlog veröBeDtlichten 
MuinBcript- Namen Fosbes' brachte der Appendix, welcher der V. Decade der 
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Ueberzeugung gewonneu habe, diesclbon eeieu 7on seiner, in Dbsor's 
Synopsis des Echiuides aufgestellten Salenia incrustata nicht ver- 
schieden, und obwohl Desor ein vor mir liegendes deutsches 
GehSuse vom Ringelberge als Salenia incnutata Cott. etikettirte, 
ao wird doch darauf zu achten sein, ob unter der bisherigen Dar- 
stellung nicht verschiedene Formen zusammengefasst sind, z. B. 
auch die verwandt« Salenia obnupta Schlttt. 

Sehr nahe steht die afrikanische Salenia Peroni Cott von 
13"™ Durchmesser, 8""° Höbe, mit 4 bis 5 Primärwarzen auf den 
Interamhulacralfeldern , und 12 bis 14 SecundärwSrzcben auf den 
Ambulacralfeldem. CoTTEAU selbst hatte schon darauf hinge- 
wieseD, dass die Art nur mit Salenia granulosa Forb. verwandt, 
sich aber (von abweichenden Verliältnissen, welche sieb durch die 
verschiedene Grösse erklären lassen, abgesehen) »aurtout par la 
stntcture toute particuiiire de Vappareil apical* unterscheide. Diese 
aber beschreibt er so: 

»Lea plaque» genitales ^ dans tous lea exemplairea que AI. 

PSron noue a envoyia , pr4aentent ce singulier caract^e 

d'avoir leur angle externe marque d'impreaaiom pro/ondee, 

inegales, gut lui donnent un a»pect /oi-tement dec/tiqtteU«, 

also eine EigenthOmlicbkeit, welche auch von verschiedenen 

deutschen Fundpunkten vorliegende Gehäuse i) zeigen, wodurch 

also die Hauptverschiedenheit der Salenia Peroni von Salenia gra- 

nulosa hin weggenommen wird. 

Vorkommen. Salenia granulosa ist schon 1865 von mir 
unter den Ijeitformen des Unter - turonen Planers aufgeführt 
worden. 

Ich sammelte sie am Stkdrande des westphälischen Kreide- 
beckens in den Schichten des Inoceraniua m/fliloidcs am Uhren- 



) of the Gaological SurTej of tho Unitod Kiogdom. Fignrea and de- 
Ecriptions illnstr. of British OrgBDic BAmains. London 18ä6 voo S. T. Woodward 
aageh&Dgt iat. Vod Cidaris granuloea heUst es hierr 

tBody tmalt, leL G, aU. 3',s miä., — tiimeHniea it meaturei on^ l'j'g iinee 
in dianu:ter; oval opeiting finely tenlptured iriüi rugose lines, aometime» 
rndiated, suture» quiU mmpfe; primary tufierclei few and prominenl; 
miiiary Zone irregulär granvJoee; ambulacra aarrow.* 
') Man glaubt derglaicLea ImprsaeJoaeu «ach io der vergrösscrten Abbildang 
TOD Sa!Mia grtmaloia bei Cottbad, 1. o. tab. 1039, fig. 10 za erkenuea. 
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bei^e bei Berbram, bei Ebbiugbausen zwischeu DortiDuod und 
Horde etc. 

In gleichem Niveau zeigte sie sich im Rotben Pläner der 
subhercynischen Kreide, am Ringelberge bei Salzgitter. 

Die Art fand eich femer am Nordwestrande des westphälischen 
Beckens bei Graee*), unweit Ahaus, wahrscheinlich im mittel-turonen 
Pläner , d. b. in der Galeriten - Facies der Schichten mit Ino- 
ceramua Brogniarti. Aus gleichem Niveau der subhercynischen 
Kreide liegt sie vor vom Fleischercamp ') westlich von Salzgitter, 
zwischen Beuchte und Weddingen unweit Goslar. 

Wright kennt die Art in England nur als Seltenheit aus 
den »kard ffHtty whitüh beds* des Lower Chalk bei Dover, wo 
sie in Gesellschaft von Phymosoma radiata und vieler Bryozoea 
gefunden wird. 

Von CoTTEAU wird sie in Frankreich als im Eure - Departe- 
ment bei Andely, Penterville und im Oise- Departement in der 
Umgebung von Beauvais als ziemlich häufig vorkommend an- 
gegeben. 

CoTTEAU*) föhrte Salenia Peroni aus der Etage (i^nomanien der 
Umgegend von Batna (Algier) an; in dem Werke Ober die Ek^bi- 
niden Algiers*) wird sie aus der Etage albien, couche ä Tere- 
bratula Dutemplei, als Seltenheit genannt. 

1) Daaelbst f&Dd «ich auch daa f^rösste Torlief^nda (obea Dicht mit erwäbnl«) 
Goblase, -von 11""" DarchmeMar, 7"™ Höhe, 8""° WBLtem SuheitelBcbild und 
ä "'^ «ait«r Mundlücke. Der Scheitel«child zeigt etwaa verlängerte Sutural-Ein- 
drQcke (wie dos tod Cotteau Üb. 39, fig. 18 — 21 abgebildete eagÜBülie Geh&QBe), 
welche Kar Bildang flacher radialer Kppea ffibren, wodaroh man an Formen 
wie Salenia Prutatti»., Salenia anCAophora oder Pdtastet hdiophoru* erinnert wird. 
Der Scbeitelschild ist zietnlict stark gewölbt; die AmbalacraJfelder etwas mehr 
wellig als gewöhnlich und oindringend in die Ocellarplatlen (.Cotteau tab. 1039, 
fig. 11), was bei den Qbrigen Stücken nicht der Fall ist. — Aach die Poren aind 
engar wie gewöhnlich. 

*) Schon Dr. Ubbak ScaLÖHBAcii führte die Art nach BeBtJniniQng G. Cottbau'b 
Toti hier an in iNorddeatBche Galeriten •Schichten* pag. d, Wiener Akademie, 
Sitzaogsberichte 186S, nachdem sie vorher schon von Desob als daaelbst Tor- 
kommeiid genannt war. 

•) CoTTEAu, 1. c. pag. 131. 

*) CoTTEAu, P^RON Q. Gauthor, Echliiides foBB. de rAigerio. 3 foBC. Paria, 
IfMMD, 1876, pa«. 69. 



,v Google 



170 IV. Salenidme. [242] 

Salenia tiehrdeiensis SchlCteb. 
Maasse in Millimeteru: 
I— IV vereohiedene Gehäuse von SaUnia areolata WahlenbeTg; 
V von Salenia Gehrdenerma; VI Salenia sp., vielleicht von Gehrden. 

L II. KI. rv. V. VI. 

Höhe des Gehäuses. ... 4,5 5,5 8 10 6 10 

Durchmesser des Gehäuses . 9 10,4 15 18 11 17 
Durchmesser des Scheitel- 

Schildes 6 7 9,5-10 c. 11 7 10,2 

Durchmesser des Perisfoms . 5 c. 6 c 8 9 6 c. 9,5 

Durchmesser des Periprocts . c. 1,2 1-1,4 1,5-2 2-3 1,5 2-3 
Breite der Ambulacralfelder: 

a) oben c. 1 — c. 1,5 e. 2 — c. 1,8 

b) unten c. 2 — c. 3 o. 3 — c 3 

Breite d. Interambulacralfelder c. 4,1 — 7 c. 8 c. 5 8 
Zahl der Primärwarzeo in 

einer Beihe 4-5 — 5-6 5-6 5-6 5-6 

Zahl der ambulacraleu Wärz- 
chen in einer Reihe ... 12 — c. 15-16 19 14 c. 18 

Gehäuse (No. V) klein, von kreisförmigem Umfang, massig 
hoch; Scheitel abgeplattet; Unterseite fast plan; Seiten gerundet 

Ambulacralfelder etwas vortretend, fast gerade, nur oben 
sehr leicht gebogen, auf der oberen Hälfte des Gehäuses sehr 
schmal, unten verbreitert. Porengänge nicht vertieft, am Peristom 
etwas verbreitert; Poren klein, etwas schräg gestellt; Porenpaare 
zahlreicher als die Sekuudärwärzchen. 

Interporiferenraum mit zwei seitlichen Reihen kräftiger, mame- 
lonirter Sekundärwärzchen , oben fast bis zum BerQhren nahe- 
stehend, dann langsam sich erweiternd, um dann unter dem Um- 
fange rasch auseinander zu treten, so dass ein paar Körnchen 
zwischen den Reihen Platz finden; je ein um ein Geringes grösseres 
Körnchen findet in dem Winkel zwischen zwei Sekundärwärzchen, 
mit diesen altemirend , Platz. Unterhalb des Randes sind die 
Sekundärwämchen am kräftigsten. Vor dem Mundsaume stossen 
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die beiden WärzchenreiheD wieder zusammea, wobei die letzten 
wieder etwas kleiner eiud. 

Die iDterambulacralfelder fikhren 5 bis C urenelirte, nicht 
durcbbobrte Stachelwarzeu. Ihre Höfchen sind von einem udtoII- 
ständigen, aus maoielonirten Sekundär Wärzchen gebildeten Ringe 
umgeben, der nur nach der Miliärzone hin vollständig geschlossen 
ist, so dasB die aufeinander folgenden Höfchen sich berühren, und 
auf den Seitenzonen der Felder nur die Ecken der Coronalplatten 
mit einem Wärzchen besetzt sind. Die Miliärzone oben so schmal, 
dass sich die Scrobicularringe fast berahreo, am Gehäuse-Umfange 
und tiefer etwas breiter, hier spärlich mit kleinen und etwas 
grosseren Granulen besetzt. 

Peristom nicht oder kaum sichtbar eingesenkt; gross, etwas 
kleiner als der Scheitelscbild ; Einschnitte klein, mit aufgeworfenem 
Bande. 

Scheitelschild massig gross, gerundet fQnfseitig bis kreis- 
förmig, plan bis flach convex. Die Nähte mit tin regelmässig rund- 
lichen, tiefen Impressionen, Auch die Ovarial-Oeffnungen unregel- 
mässig rundlich und etwas excentrisch nach aussen gelegen. 
Periproct massig gross, gerundet dreiseitig, Rand nicht bis wenig 
vortretend. 

Bemerk. Die Beschaffenheit der Ambulacralfelder: das in 
aufiallender Schmalbeit sieb un gewöhn lieb weit hinabziehende, 
obeu erst laugsam, darauf sich rasch verbreiternde Mittelfeld mit 
der in die Augen fallenden Vergrösserung der Sekundär Wärzchen 
an der Unterseite bildet im Verein mit dem grossen Peristom, 
welches nur etwas kleiner als der Scheitelscbild ist, den wesent- 
lichen Charakter des kleinen, niedrigen Gehäuses. 

Von älteren Formen wird mau erinnert an Saletiia rugoaa 
d'Arch. ^) aus der Tourtia von Tournay und dem Cenoman von 
le Mans, nicht allein durch die ähnliche Bildung und Stellung 



'} D'AacKiAC, Rapport aur Jas foM. du Tonrtia, in: Mem. Soc. geolog. de 
France, 2. ser. tom. I[, 1846, pag. 29J, t*b. 13, fig. 6. — Coitbau und Tbiqbb, 
l^hiniü. de la Sarthe, KS59, pag. 167, tab. 29, fig. 14 — IS, und besonders 

CoTTGAU, Pal^ntol. frauQ. terr. cret tom. VII, pag. 144, tab. 1035, brachten 
eines der beiden bei le Hant gefundoneo Bxemplare lur DarttoUang. 
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der SekundSrwärzbheQ auf den Ambulacralfeldeni •), Boodem auch 
rücksichtlich der SuturalimpreseioDen des Scheitelschildee. 

Das cenomane Gehäuee ist höber (11 : lö), sein Scheitelschild 
»ruDzIich iiud chagrinirt«, die Zahl der ambulacraleo Selcnndär- 
wärzchen grösser (20 — 21), das PeriBtom grösser als der Scheitel- 
achild Ä. 

Iq der Gesammterscheinung erinnert das Geh&use an die 
anscheinend gleichalterige ^) Saienia Bourgeoiai, welche durch 
CoTTEAD in den »Echiniden des Sarthe-Departements« ") von 
Saienia geometrica Ag. abgetrennt wurde, und die später in der 
Paleoufologie fran^ise *) eine erweiterte Darstellung erfuhr. Die 
wichtigste Differenz beruht in der abweichenden Beschaffenheit 
der Ambulacralfelder. Die Sekundär Wärzchen dieser Felder sind, 
wie eine Anzahl vorliegender GehAuse aus der französischen Kreide 
darthut, kräftiger, gleichmässiger au Grösse, die Ueihen unter dem 
Umfange nicht weiter auseinander tretend, die Sekuud&rwfirzchen 
selbst hier, resp. unter dem Rande der Schale sich nicht ver- 
grössernd, sondern das Volumen vom Umfange oder Kande bis 
zum Peristom langsam vermindernd. 

Sodann ist bei Saienia Bourgeois, wenigstens bei grösseren 
Gehäusen, wie sie die Paleontologie frantuiise abbildet, die Miliär- 
zone mehr entwickelt ^). 



') tAmbulacres tret-ilroite., svrttmt au sommet, gamis de deux rangeet de peütt 

granule» terrei, mamebmnet, au notabrt de vingl ou viagt et un par »erie; 

ces rangeet aoat aseez rapprodiee», ei cepeadanl laütent la place ä gael- 

quet verruet intermediaire» ßnee et homogene». ÄU de»»OM de tamÜtut, 

lei ambulacree a^etargiaent vn peu, et le> granulei augmetUenl legerement 

de votume.r Pal. fraiic. 1. c. 

') In Frankreich nannte Abnaud (Etade* pratiqaoe BW la craie dn Sad- 

Ouest. Qaart. Part. Actes de la SodM LinD^aone de Bordeaui, Vol. 37, Bordeaux 

1883, pag. 13) Tergesellschaftet mit: 

Belemmtella quadrala, Seaphitet binodoiat, Tarrilella sexlineata, Janira 
gvadricoatala, Inoceraimu Cripm, Oetrea Sanloneneu, Exoggra iacütiata, 
Cidari» pieudopitCilhm etc. 
>) CoTTEAV et Tbiobr, ächin. de la Sarthe, 1S60, pag. 376, 409, Üb. 46, 
fig. 8—10. 

*) PkleoDt. fran«. terr. crit tom. VII, pag. 162, Üb. 6038. 

*) Nach der Abbildung too Cottuu tab. 1038, fig. Ö sogar sehr breit 
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Auch ist der Scbeitelecbild von Salenia Bourgeoin dicker nnd 
etwas mehr gewOlbL 

Das VerhältDise zwischen Peristom und Scheitelschild ist so, 
dass das Peristom bei Salenia Bourgeois etwas weniger weit 
erscheint wie bei den deutschen Geh&usen. 

Durch die geringe Entwicklung der Miliärzone steht nahe 
Salenia Mexicana SchlDt.^), ist aber verschieden durch abweichende 
Bildung der Ämbulacralfelder und vielleicht durch weites Peristom. 
Dasselbe gilt anscheinend auch von jungen Geh&usen der Salenia 
Texana Cred. *). 

Der mexikanischen Art steht sehr nahe eine S<üema aus 
der Kreide Palestinas, welche Fhaas^ 1878 als Salenia petalifera 
Agass. bezeichnete, unter welchem Namen auch Blanken hosn ^) 
sie aufßlbrt. Während die orientalische Art von der echten 
Salenia petalifera in auffallender Weise abweicht , so dass 
CoTTEAD*) mit Recht sie für verschieden erklärte nnd Salenia 
Fraad nannte, springt nur ein Unterschied von Salenia Mexi- 
cana in die Augen : dass die Sekundftrwarzen der Ämbulacral- 
felder bei Salenia FraoM rund sein sollen, während sie bei Salenia 
Mexicana oval erscheinen. Mithin kann die vorliegende Art auch 
nicht mit jener vereint werden. 

Salenia nutrix P^ron^) aus dem Senon von Kef Matrek in 



'} SchüSteb, die regnlftren BchiDiden der Kreide Norduoerikft's, üeber eine 
neae Salenia, im Sitznogsberichte der niederrbwn. Gesellsch. f3r NMnr- n. Heil- 
kunde in Bonn, 7. M&rz 16ST, pag. 41. — Der Fandort dee Stackes tat: iGold 
Placers von Gnadalnpc, 75 e. He. von Chihiiahua io HexJcoc 

CoTTEAü hat nenerlicli eine Salenia vom selben Fnndpankte mit eioer Art 
ADS dem Neocom, mit Salenia tVetleneU Gras Terglichen (Ball, bdc gbol. Fnace 
III. BCr. tom. 18, I8d0, pag. 294). Die fraglichen Schichten scheinen, »ach nach 
den Andeatangen von W. Gabk (Acitd. nat. sc. Philadelphia 1872) nnd Robrht 
Hill (Geologieal Sorvey of Texas, Bulletin No. 4, Austin 1889) der oberen Kreide 
antngeböreD. 

*) Zeitschrift fAr die gesammt. Natnrwissenschaften 187&, tom. 46, pag. 111, 
tab.V, fig. 1-G. 

') Ans dem Orient Geol. Boobachtangnn am Libanon 1878, pag. 81, Üb. Tl, fig. 4. 

*) Beitrage zur Geologie Syriens 1890, pag. 64. 

') }^chinid.noDTeauiDDpeuconiius,II.Bär.,4faBc. lSS5,pag.ä9, tab.S.fig.t— 5. 

*) CoriSAii, Pkros et GA[rraien, Kchinides fossiles de l'Algirie, 8° fasdc., 
■2. part. Paris, Maason, 1881, pag. 167, Üb. 18, fig. 4—10. 
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Algier ist doppelt so gross wie Salenia Fraati, aber sonst kaum 
verschieden. 

Auch Sdenia Choffati Lor.') und Salenia ludtanica Lor.2) 
aus der Kreide Portugals zeigen eine sehr gering entwickelte 
Miliärzone, unterscheiden sich aber beide von der vorliegenden 
Art durch vollstündige Scrobicularringe , gewellte Ambulacral- 
felder etc. 

Zuletzt ist zu erwähnen, dass jugendliche GebSuse von 
Salenia areolata Wahlenberg aus den untersenonen Trilmmerkalken 
Schwedens nahe Beziehungen zu unserem Gehäuse bieten: 
in der niedrigen Gestalt des Gehäuses, 
in der Weite der Mundlttcke, 
in der Grösse des flach-convexen Scheitelschildes, 
in der ähnhchen ßildung der Ambulacralfelder, 
in der Erweiterung der Porengänge am Perisfom, . 
in der Zahl der Prim&rwarzen. 

Verschieden ist, dass die ambulacralen Wärzchen-Reihen 
weniger plötzlich auseinander treten und die beiden Reihen dort 
wo auf der Unterseite die Wärzchen sich audUllig vergrösaern, 
wieder berühren; bei mehr erwachsenen Gehäusen, dass die 
beiden Wärzchenreiheu gleichmässig auseinander treten und zwei 
Keihen alternirender Granulen und zwischen diesen feine Körn- 
chen zwischen sich nehmen, und dann auch die Miliärzone sich 
reichlich entwickelt zeigt; 

verschieden weiter dadurch, dass die schwedischen Gehäuse 
entweder völlig glatte Nähte der Scheitelschildplatten oder doch 
nur punktförmige Sutural-Impressionen zeigen. 

Herr G. CotteauSj h^t Deuerlicb die schwedische Art in zwei 

') Recueil d'^tudea paleontologiques snr la fauoe cr6Ucique du Portugal. 
Vol II, Bescript des EcbinideB por P. dr Lorioi.. Lisbonne, 1887, psg. 
tab. m, fig. 2-3. 

*) ibid. pag. 16, tab. HI, fig. 4. 

^) CoTTBAi;, Kchinidna nonvcaux on peo connns, 11. sri-., Vit. fascicule, 1: 
pag. 105, lab. Xlll. Die dasplbsl gegebcnnn vergrüsseitcn DaratelluDKea doi 
Aniliulacralfel 'er sind völlig; Viirxmcbnet vi'w din Kiitroiri:>ndi> Bemerkung doi 
Textes ergibt, «eiche die Art der Granulirung als tbniich jcnnr der Salenia 
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Arten zerlegt. Er neiiDt die hohen GehSuse Salenia areolata 
Wahl., die wenig hohen und deprimirten Gehäuse Salenia Loveni 
Cott.; nun sagt aber Wahlenbbrg >) ganz bestimmt: 

iiTesta variat a magnitudine lentis majoria u»que ad Nucia 
vomicae; figv/ra ejusdem adeo depresaa vel rottüani, ut 
diameter dupplo atipereat craentatem vel axin inter ös et 
anum« ^). 

Man dQrfle demnach, wenn zwei Arten aufrecht zu erhalten 
sind, ftir die niedrigen GehSuBe die Bezeichnung Salenia areolata 
beibehalten. Hier kommen diese Gehfiuee nicht in Frnge. 

Nach dieser Prüfung lässt sich das vorliegende GehSnse auf 
keine bekannte Art zurOckßlhren und mag dasselbe, bis etwa ver- 
mehrtes Material weitere Belehrung Aber die Entwickelungsge- 
Bchichte des GefaSuses und damit vielleicht weitere Beziehung auf- 
deckt, nach seinem Fundpunkte als Salenia Qehrdenenei» bezeichnet 
werden "), 

Vorkommen. Das beschriebene GehSuse wurde im Unter- 
Senon, Zone des Inoceramua lobatus, bei Gebrden, südlich Hannover 
gefunden. 

Original im Museum zu Bonn. 

petaä/era bezeichnet. Aach kommen nicht 3 Porenp*are sondern 2 anf die Hohe 
eines Wlnchens, wie Biemplare lehren, die ich mh B&leb«rge iclbst gesammeU 

') PetrifictU tellnriB SaiCftnae ex&minat« Geoeoio Warlrnbkdg , in: Acl& 
Bocietatie acieDtiamm Dpulensis, Toi Tlil, 1S31, pag. 47. 

*) Die TOD CoTTrCAu abgebildete Salenia areolata misat 14 ""' in der Höhe 
□nd 19 »" im Dorchme«aer und 10 <■■■ SchoitelBcbild. Die abgebildete Salenia 
Loveni dagegen 12°"" hoch, 23,5""° im DurchniesBer and 16""" Scheitelschild. 

3) Nachträglich habe ich durch die GeAUJgkeit des Herrn Professor Daxes 
KenntnisB von einer Salenia erlangt, welche vielleicht auch von öehrden 
Btammt. Das Qehftnee ist einst durch Graf MDübtkb in das TTniTeraitäts-Musenm 
nach Berlin gelangt. 

Das Gehäose, nicht gaoK doppelt so gross (siehe die Uaasse oben unter 
No. VI) als das besprochene, zeigt zu diesem nahe Beziehungen iu den Verhftlt- 
niason der Ambulacralfelder und der Weite d« PoriBtoms. Die MilÜraonn ist 
entsprechend dar mehreren Grösse des Gehäuses mehr entwickelt. Abweichend 
ist der etwas mehr couveie Scbeitelschild , indem die N&hto onr mit punkt- 
förmigen und ep&rlichen Snturalimpressioncn Tersehen sind. Da die Platten auch 
glatt sind, so erinnert der Scheitel seh ild zanichat an SrJmtia areolata. 
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Salenia Qaenstedti Scblütbh. 

Salmia areolata Qdehstbdt (aon! Wablshberq ')}, Haniibnch d. Pelre&cteiilaiida, 
1852, pag. 576, t>b, 49, fig. 1 {ma]«!). 
> • QuEHSTEDi, Pctreractenkonde DcuUcblanJ«, tom. III, Ecbioideo, 

1872-1875, pag. 244, tab. 69, fig. 81. 

Maasse des leicht ovaleD Gcli&uges in MilliineterD: 

Höhe des Gehäuses 12 

Höbe des Scheitelschildes 3 

DurchmeBser des Gehäuses 17,5—18,5 

Durchmesser des Scheitcischildes 11 — 11 

Durchmesser des Peristoms 6,5 — 6,5 

Breite der Ambnlacralfelder 2,5 

Breite der Interambulacralfelder 7 — 8 

Breite des grössten Warzeuhofes 2,5 — 3 

Breite der Miliärzone 2,5 — 3 

Zahl der Primärwarzen in einer Reihe ... 6 — 7 
Zahl der Ambulacral-Granulen in einer Reihe 18 — 19 
Qdenstedt betrachtete das Gehäuse als Obereiastimmend mit 
Salenia areolata Wahlenherg, welche im Unter-Senon Schwedens 
gemeiD ist. Mir liegen zum Vergleiche eine Anzahl Exemplare 
vor, welche ich bei Ignaberga und am Baisberge gesammelt habe. 
Beide Gehäuse uuterecbeiden sich bei gleicher Grösse: 
1. Durch die abweichende Beschaffenheit des Scheitel- 
schildes. Derselbe ist bei Salenia areolata plan bis flach 
convex, dflnn, vollkommen glatt mit deutlichen aber nicht vertieften 
Nähteu; Suturalimpressionen fehlend oder schwach; Periproct mehr 
oval als dreieckig. 

Bei Sal. Quenetedti ist der Schild stark gewölbt bis Bubconisch, 
dick, mit undeutlichen'*} radialeu Striemen, die einzelnen Platten 
wölbig vortretend, daher Nähte vertieft; Ovarial-OeÖTiungeQ weiter, 
Suturalimpressionen markirt^); Periproct ausgesprochen dreiseitig. 

') GEOBaius Wahlbhbrro, Fetrificata Suecanae eiaminata. Äota aocidtatis 
ecieDtiarum UpsaleneiB, Vol. VIll, 1821, pag. 46, tab. Ifl, fig. 4, 5. 
^) Wohl hauptsächlich in Fnlgo der vorgcnoDimeuen Reinigung. 
^' Anaubeinend fehlen eie der dem Periproct gegonSberliegeDden Mitteloaht. 
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3. Durch abweichende Grösse des Peristocas; Durchmesser 
bei Sal. Quenstedti 6 bis 6,5 "", bei Sal. areolafa 9,5 ""j Kiemeo- 
EiDScbuitte bei Sal. Quenstedti kaum wahrnehmbar und ohne Um- 
schlag, bei Sal. areolata deutlich, mit kräftigem Umschlag. 

8. Durch abweichende Beschaffenheit der Ambulacralfelder; 
bei iSoZ. areolata oben leicht gebogen, bei Sal. Quenstedti im ganzen 
Verlaufe gerade. 

Bei Sal. Quenstedti ist das Mittelfeld schmaler, die beiden 
Wärzchenreibeu stehen sehr iiahe, bis zum BerQhren, indem sie 
nur vom Umfange bis zum Rande soweit auseinander treten, dass 
eine alternirende Reihe kleiner Körnchen sich iu die Wiukel ein- 
schieben kann; bei Sal. areolata stehen die W&rzcheDreihen weiter 
auseinander, so dass ausser zwei Reihen Granulen auch noch 
einige Kömehen Platz finden. 

Bei Sal. areolata nehmen die Sekuudärwärzchen unten sicht- 
bar etwas an Grösse zu, bei Sal. Quenstedti nicht. 

Die Poren bei Sal. areolata klein, bei Sal. Quenstedti gross; 
die Forenpaare bei beiden gedrfingt stehend und zahlreicher als 
die Sekundär Wärzchen. 

Die Porengänge yerbreitern sich am Mundrande bei Sal. 
Quenstedti, anscheinend auch bei Sal. areolata. 

4. Betreffend die Interambulacralfelder, so zählt man bei 
Sal. areolata b bis 6 Primärwarzen ia einer Vertikalreifae; bei 
Sal. Quenstedti 6 hie 7. 

Bei Sal. areolata sind die grossen Warzenhöfe breiter als die 
MUiärzone; bei Sal. Quenstedti sind die grossen Warzenhöfe enger 
wie bei jener Art, die MUiärzone so breit oder breiter wie an- 
liegende Höfchen i). 

Demnach kann die Salzberg -Sa/e«ia nicht mit der alten') 
schwedischen Art vereint werden. 



'} QuutsTBDT Eeichnet an aainem Exemplare den Scrobianlarring >aeh ui 
der den PoreDgftngen zanichst gelegeaen Seite der Höfchen; in der That ist er 
am Originale eben daselbst offen , in gleicher Weise an der echwedisohen SaL 
areolata. 

') Auch nicht mit einer der neuerlich durch CorrEAn ttoe der echwedischen 
Kreide aufgestellten Arten, welche or Salenia Loveai and Saleaia Lvndgreni 
nannte. Siehe pag. 174. 

vnt Poif*. H*ni. IS 
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Rficksicbtlich des Gesammtbabitus, der Zahl der Primärwarzen, 
der Weite des Peristomg, des hoben Scheitelscbildes und drei- 
eckigen Periprocts steht 

SaUnia Heberti 
von Coesfeld nahe; aber der Schild bei Std. Quenstedti ist grösser, 
dicker und die Tftfelchen desselben weniger flach und weniger 
glatt und deren Nähte vertieft. 

Bei Salenia Heberti ist auf den Ambulacralfeldem die Inter- 
porifereuzone breiter und reichlich granulirt; auf den Interambula- 
cralfeldem sind die Warzenhöfe stärker vertieft und die auf der 
Unterseite gelegenen Höfe raei^her verengt; der Warzenkegel 
ist weniger stark, dagegen sind die Warzenköpfe, obwohl bei 
beiden klein, etwas stärker entwickelt und die grossen Höfe er- 
heblich breiter als die Miliärzouc, während bei SaUnia QuemUdH 
die Miliärzone so breit oder etwas beiter ist, wie die grossen 
Warzenhöfe. 

Racksichtlich des kräftigen Scbeitelschildes , der Schmalheit 
der aoibulacralen Interporiferenzone und der Ausdehnung des 
Peristoms bietet 

Salenia anthophora 
von Aachen Beziehungen; jedoch ist der Schild dieser Art noch 
dicker, grösser und mit stärkeren Nahtimpressionen versehen; die 
Ambulacralf eider sind leicht gebogen, ihre Sekundär Wärzchen 
nehmen vom Umfange nach oben und nach unten an Grösse ab; 
auf den Interambulacralfeldem nur 5 bis 6 Primärwarzen und unter 
diesen 1 oder 2 in jeder Reihe, welche sich durch Grösse aus- 
zeichnen, während die Grösse derselben bei SaL Quenstedti von 
unten nach oben gleicbmässig zunimmt; jedoch die in jedem 
Felde oberste , dem Scheitelschilde zunächst gelegene Stachcl- 
warze wieder etwas kleiner ist. Auch pflegt das ganze Gehäuse 
etwas höher zu sein. 

Dass bei 

Salenia ateüifera 
von IlÖgen, abgesehen von andnren UnistSnden, der Scheitelschild 
grösser ist als bei Sal. Quenstedti, hat bereits Quenbt&dt bemerkt. 
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Zu der zweiten, ans deutschem Uuter-Senon bekaauten Art 
StUenia Gehrdenenaia 
bestehen keine Beziehungen. 

Demnach läset sich das Gehäuse auf keine bekannte Art zu- 
rOckfahren. 

Vorkommen. Salenia Quenstedti fand sich in den sandigen 
Schichten des Salzberges bei Quedlinburg, welche dem tieferen 
Unter-Senon, Schichten mit Inoceramus lobatui Goldf. angehören. 

Die Kenntnies des einzigen bekannten Geh&uses, welches sich 
im Besitz des Museums der Universität zu Tflbingeu befindet, 
verdanke ich der gef^ligen Mittheilung des Herrn Professor 
Branco. 

Salenia Heberti Cottbad. 

Taf. 18, Fig. 11. 

Taf. 19,Pig.8. 

Taf. 20, Fig. 6—10. 
Saleaia Heberti Cr>TTBiu, Pal^ut. fran^, terr. criU tom. VII, ISSl, pag. 173, 

Üb. 1040, fig. 11—24. 
Salenia cf. HeierU Soblüteb, Ueber die Spongitarien-Binke der oberen Mokro- 

nftten- und antereD Quadraten - Schichten des 

MfioBtArlandes 1372, pag. 23. 
t Salenia magnifica Whiqht, Brit Sota. Ecbm. Cret. Format. 1872, pog. 184, 

tab. 44. 

Die Maasse siehe folgende Seite. 

Die vorliegenden Gehäuse klein bis mittelgross , von 9 
bis 18°"" Durchmesser und 6 bis IS"" Hfihe; minder oder mehr 
hoch; Oberseite (Schild) massig convex bis stark gewölbt oder 
subconisch; Unterseite fast bis völlig plan, Kand abgerundet. 

Ambulacralfelder verhältnissmässig schmal, etwas vor- 
tretend, fast gerade, oben wenig gebogen. 

Porengänge nicht vertieft, auf einer Abschr^ung der Fel- 
der gelegen, gebildet von schräg gerichteten, fern gestellten 
Porenpaaren, welche meist mit den Sekundär Wärzchen correspon- 
diren, bisweilen noch ein überzähliges Paar zwischen sich nehmen. 

12« 
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Die Foren selbst sehr klein, auf einer Erhöhung gelegen. Eine 
Yerbreiterung der Forengänge am Pemtom zeigt sich nicht. 

Interporiferenzone mit 2 seitlichen Reihen, verhältnissmftssig 
nicht sehr kräftiger, mamelonirter, gedrängt stehender Granulen, 
welche von oben nach unten nur langsam an Grösse zunehmen. 
In der Nähe des Feristome näheren sich die Wärzchen beider 
Reihen bis zur Berührung, wobei öfter ein oder zwei das Volumen 
vergrdssem, die letzten wieder klein sind. 

An den kleinsten Gehäusen 16 in jeder Reihe, steigt ihre 
Zahl bis zu 24 resp. 28 an den grössten Gehäusen. 

Die beiden Reihen näheren sich gegen den Scheitel nur lang- 
sam. Bei zunehmender Grfisae des Gehäuses treten die beiden 
randlichen Reihen weiter auseinander. Alsdann treten mehr und 
mehr deutlich zwischen ihnen noch 2 Reihen erheblich kleinerer 
Granulen hervor, ausserdem der flbrige Zwischenraum mit kleineren 
Körnchen au^eßUlt. 

Die Interambulacralfelder der kleineren Gehäuse führen 
6, die grösseren 7 (ausnahmsweise 8) Primärwarzen in jeder Verti- 
kalreihe. Von den Warzen und ihren Höfchen nehmen, vom Peri- 
stom an, die drei bis vier kleineren, tiefsten langsam und ziemlich 
gleichmässig an Grösse zu, darauf in gleicher Weise die grösseren, 
höher gelegenen^), wobei die zu höchst gelegenen wieder etwas 
kleiner sind. 

Stachelwarzeu crenelirt, nicht durchbohrt Warzenkegel, 
Knöpfe und Warzenhöfe nur massig gross. Letztere mit einander 
in BerQhrung stehend; Scrobicularringe im allgemeinen nicht ge- 
schlossen. Bisweilen der oberste mehr oder minder geschlossen. 
Bis auf die kleinen, dem Peristom zunächst gelegenen Höfchen 
sind die Ringe neben den Porengängen offen. Die sie bildenden 
Sekundärwärzchen am Umfange und auf der Oberseite des Ge> 
häoses kräftiger als die Sekundärwärzchen der Ambulacralfelder. 

Miliärzone verhältnissmässig breit, jedoch erheblich schmaler 
als die grossen Warzenböfe, abwärts, wo die Warzenhöfe sich 

'} Dieselben haben Düge&hr den draifaehen Darchmesaer jener. 
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plötzlich rerengeo, sich Terbreitenid ; wohl besetzt mit grösseren, 
theil weise mamelonirten und kleine reo GraDuleo und Körnchen. 

Peristom klein, auch bei den grösseren Gehäusen nur wenig 
an Grösse zunehmend: 4 bis 5"°, kreisförmig, nicht oder kaum 
sichtbar eingesenkt, mit sehr kleinen Ginschnitten. 

ScheiteUchild dünn, massig gross, aber im Gegensätze 
zum Peristom bei weiterem Waclisthum des Gehäuses proportional 
an Ausdehnung zunehmend; filnfseitig, bis gerundet f^feeitig; flach 
conrex bis subconisch. Nähte nicht vertieft. 

Suturalimpressionen weder gross noch zahlreich, bisweilen 
fast verschwindend. Platten zuweilen mit Spuren von radialen 
Striemen; sonst glatt. Ovariat-Oeffnungen fast centrat. Madre- 
porea-Einsenkung gross, sehr deutlich, granulirt. 

Periproct sehr gross, gerundet dreiseitig, meist mit wenig, 
oder nicht geblähtem Rande. 

Bemerk. Die vorliegenden Gehäuse sind schon 1872 I. c. 
als Salenia cf. äeberti von mir bezeichnet. Die Bedenken gegen 
die Identitfitserkläning liegen besonders auch in dem Umstände, 
dass anscheinend bei dem Originale die Sekundärwärzchen der Am- 
bulacralfelder kräftiger sind und in dem Zusätze: yEn approchant du 
f^ristome, deux au troü de cea tubet-culeg par rangie auffmentent 
un peu de volume«-, was im allgemeinen bei den deutschen Ge- 
häusen nicht, oder nur ausnahmsweise, deutlich hervortritt Die 
Bedenken vermindern sich, wenn man erwägt, dass der Beschrei- 
bung Cottead's nur ein Kxemplar von Meudon zu Grunde 1^, 
aber schon der Autor selbst ein Gehäuse aus gleichen Schiebten 
von Civiires (Eure), welches diese Abweichungen nicht erkennen 
lässt, hinzuzog. So möchte auch hier auf jene weiter kein Gewicht 
zu legen sein. 

Wenn aber ein kleines Gehäuse von nur 7 '"'' Durchmesser 
und 4 """ Höhe, aus der Kreide mit Belemnitella rnttcrortata von 
Villethierey (Tonne), mit verbfiltnissmässig weiten Suturalimpres- 
sionen, dicken Warzenknöpfen (nur 5—6 in einer Beihe), grös- 
serem und leicht granulirtem Scheitelschilde und mehr ovalem 
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Periproct, welches CottEäü ') später ebeofallg zu Salenia HeberÜ 
zog, wirklich dieser Art angehört — wogegen noch Zweifel be- 
stehen — , dann könnte die Zugehörigkeit der deutschen Stücke 
Tou neuem Bedenken erregen. 

Eine zweite jüngst von Meudon beschriebene kleine Kst, Sa- 
lenia Janetti Cott. ^), unterscheidet sich von Salenia Hebei-ti durch 
das grosse Feristom, durch die grossen Sekundärwärzchen der 
Ambulacralfelder und das Fehlen der intermediären Granuleo, durch 
das fast kreisfi^rmige Periproct, durch die Granulirung des Scheitel- 
schildes etc. 

Im Gesammthabitus steht Salenia geometrica Agass. der Sa- 
lenia MeberU nahe, aber bei ersterer ist bei gleicher Grösse: 
der Scheitelschild flacher und das Periproct kleiner; 
das Peristom c. Vs breiter; Einschnitte deutlicher; 
die Ambulacralfelder schmaler; die beiden Reihen von 
Sekundärwärzchen mehr genähert, und zwar so nahe, 
dass nur unterhalb der Mitte einige Körnchen zwischen 
ihnen Platz finden; die Porengänge am Peristom ver- 
breitert; 
die Ziahl der Porenpaare tu jedem Gange doppelt so gross 

wie die Zahl der anliegenden Sekundärwärzchen; 
die Warzenhöfe enger und weniger tief und nehmen 
gleicbmässiger an Grösse zu; die MUiärzone weniger 
stark granulirt. 

Salenia magn^ica Wright, ein Unicum aus dem Upper White 
Chalk bei Norwicb, scheint ein etwas grösseres Gehäuse dieser 
Art (von 21 ™ Durchmesser und 18°"" Höhe) zu sein. Dass das 
Periproct in der Richtung der Subanalplatte oval ist, dürfte nur 
als Missbildung aufzufassen sein. 



') CcmsAD, ^chiD. fosa. da d^part de l'YoDDe, tom. 11, 187E, pag. 456, 
Üb. 79, fig. 4-8. 

*l CoTTEAU, Ecbinidw doqtuiii oq pen coddob, 3. s^r., V. fasc. Paris (Ball. 
Soc 20ol. de France XI), pag. 76, tab. X, fig. 1—5. 
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Salenia Lundgreni Cott. ') aus den Schichten mit Belemnitella 
mueronata voq Mörby in Schweden, durch Grösse ausgezeichnet, 
mit 9 primären Stacbelwarzen in einer Reibe, unterscheidet sich 
durch die Grösse des Peristoms, dessen Durchmesser den des 
Scheitelschildes noch etwas Obertriäl; durch die Höhe des Ge- 
häuses; durch die flach conveze Gestalt des Scheitelschildes; durch 
die spärliche Entwicklung der Körnchen zwischen den mamelo> 
nirten Granulen der Ambulacralfelder. 

Vorkommen. Die Hauptl^erstätte der Art bildet die Zone 
der Becksia Soekelandi Schlflt., d. i. die obersten Schichten mit 
Actinocamax quadrattts. Sämmtliche Exemplare habe ich in der- 
selben zwischen Coesfeld-Lette und Coesfeld-Holtwick gesammelt. 
In den darüberliegenden Schichten mit Belemnitella mueronata 
ist, obwohl dieselben viele Jahrzehnte hindurch ausgebeutet sind, 
niemals ein Exemplar gesammelt ^). 

Auch bei Lüneburg sind in der Belemnüella-Kteide einige 
Exemplare gesammelt ^). 



') CoTWAO, l c, TIT. fasc, 1888, pag. 109, Uh. XIH, fig. 10—13. 
*) Im HuBenm för Natarkonde eq Berlin befindet nch ein durch Professor 
Dakes auf der lusel Rügen gesammeltes Geh&nso, von dem' nur die untere Hfiirte 
uchtbar ist, indem die obere Hälfte von Feuerstein verdeckt ist. Möglicher 
Weise gehört das GehHose hierher, doch ist za der uftheren Bestimmung noch 
ein Vergleich mit dem Originale von Saienia »ulUfera Hagen, erforderlich. 

In demselben Moseam befindet sich ein aus der Sammlang des Beim vom 
BmKHoiuT stammendes Geh&nse, tod unbekanntem Fandpankte. Das Gehiuse 
ist ansgefUlt von einem neiasen Kalkmergel, der zahlreiche bellgrüne Glaukonit- 
körnchen enth&lL Das Stilck hat folgende Maasse; 

Höhe des Geh&Dses 11™ 

Durchmesser des Gehäoses 14 > 

Darcbmeseer des Scheitelschildes 8,5 "" 

Durchmesser des Perisloms ö "■■ 

Zahl der Prim&rwarzeu in einer Reihe .... 7 
Zahl dar ambulacrslen W&rzcben in einer Reihe 23—23. 
Das Stack filllt auf durch das Fehlen der Suranal-Platte, in Folge dessen das 
Anal-Feld sehr gross ist, ein Tast völlig regelmässiges L&ngs-Oval darstellt, and 
von allen Ovarial-Platten berührt wird, welche sieb gegen den Rand desselben 
aufheben, hinten stftrker, vom weniger. Vergl. Taf. 19. Fig. 8. 

') Nachtrtglich habe ich durch die Gefälligkeit des Herrn Professor Damzs 
noch von zwei «eiteren Exemplaren desselben Maseums Keuutnisa erlangt, welche 
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In Frankreich sind als Seltenheit ein paar Gehäuse in Schichten 
mit Beleinniteüa mucronata beobachtet worden. Das wichtigste 
unter diesen Stücken ist das Gehäuse von Meudon bei Paris. 



Salenia si^lata SchlOter. 

Taf. 21, Fig. 1-5. 
Taf. 18, Fig. 12. 
Das einzige vorliegende Gehäuse bat etwas durch Druck ge- 
litten, so dasB der Uoifang nicht kreisförmig, sondern leicht oval 
ist, und wahrscheinlich der Scheitelschild mehr coniscb erscheint, 
als ursprOuglich der Fall war. 
Maasse in Millimetern: 

Höhe des Gehäuses .... c. 27 
Hebe des Scheitelschildes . . c. G 
Durchmesser des Gehäuses . ■ 26 — 29 
Durchmesser des Scheitelschildes 17—19,5 
Durchmesser des Peristoms . . 7 — 9 

Durchmesser des Periproctes . 6 

Breite der Ambulacralfelder . . 4 

Breite der Interambulacralfelder 13 
Zahl der interambulacralen War- 
zen in einer Keihe .... 7 — 8 
Zahl der ambulaoralen Wärzchen 

in einer Reihe c. 30 u. 60 Poreupaare. 

Gehäuse sehr gross, sehr hoch, ungefähr so hoch wie breit, 
oben und unten etwas verengt, Unterseite in der Mitte etwas 
concav, Rand gerundet, Scheitelschild hoch gewölbt, conisch. 

Ambulacralfelder schmal, etwa Vs so hreit wie die Inter- 
ambulacralfelder; fast linear, auf der Oberseite sich langsam zum 



bei LQueborg, ftii|j;eblioh in der Zone der Belemnitella mucronata go- 
Mmmelt sind. Die Stücke zeichneo sich daruh Grösie ('20"" Darchmeaaer) ond 
Höbe 15*°™, sas. Die UsasBe Bind vom unter Nummer XII bei|;efQgt wordeo. 
Die grÖBBte Weite der Gehftuse Uegt oberhalb der Mitte. Die vier dem Periproct 
zunftcbst gelegenen Warzenböfe oebmeo nur 4™™ Lbif;e ein, die drei oberen 
lliä"" L&Dge, and Ton dicseD die beiden höuhBteu fiuit 9 "■>, 
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ScheitelBcfailde liio verschmälenid, auf der Uaterseite sich raacber 
zuiu Feristom h!n vereogeod; nur obeo am Gebfiuse leicht gebogen, 
sonst im ganzen Verlaufe gerade. 

Porengfinge, etwas tiefer gelegen als das Mittelfeld, gebildet 
aus rundlichen, leicht schrILg geeteUten Poren, welche am Umfange 
des Gehäuses grösser sind und weiter auseinander stehen als oben 
und unten. Am Mundsaume verbreitern sich die Gänge nicht 
Etwa 60 Porenpaare bilden einen Gang. 

Das Mittelfeld trSgt jederseits eine Reihe Seknndärwärzchen, 
etwa 30 in jeder Reibe. Unten sind dieselben mehr rundlich, 
gedrängt stehend, und die dem Peristom zunächst gelegenen etwas 
umfaugreicher. Höher, am Umfange des Gehäuses, erscheinen die 
Wärzchen etwas oral in der Richtung des Feldes auegezogen 
und etwas weiter von einander eutfernt. Zwischen den beiden 
Wärzchen reihen noch alternirend gestellte kleinere, minder oder 
mehr deutlich mamelonirte Granulen. Der enge Zwischenraum 
ausgefällt von ganz kleinen Körnchen. 

Die Interambulacralfelder fähren 7 bis 8 Primärwarzen 
in jeder vertikalen Reihe. Die 3 oder 4 tiefsten, dem Peristom 
zunächst gelegenen Warzen jeder Reihe sind verbal tnissmässig 
klein, von einem sehr engen Warzenbofe umgeben, der fast ganz 
von dem Warzenkegel ausgefüllt wird, und damit einander sehr 
nahe gerflckt. 

Weiter aufwärts vergrössem sich die Warzen und ihre Höf- 
chen gl eich massiger und langsamer, wobei jedoch die oberste Warze 
jedes Feldes, welche dem Scbeitelschilde zunächst liegt, wiederum 
etwas kleiner ist. 

Warzen nicht durchbohrt, kräftig crenelirt, ihre Höfchen etwas 
vertieft; ihre Scrobicularringe von Sekundärwärzchen gebildet, 
welche an Stärke denen der Ambulacralfelder nicht nachstehen, 
an den Aussenseiten der Felder, d. i. zunächst den Porengängen, 
mit Ausnahme der kleinen auf der Unterseite gelegenen, offen, 
und bei den aufeinaader folgenden Höfchen unten ebenfalls offen, 
bei den oben gelegenen minder oder mehr geschlossen. 
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MiliärzoDe auf dea Seiten des Gehäuse» von uuteu nach 
oben kaum au Breite zunehmend, so daes ihre Breite unten dem 
Durcbmeeeer der austoesendeu Höfchen, am Umfange des Gehäuses 
dem halben Durchmesser derselben gleichkommt. Sie tr9^ kleinere 
und grössere, zum Theil mamelonirte Granulen und zwischen diesen 
feine Kömchen. 

Peristom etwas eingesenkt, klein, nicht halb so gross 
wie der Scheitelschild, mit verhSltnissmässig nicht tiefen Ein- 
schnitten. 

Scheitelechild massig gross, aber hochgew5lbt, subconiech, 
Die Oberfläche, welche durch Verwitterung gelitten hat, lässt 
einige undeutliche Spuren schwacher radialer Striemen wahrnehmen, 
sowie einige kleine rundliche Suturale in drücke und die deutlich 
siebförmige Durchbrechung der Madreporen-PIatte. Die Durch- 
bohrung der Ovarial- Platten excentrisch, im äusseren Drittel der 
Platten ; die feine Durchbohrung der herzförmigen Ocellar-Platten 
am äussersten Rande. 

Die Ovarial-PIatten zeigen eine sehr auffallende, bisher 
wohl ganz isolirt stehende Erscheinung darin, dass auf jeder 
Platte die Ovarial-Oeffnung in einem vertieften, von scharfen, 
etwas überhangeuden Kändern begrenzten Feldchen liegt. Diese 
Feldcheo sind auf den drei vorderen Platten, wie die Platten selbst, 
oblong, hinten etwas breiter wie vom; die Längsseiten einwärts 
gebogen; die Vorderseite einen stumpfen nach auswärts gerichteten 
Winkel bildend und die Hinterseite etwas abgerundet, gleichen 
sie etwa einem Wappenschilde oder eingedrückten Siegel. Die 
Länge der Feldchen beträgt stark 2 °"", die Breite ist etwas ge- 
ringer, die Länge der Platten selbst 7 "". 

Bei den beiden hinteren Ovarial-PIatten, deren Umriss durch 
das einschneidende Periproct alterirt ist, scheint auch der Umriss 
der Feldchen ein anderer zu sein, aber in Folge der Verwitterung 
und Abblätterung weniger genau festzustellen. 

Die Ovarial-OeflTnung liegt in den Feldchen dem nach auswärts 
gerichteten stumpfen Winkel genähert. Der Boden der Feldchen 
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trägt eioe Anzahl Granuleu von '/j bis Vs "" Durchmesser. Drei 
oder vier Granulen stehen unmittelbar an der Ovarial-Oeffnung ^), 
diese zwischen sich nehmend. 

Das Periproct gross, dreiseitig, der verdickte Rand nur 
theil weise erhalten. 

Bemerk. In Bezug auf Grösse und Höhe des Geh&uees im 
Verein mit der Zahl der Primärwarzen in einer Yertikalreihe steht 
am nächsten 

Saletiia LAndatrömi Cotteao^ 
aus der oberen Kreide mit Belemnitella tnucronata von Mörby in 
der scbwediscliea Landschaft Blekinge, welche, bis jetzt ebenfalls 
nur in einem Exemplare bekannt, im Museum der Universität 
Luud aufbewahrt wird. 

Die Höhe beträgt 21 ™ 

der Durchmesser 26 » 

das Peristom 15 » 

Die Verschiedenheiten bestehen darin, dass bei der schwe- 
dischen Art: 

die Porengänge sieh am Peristom verbreitern, 
die Stachelwarzen und ihre Höfchen sich nach aufwärts 
gleichm&ssiger zu vergrössem scheinen und stärker 
mamelonirt sind, 
die Miliärzoue im allgemeinen schmaler ist und sich vom 

Scheitel zum Umfange hin verbreitert, 
das Peristom nicht eingesenkt, sondern in der Ebene der 

Schale liegt, 
das Peristom sehr gross, so gross wie der Scheitelschild ist, 
der Scheitelschild fast fiach, nur ein wenig convex ist, 
das Periproct nicht dreieckig, sondern suhcircular ist, 
die Ovarial-Poren nicht in einem Feldchen Hegen, 

') Äascheiuend beeiUen die Platten noch einige kleine, regellos geeUlteta 
Vertiefungen mit je einem oder znei Körnchen «af dem Grunde. Bei dem an- 
gewitterten Zustande der Platten ist Tielleicht hier ein Zneifel nicht aos- 
geeohloBseD. 

*) Gotteau, ^hin. noQT. on pen connuB. 3. Ser. VII. &8C Eitrait des 
nem. de la boc. zoolog. de France. 1S88, p^. 109, tab. 13, fig. 10—13. 
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demnach beide Gehäiue durch Umst&nde von einander abweichen, 
welche nicht durch die freilich auch nur geringe Differenz in der 
Grösse begründet werden können, und sie als verschiedenen Arten 
angehörig zu betrachten sind. 

Nilher steht das Gehäuse von Salenia Eeberti, dessen 
zahlreich vorliegende Gehäuse im allgemeinen niedriger, durch- 
schnittlich kaum die halbe Grösse erreichen, indem die Extreme 
der Höhe zwischen 6 und 10,5 "", und des Durchmessers zwischen 
9 und IT"" liegen, während Salenia sigillata eine Höhe von 
27 nun mij einen Durchmesser von 29 "", ausserdem eine grosse 
Stachelwarze mit weitem Höfchen mehr in der Vertikalrethe besitzt, 
die obersten Höfchen einen Scrobicular-King haben, der nur an 
der Ausseneeite der Felder nicht völlig geschlossen ist, die Zahl 
der Porenpaare erheblich grösser als diejenige der anliegenden 
Granulen, ihr Gehäuse unten etwas mehr eingezogen, das Peristom 
bestimmt eingesenkt uud der Scheitelschild mehr ausgesprochen 
conisch erscheint und die Genital-Poren von eingesenkten, mit 
Granulen besetzten Höfchen umgeben sind, welche der Stüenia 
Heberti fehlen. 

Das Verhältniss zwischen Salenia Eeberti und Salenia eigiüata 
wird sich noch bestimmter ergeben, wenn die noch fehlenden 
Gehäuse zwiscfaenliegender Grösse, von 18 bis 28 "^ Durchmesser 
ebenfalls zum Vergleiche vorliegen. 

Vorkommen. Salenia eigiüata wurde an sekundärer Lager- 
stätte in einem 12 E^iss tiefen diluvialen Kieslager, hinter dem 
neuen Palais bei Potsdam gefunden. 

Die AusflÜlungsmasse- des Gehäuses besteht aus nicht festem 
grobkörnigem Sandstein mit kalkig-thonigem Bindemittel und ver- 
einzelten dunkelen Glaukonitkömern, also einem Gestein, wie es 
von verschiedenen Lokalitäten der baltischen oberen Kreide^) 
bekannt ist. 

') ÜDd Ewar sowohl aaa dem Cenoraaii, wie ana dem Senou. Vergl. P. Römbb, 
Lcthaea erratic« oder Aa^^luof; und BeBchreibang der io der norddentBchen 
Ebene TorkninineTidRii DiluTiBl-Gegchisbe nordisoher Sediment&r-Geateine. Berlin 
1685 (Pd. AbhaDdl. von Dahes n. KavbkiO, pag- 151, woselbBt die ganze ein- 
BchlKgige Litleratar znwmmengeatellt ist 
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Wahrscheinlich lag dieses Gehäuse einem Vortrage des Herrn 
Leopold t. Bcch zu Grunde, den derselbe unter dem Titel: 

sUeher eine neue bei Potsdam fossil gefundene Saienia, 
Salenia tripartita«. 

in der »Gesellschait der naturforscheodcn Freunde zu Berlin« im 
M&rz 1846 gehalten hat. Der Vortrag selbst ist in den Berichten 
der GesellschaA, nicht abgedruckt worden, da dieselbe io den 
Jahren 1839 — 1859 die in ihren Sitzungen gehaltenen Vorträge 
nicht selbst publicirte '). Worauf die Bezeichnung tripartita hin- 
weisen will, ist nicht mit einiger Sicherheit festzueteUen. 

Da« Original, im Museum für Naturkunde zu Berlin, verdanke 
ich der gefälligen Mittheilung der Herren Professoren Bbtsics 
und Dahes. 

Saleoift obnnpta SchlOtbr. 

Taf. 19, Fig. 1-6. 
Maasse: 

Gesammt-Höhe des Gehfiuses .... 12"" 

Höhe des Scheitelschildes . . . 

Durchmesser des Gehäuses . . 

Durchmesser des Scheitelschildes 

Durchmesser des Peristoms . . 

Durchmesser des Periprocte, fast 

Zahl der interambulacralen Stachelwarzen 

in einer Vertikalreihe 4 ( — 5) 

Zahl der ambulacralen Granulen in einer 

Vertikalreihe ? 13—14 

Gehäuse von mittlerer Grösse; Umfang kreisförmig, Ober- 
seite gebläht, Bubconisch; Unterseite fast plan, I^nd gerundet. 

Ambulacralfelder schmal, massig vortretend, leicht ge- 
bogen, scheinbar sich tief in die Ocellar-Platten einschiebend. 
Porengänge nicht eingesenkt, auf einer Abschrägung der 
Felder liegend. Poren klein, etwas schräg gestellt; Porenpaare 



. c.5 = 

17 = 

. c. 16 = 



') Der SilzüDKebericht der GesellBchiift vom Jahre 1A66 entbalt als Änhaog 
in Register, du die in dem ^enannteD Zeiträume gebalteDeo Vortr&ge, den hier 
I Rede atehenden Seite 3, tuiffälirt. 
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durch eine Kinsenkung der Schale getrennt, zahlreicher als die 
ambulacralen Sekundärwärzcfaen der aDÜegenden Reihe. 

Der laterporiferenraum trS^ jederseits eine Reihe nicht starker 
mamelooirter Sekundärwärzchen, 13 bis 16 jederseits, welche von 
oben nach unten langsam an Grösse zunehmen; sie stehen von 
einander entfernt, so dass sich die unregelmäBsigen, den verhältniss- 
milssig breiten Mittelraum dicht gedrängt ausfUlendeu Granulen 
in die Lflcken der Reihen einschieben können. 

Die Interambulacralfelder fQhren in jeder Vertikalreihe 4, 
ausnahmsweise 5 Primärwarzen, von denen die dem Peristom zu- 
nächst gelegenen sehr klein und einander genähert sind, so dass 
jede Reihe nur eine oder zwei grosse Stachelwarzen enÜiält. Sie 
sind gekerbt, aber nicht durchbohrt; ihre von unten nach oben an 
Grösse zunehmenden Höfchen von einem Ringe mamelonirter, 
massig zahlreicher Sekundärwftrzchen umgeben, welcher an der 
AuBSenseite des Feldes nicht geschlossen ist. An den zu unterst 
8t«benden Warzen fehlt der Raum für die Entwicklung eines 
Scrobicularringes . 

Die Miliärzone trägt, wie die Mitte der Ambulacralfelder, 
unregelmässige, gedrängt stehende, zum Theil mamelonirte Gra- 
nulen und Knötchen. 

Peristom nicht oder kaum wahrnehmbar eingesenkt, rund- 
lich, mit kleinen aber kräftig umgeschlagenen Einschnitten; klein, 
nur 27s des Scheitelschildes. 

Scbeitelschild sehr gross, die ganze Oberseite so weit be- 
deckend, dass in der oberen Ansicht nur noch die höheren Stachel- 
Warzen und die obere Partie der Ambulacralfelder sichtbar sind. 

Der Scheitelschild setzt sich nicht von dem übrigen Gehäuse 
ab; die Coronalplatten stossen vielmehr mit den Platten des Scheitel- 
schildes in der Weise zusammen, dass beide in derselben Ebene 
liegen, und da die Granulation der Miliärzone sich in der oberen 
Partie der Interambulacralfelder ausdehnt und auf den Scheitel- 
schild übergeht, hier mit geringen Nüancirungen Ovaria!- wie 
Ocellarplatten gleichmässig bedeckt, so sind die Grenzen nicht 
leicht zu sehen, und erscheint die Oberseite des Gehäuses wie 
verhallt. Wahrscheinlich entspringt hieraus au einigen SteUen 
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der täuschende Anblick, als ob der Äussenrand der Ocellarplattea 
tief ausgeschaitten sei. Keine Su tu ral -Impressionen. 

Die Ovarialfiffiiungeii sind so klein und in der krUftigen 
Granulation der Platten verscb windend, dass sie nicht leicht ge- 
sehen werden. 

Periproct sehr gross, gerundet dreieckig, mit aufgeworfenem 
Rande, der auch von der gemeinsamen Granulation überzogen ist. 

Bemerk. Verwandt ist nur Salenta ffranuhsa Forb., deren 
GehSnee durchschnittlich nur halb so gross, deren Scheitelschild 
weniger gross, deren Ämbulacralfelder mehr gerade, deren Granu- 
lation auf beiden Feldern und dem Schilde weniger entwickelt ist, 
und bei der an den guten deutschen Exemplaren der Scheitel- 
schild immer deutlich sich abhebt. Unter den beschriebenen aus- 
ländischen Gehäusen befinden sich, wie erwähnt, solche, bei denen 
ebenfalls sich der Scbeitelscfaild nicht abhebt. Diese Stücke werden 
in ihrem Verhältniss zu Salenia obnupta noch näher zu prüfen sein. 

Zu den angegebenen Verschiedenheiten tritt das verschiedene 
geologische Alter. Während Salenia i-ugoaa dem Unteren Ttiron 
angehört, trat Salenia obnupta erst im jüngsten Senon auf. 

Vorkommen. Salenia obnupta wurde in den hellen Kreide- 
mergeln mit Belemnitella mucronata bei Berkum unweit Peine 
(Hannover) durch Herrn U. Schlönbach gesammelt, dessen 
Freundlichkeit ich das Stück verdanke. 

Original im Museum zu Bonn. 

Salenia anthopkora Jos. MCllgr 1847. 

T«f. 19, Fig. 7. 
Tftf. 20, Vig. 1 -5. 
Salenia antiiophora Jos. UClleh, Monogr. d. Patrefact. d. Aachener Rreitlefonii. 
Bonn 1847, pa«. 7, tab. I, fig. 1. 
* BonniMeati Cotteau, Echin. nODTesDi oa pea ooDone. 1. a£r. 1866, 
p»g. HO, Üb. XV, fig.4— 7. 

Maasse in Millimetern: 

1. II. III. IV. 

Höhe des Gehäuses 12 14 c. 17 18,5 

Durchmesser des Gehäuses ... 18 19,5 21 25 

Durchmesser des Scheitelscbildes . 12 c. 14,5 c. 15 20 
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I. 11. ril. IV. 

Durchmesser des Peristome ... 6 6,5 6,5 9 

DurohmeeBer des Periproct« . . . 2,5-3 3 3 c. 4 

Breite der Interambukcralfelder .0.8 c. 9 10 11,5 

Breite der Ambulacralfelder . . . c. 2,5 c. 2,5 c. 3 c. 3,5 
Zahl der Ambulacral Wärzchen in 

einer Vertikalreihe 24-25 20 22-23 21-23 

Zahl der Interambulacralwärzchen 

in einer Vertikalreibe .... 6 (-7) 5-6 5-6 5-6 
I. Etwas verkrappeltes Gehäuse, in Aachen. 
II. Original in Bonn. 

III. Originalezemplar von Jos. MOllbr in Aachen. 

IV. Original im Museum zu Berlin. — Der stark gewQlbte 

Scheitelschild hat 5 "•" Höbe. 

Geh&use ziemlich gross, von kreisförmigem Umfang, ver- 
h&ltnissm&ssig hoch, Oberseite gewölbt, Unterseite fast plan, Rand 
abgerundet. 

Ambulacralfelder schmal, etwas vortretend, fast gerade, 
nur oben leicht gebogen. 

Porengänge nicht vertieft, auf einer Abscbrftgung der Felder 
gelegen, gebildet von entfernt stehenden, schrfig gestellten Poren- 
paaren, welche mit den ambulacralen Sekand&rwilrzchen correspon- 
direu. 

Int«rporiferenzone mit genäherten Reihen mamelonirter Sekun- 
dftrwärzcben, mindestens 20 in jeder Reibe. Bei den grösseren 
mehr '). Die Wärzchen sind am Umfange des tieb&uses am 
stärksten und nehmen langsam an Grösse gegen den Scheitel und 
gegen das Peristom hin ab. Die beiden Reiben stehen so nahe, 
dass nur noch eine Reibe Kömchen Platz, findet Je ein etwas 
grösseres Körnchen schiebt sich in den Winkel zwischen je zwei 
folgende Warzchen. 

Die Interambulacralfelder fähren 5 oder 6 crenelirte, 
nicht durchbohrte Stachelwarzen in jeder Vertikalrelbe, von denen 

'} Du QDter I gemesMae kleinere Oehftiue mit 34-~ S5 Seknndirwirzchen 
bat noch lebend durch Druck oder Brach gelittteo. Wobl bt aacb der Scbeitel- 
Bcbild flacher. 

»M« Fall«. H*a i. 13 
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die zwei oder drei dem Peristom zuuäcbat gelegenen sehr klein 
sind. Eine oder zwei zeichnen sich in jeder Reihe durch Grösse 
aus. Verhältn issnlässig ist ihr Warzenkegel nicht dick und die 
Warze nur von geringem Umfange. 

Die Scrobicularringe, gebildet von mamelonirten SekundSr- 
wärzchen, welche an Oröese denen der Amhulacralfelder gleich 
kommen, sind nicht geschloBsen, so dass sich die aufeinander 
folgenden Warzeuliöfe berflhren, und dieselben gegen die Poren- 
Koneu ganz offen sind, indem hier nur ein Wärzchen jede Ecke 
der Coronalplatten besetzt, und der Anschein entsteht, als lägen 
die Porenpaare auf dem sich aufbebenden Kande der HSfchen. 

Miliärzone nicht breit, besetzt mit kleineren mamelonirten 
Wärzchen und zwischen ihnen kleinere und ganz kleine Körnchen. 

Peristom nicht, oder kaum wahrnehmbar eingesenkt, kreis- 
förmig, klein, durchschnittlich kaum halb so gross als der Scheitel- 
schild; mit sehr geringen Einschnitten. 

Sclieitelschild gross, gewölbt und sehr dick; es ist wohl 
der dickste Schild, den eine bekannte SaUnia fährt. 

Die etwHs ausgeschnittenen Ocellarplatten treten aus dem 
Umfange des Schildes vor, die convexe Aussenseite der Ovarial- 
platten um ebenso viel zurück. Die Nahte der Platten sehr deut- 
lich, mit tiefen Impressionen. Ovarial Öffnungen central. 

Die einzelnen Platten senken eich gern, minder oder mehr 
gegen die Suturalimpressionen ein, während die zwischenl legenden 
Theile wölbig vortreten, und die Wölbungen gegen den Mittel- 
punkt der Platte sich verlieren. In einzelnen Fällen sind diese 
Wölbungen bis zu aufliegenden excentrischen Kippen entwickelt, 
welche von einer Platte auf die andere Platte übersetzen. 

Bemerk. Die Art wurde zuerst durch Joseph MRllbr aus 
den weissen Mergeln des Schneeberges bei Aachen, welche den 
Schichten mit Belemnüetla mucronata angehören, beschrieben. Es 
ist nur ein halbes, im Uebrigen vortrefflich erhaltenes Gehäuse. 
Es zeichnet sich durch einen hohen (4 """) subconischen Scbeitel- 
Echild aus. Die einzelnen Platten couvex mit mittelstarken Radial- 
leisten. Ausserdem liegen noch 3 Gehäuse vom selben Fnndpuukte 
vor; das eine mit etwas weniger hohem Scheitelscbilde und kaum 
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angedeuteten radialen Rippen auf den Platten (No. 11), das dritte 
(No. I) etwae verkrüppelt, mit flachem Scheitelschilde und sehr 
starken Hadialrippen auf den Platten. 

CoTTEAD hcschrieb sie c. zwanzig Jahre später aus der jüngsten 
Kreide von Orglande ') (Manche) und fllgte dann noch Ciply 
(Belgien)^) als Fundpunkt bei, und meinte zugleich, die kleineren, 
früher von ihm als Salenia BourgeoUi angesprochenen (Jehäuse 
aus dem Kreidetuff voq Maestricht *) mit der Art vereinen zu 
können. 

Mir liegen von allen diesen Fundpunkten Exemplare vor, und 
ich finde, dass das Aachener Gehäuse nicht von den französischen 
und belgischen Stücken abweicht. Die kleinen, nicht seltenen Ge- 
häuse von Maestricht zeigen ein Peristom, welches verhältniss- 
mäseig viel grösser und von fönfseitigem Umriss ist. Interambn- 
lacralplatten etwas gewölbt, ihre deutlichen Nähte, besonders die 
Mittelnaht ein wenig eingesenkt Miliärgranulen kr&ftiger, nur 3 
oder 4 Prim&rwarzen in einer Reihe. Sie sind in dieser Schrift 
als Salenia Maestrichtensia aufgeAthrt. 

Dbsor *) und CoTTEAü S) brachten (nach einem Abgnsse) Dar- 
stellungen von Salenia anthophora Müll., aber die Bilder sind 
nicht zutreffend; es haben hierbei Verwechselungen der Etiketten 
stattgefunden. Ohne Zweifel liegt beiden Darstellungen ein Ab- 
guss der 

Salenia steüifera Hagenow 
aus der oberen Kreide der Insel Rügen zu Grunde, wie auch 
ein Vergleich der von Qüenstbdt *) gelieferten Abbildung des 
Hagcnow'schen Modelles darthut. 



') Ver((leiche noter Ma»SBe No. 5 aud 6. 

*i Comuu, Echinides ca^tac«8 dn Hftiaaut, Ball. soc. R^ot. de France 1874, 
pag. 115. Die mir bekvmteii Exemplare von Ciplf sind alle mehr oder mioder 
abgerieben. 

ä) CoTtRAU, Puleont fraoQ. terr. ctct. tom. 7, pag. 1G5, Üb, 1040, fig. 2G— 28, 

*; Dkbob, Srnopsia des Echinides fÖMJlee, p»g. !äl, tab. 20, fig. 4. 

^ CoTTUu, PaleoDtol. franf. terr, erat psg. IG6, tab. 1039, fig. 1— ä. 

^) QuBKSTEDT, EcliinideD, tab. 69, fig. K2. Dia Abbildung ist nicht ganz xu- 
treßend, indem ebenso wie ia dem Bilde bei Dksor die OTarial-Platten xu ivoit 
vortreten. In dieser Hiosicbt ist die Abbildung bpi Cotteau richtiger, 

13* 
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Das Q&here Verhältniss von SaUnia anthophora zu Salenia 
Heüifera, welche sich durch etwas niediigere Gestalt und zahl- 
reichere und kleinere Suturalimpreseionea in dein anacbeiaend etwas 
kleineren und dünneren (?) ScheitelBchilde unteracheidet, kann 
nur ein Vergleich des Originals darthun. Nach dem nicht voU- 
kommenen Abgüsse scheinen auf den Ambulacral-Feldem die 
beiden WArzchen-ReiheD etwas weiter auseinander zu stehen^ ins- 
besondere die Wärzchen jeder Reibe am Umfange uud auf der 
Oberseite des Gehäuses weiter ron einander entfernt zu stehen; die 
Zahl der Primärwarzeo aber scheint die gleiche zu sein: 5 bis 6 >). 

Das Gehäuse, welches Desor^) als Salenia «feUi/«ra Hag. ab- 
bildet, ist etwas ganz Fremdes, und bat, wie schou Qdbkstbdt ^) 
bemerkte, nichts mit der Art von Rügen zu thua. 

Vorkommen. Salenia anthophora gehört der jüngsten Kreide 
mit Belemnitdla mucronata an. In Deutschland bis jetzt mit 
Sicherheit nur vom Schoeeberge hei Aachen bekannt. 

Ein Gehäuse im Museum zu Bonn; zwei Gehäuse, einschliesslich 
das Original von Jos. MOllbr, im PolTtecbnicum zu Aachen; uud 
ein sehr grosses Gehäuse aus der Sammlung BinkhORST im Mu- 
seum fQr Naturkunde zu Berlin. 

Ausserdem bei Ciply und Valognes. 



Sal«Dia Haeatrlehtonsis Schlüter. 

Salenia Bourgeoim CfVTTKAi;, tarn Thwl, Palöont. frutf. tarr. trit. tom, VII, 1861, 
(Mg. 16d, Üb. 1040, fig. 25—38 (oon! Üb. 1038, 
fig. 1—18}. ~ UMatrichL 

Salenia Boniuenä Oottbau, zum Theil, Echin. criUc^B dn Hftiuftat, Ball. aoc. 
g^l. Fraoce 1874, pBg. 115. — MMstrioht 



■) Ein Dahestehendfla, vielleicbt ideotw GehaDse hat Lahosbh in amoer (ranisdi 
gMchri ebenen] Abhandlang Ober die weiise Kreide des GonTemements Simbirak 
(Pttenborg 1673, p>g. 15, tab. II[, fig. 9) anter der Beteiclinang 

Salenia Jerof^emi 
beechrieben. Peristom ebenfalls lehr eng, Scheitelachild groee, jeM« niabt halb 
ao groes, wie dieees. SatnralimpresBioDen pnaktförmig; Scheitel mit leichter 
Strahlung. 5—6 iDterambalacrale Stachelwarzen eto. 

■} DaeoB, Std. J^hinid. fow. pag. 151, tab. 20, fig. 5. 

*) QimrSTKDt, Bchiaiden, 1. c. pag. 345. 
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Maasse in MiUimetern. 
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Gewisse kleine, im Kreidetuff tod Maestncbt Dicht seltene 
Saleoien ^) waren von Cottbad 1861 zu Salettia Bourgeoisi ge- 
stellt, welche einem tieferen Niveau angehört; diese Bestimmung 
wurde 1874 als irrig bezeichnet, dagegen als sehr wahrscheinlich 
angenommen, dass dieselben zu Salenia Bonissenti Cott. (= Sale- 
nia anthophora Mfiller) gehören ^). 

Die vorliegenden Gehäuse von Maestricht und Falkenberg (mehr 
als zwei Dutzend) unterscheiden sich von der letztgenannten Art 

1. durch geringeren Durchmesser von 3 bis II™', während 
die Salenia anthophora nur in Geh&usen Ton 16 bis 25"" 
Durchmesser bekannt ist; 

2. durch Terhftltnissm&ssig niedrigere Gestalt; 

3. durch rerhältnissmäseig breitere Miliärzone; 

4. durch gröbere und mehr gleichm&seige Milifirgranulen ; 



') Oldoh grou wiä der begloitonde Qoniopyga» Htbertil 
*i Wann Salenia Bourgeoui Bp&ter nochmftk vusk aas höheren Kreide- 
Schichten geuaunt wird C^chinides JnrMsiquee, CriUo^, Eocineg, da Snd-Oueat 
de la Fnmce par O. Cottbad, Aoadtoie des bellae-Iettres, edeocea et uls de la 
Roehelle. U Rochelie 1888, peg. 192 et 194}, «o lOMibt der ümsUod, daaa die 
AbbUdangeu L e. tsb. 1040, fig. 25—28 nun wiederam an Salenia Bottrgeoüi 
cidrt werden, die ^ze Angabe bedenklidi. 
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5. durch Kinseoken der Interambulacralfelder gegen ihre 
MittelDaht, welche immer deutlich, bei Satenia anthophora 
versteckt ist; 

6. durch den filofseitigeD Umriss des Peristomsi). 

Die Punkte 3 bis 6 lasseu sich nicht auf Entwickelung§diffe- 
renzen zurückführen. Bis der Nachweis dieser, der vorzugsweise in 
Gehäusen von 10 his 16°"" Durchmesser zu suchen ist, gelungen 
sein wird, dürfte es correcter sein, beide Formen auseinander zu 
halten, und die kleinen, geologisch jüngeren Gch&use nach ihrem 
Fundpunkte als Salenia Maeittrichtensig zu bezeichnen. 

Ilctrefiend das ftinfseitige Peristom dürfte zu erwähnen sein, 
dass einer anderen Art angehSrlge, ebenfalls sehr kleine Salenien 
von Maestricht, ein kreisförmiges Peristom besitzen. 

Unter den bereits beschriebenen kleinen Salenien der oberen 
Kreide zeigt ein ftlnfseitiges Peristom die ebenfaJls mit einem 
dicken, grossen Scheitelschilde und verbältnissmässig starken Su- 
turalimpressionen versehene 

Salenia j>ygmaea Hag. ^), 
aus der Schreibkreide der Insel Rügen, von der wir A. Künth') 
eine erneute Darstellung nach einem diluvialen Exemplare ver- 
danken. — Es wird noch das nähere Verhältniss der Rflgener und 
Maestrichter Gehäuse zu ermitteln und festzustellen sein, ob letz- 
teren ebenfalls die Bezeichnung Salenia pygmaea zukomme. 

Bemerk. Auch aus deutschem turonen Pläner ist SaUnia 
liourgeoini genannt worden. 

U. ScHLÖNBACH *) führt aus den Galeriten-Schichten auch 
uSalenia Dourgeoisi?« 



<) Ta der Abbildung bei Coitrau niclit deutlich zam Äaedruck gebracht. 

*) VON Haqk-sow , Monographie der Rügen'gchea Kreide -Verateiuaraiigen. 
II. Äbth. RtidiareD und Anuulateo. Jftbrb. für Uineral. 1840, pag. 680, tab. 9, 
fig.4. 

.Salenia minima Deeor (Paltontoi. fran«.} pag. 171, Üb. 1040, fig. 1—10. 
TOii Ciply besitzt keine SutaralimpreBsioneD. 

') A. KiiMTH, die losen VereteJDemagei] von Terapelbof bei Berlin. Zeitechr. 
d. Deatseh. geol. Ges. Bd. XVUI, 1865, pag. 327, tab. 7, fig. 7. 

'1 Ueber die norddeatscheo Galeriten-Scbichten und ihre Brachiopoden-Faona, 
SitxuQgaber. d. Wiener Abad. 1S68. 
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nach einer Bestimmung Cotteau's auf. Zu dieser Angabe ist zu 
bemerkeu, dase das einzige Geh&use, auf welchem dieselbe be- 
ruht, sowohl nach seinem geologischen Vorkommen, wie nach 
seiner paläontologischen Bedeutung zweifelhaft ist. 

lieber die Lagerst&tte des Gehäuses Iftsst sich nur angeben, 
dass es im »nordöstlichen Theile des Fleischercamp bei Salzgitter, 
wahrscheinlich über dem cenomauen Pläneru gefunden wurde, 
demnach sein geologisches Alter nicht völlig sicher ist. 

Das kleine Gehäuse, dessen 

Durchmesser . . . 8,5 """ 

Höbe 5 » 

Scbettelschild . . . 5 > 
Feristom . . . . 3,5 ». 
beträgt, hat einige Aehnlichkeit mit 

SaUaia Gehrdenmm Schlot 
aus dem Unter-Senon, doch stehen die Wärzchen-Reiben der 
Ambulacralfelder (oben) etwas weiter auseinander, und ist die 
Miliäntone auch auf der oberen Seite des Gehäuses mehr ent- 
wickelt, ebendort auch die Scrobicularringe mehr geschlossen, nur 
an der Äussenseite der Felder offen. 

Mehr n&hert sich das Gehäuse den Formen aus der Gruppe der 
Salenia Autteni, 
welche Forbks ') aus dem Lower grey Chalk von Folkst«nc be- 
schrieb. 

Als jugendliches Gehäuse ist das StOck in seinen Bezie- 
hungen zweifelhaft. Die Zweifel werden sich lichten, sobald weitere 
Funde Aber den Entwicklungsgang Aufklärung geben. 

Wenn die angegebene Lagerstätte zutreffend ist, so kann es 
sich nur um Unter-Turone-Scbicliten, also um Mytiloides- oder 
Brongniarti-F\S,aeT handeln. Aus beiden ist in Deutschland nur 
eine Salenia, Salenia gi-anulo»a Forb. bekannt, zu welcher das 
fragliche Gehäuse keinerlei Beziehungen hat 



1} WuoiiT, Brit fon. Bcliin. 1. c. pag. 176, Üb. 37, fig. 1. 
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Vielleicht etammt das Gehäuse, trotz obiger Angabe, denuiiich 
aus ceDOmanen Schichten. 

Vorkommen. Salenia Maestricktensis findet sich nicht selten 
in den Schichten der jQngsteu Kreide bei Maeetricbt uod Falken- 
burg. 
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Oatt. Gauthieria Lambert 1888 i). 
Taf. 19, Fig. 10. 

Seitdem Phymoioma radtatum Sorign., die verbreitetste 
Art der Gattung in iiDserem turooeo Plilner, Heft I, pag. 12, be- 
sprochen wurde, bat J. Ijambert in den Steinbrttcben von Armeau, 
deren B&nke dem Turon mit Holaater planus angehören, das erste 
Geh&nse aufgefunden, an welchem der sonst stets ausgefallene 
Scheitelscfaild nahezu vollständig erhalten ist. 

Dieser Schild ist gross, pentagona!, mit leicht welligem Rande ; 
einer der Winkel des Pentagons spitzer als die übrigen und so- 
mit weiter vorspringend. Der Schild setzt sich zusammen aus: 

1. einer hexagonalen Centralplatte ; 

2. drei vorderen hexagonaleu Sekundärplatten; 

3. aus wahrscheinlich acht ungleichfSrmigen Superanalplatten, 
von denen nur noch zwei sichtbar sind; 

4. in den Winkeln des Pentagons fllnf kleinen Genital-Platten, 
von denen die paarigen unregelrnftssig bexagonal sind, die 
unpaarige sehr schmal and vorspringend ist. Die vordere 
Platte zur Rechten fein spong^fis: Madreporenplatte. Alle 
fQnf Genitalplatten dicht an ihrem Aussenraude durchbohrt; 

5. ft)uf trapezförmigen Ocellar-Platten^ von denen die drei 
vorderen genau ein Halbbexagou darstellen, die hinteren 
sich rückwärts verlängern bis zur Berührung mit der UD- 
paarigen Genitalplatte und die Einfassung des Periprocts 
bilden, welche die fehlenden Superanalplatten vervoU- 
BtSndigen müasten. 



*) J. Lambbit, Note eur an DOUTeaa genre d'EeliiBidM d« la erai« de rYonne. 
Ballet, de k toäkk des scienceB higtor. et nator. de rYonne, ISftS. Mit Abbild, 
im Teil. 
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Alle FlatteQ mit einer äusseret feiaen Körnelung bedeckt und 
auBBerdem einige eubmamelonirte, regellos vertheilte GraatileD. 

Uas TÖllig exceutrisch, ganz vorn gelegene Periproct dürfte 
einen BubcircuUren Umfang gehabt haben. 

Bei dieser Beschaffenheit des Scheitelscbildes musete l'kym. 
radiatum von Pkymosoma und der Familie der Diadematidae selbst 
entfernt und der Familie der Salenidae beigefügt werden. Auch 
iu dieser Familie nimmt die neue Gattung Gautkieria mit ihren 
breiten Ambulacralfeldem , welche crenelirte, nicht durchbohrte 
Stachelwarzen tragen, die an Grösse denjenigen der Interambula- 
cralfelder last gleich kommen, eine isolirte Stellung ein, wenn- 
gleich sie sich hier der Gattung AcrosaUnia mit den Terh&ltnies- 
mässig breitesten Ambulacralfeldem, aber durchbohrten Stachel- 
warzen zuu&chst stellt. 

Was das Vorkommen von 
Gautkieria radiata 
anbetrifn, so habe ich den bereits frflher angefahrten Fundpunkten 
hinzuzuftkgen , dass sich im turonen Grünsande über der westfäli- 
schen Steiukohlenformatiou noch ein zweites Exemplar im Dort- 
munder Revier gezeigt hat, sowie dass ich auch im Cucieri-Pl&ner 
bei Paderborn ein Exemplar gesammelt habe. 

Sonach ist Gaathieria radiata aus den 3 oberen Gliedern des 
Turon, aus der Zone des Inocerama» Bronffniarti^ aus der des 
Ileteroceraa Revseianum und aus der Zone des Inoceraimu Cuoieri 
nachgewiesen, bisher aber noch nicht in dem tiefsten Uliede, der 
Zone des Inoceramus problematicua geseheu worden. 

Ihre Hauptentwicklung scheint die Art in der Zone des 
Heterocera» Reussianum (Scaphiten-Pläner), im östlichen Deutsch- 
land, Sachsen, Böhmen, Schlesien, gehabt zu haben. 
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üückblick. 

Verhreitan^ d«r SaleBidae in den norddeutseben Kreidebilduii)[;ei. 

Im Neocom: 

Peltastes gteüulatu» Agnes. 
Im Gault wurde noch keine Art beobachtet. 
Im CcDOman: 

Pelttutet elathratua Agass. 

Goniophoru» lunvlatua Agass. 

Salenia petalifera Desm. 

Im TuroD: 

Salenia ffranuloaa Forb. 
Gauthieria radiatum Sorig. ap. 

Im Emscher wurde noch keine Art beobachtet. 

Im Unter-Senoü (Horizont des Inoceramut labaUu)i 

Salenia Qehrdenenaig SchlQt. 

Salenia QueiutedCi SchlQt. 

Im Ober-Senon (Coeloptychien-Kreide): 
Salenia Heberti Cott. 
Salenia obnupta Scbiflt. 
Salenia anthophwa Müll. 
Salenia steüi/era Hagenow. 
Salenia pygmaea Hagenow. 
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Im Danien: 

Salenia Maeatrichtemü Schlot. 
Peltastes heliophonu Agass. 

An sekunderer Lageratfttte im Diluvium: 
PelUuta heliophorus Agass. 
Salenia tigiUata S(^lflt 
jSo/eAM pygmaea Hag. 
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Nachtrag. 



Gatt. Zeuglopteurns Grroort 1889 <)■ 

itScbale klein, globulur, circular, unten abgeflacht, oben leicht 
coniach, Seiten gebläht. Tuberkeln angeordnet io ein oder zwei 
Vertical reihen in jedem Ambulacruin, etwas kleiner als diejenigen 
in jedem Interradius. 

Scheitelschild massig »solid«, die beiden hinteren seitlichen 
Ocellarplatten treten in den Analring ein; die vorderen Ovarial- 
platten treffen die angrenzenden Ovarialplatten auf jeder Seite 
von ihnen, und so sind drei vom gelegene Ocellarplatten von dem 
Analringe auegeechlossen , w&farend der Anus gegen die Hinter- 
seite gedrängt ist; die hintere Ovarialplatte ist sehr schmal. 

Ambulacra ziemlich schmal, gerade. Jede trägt eine oder 
zwei Reiben von Prim&rtuberkeln , welche crenelirt und nicht 
durchbohrt sind, und umgeben von kleinen Scrobiculen, unter- 
brochen von rippenförmigen, radial gestellten Erhöhungen, welche 
sich mit denjenigen der angrenzenden Platten oben und unten 
vereinen. Der Rest der Platten ist bedeckt mit ziemlich regel- 
mässig geordneten Miliärgrauulen. Die Horizontal nähte sind ein- 
geschnitten von Vertiefungen, so wie bei Glyphocypkua, welche be- 
sonders das Adoralende der Platten treffen, so dass die untere 
Platte nber die obere vorspringt. 



*} J. Wu.na GsBooar, Oa Zaiglopkttru», a new GeoDB of the FamUj Tem- 
aopleuridae from Upper Cretaceoaa. Ann. niBg. iiBt. bist. June 1889, pag. 490. 

DirscAii, Od lonie Point« in tbe Anatom; of the Temtutpk»idae, ibid. «er. 6, 
voLI, pkg. 110. 
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Struktiir der Porengänge. Die Porenpaare bilden ein- 
fache, fast gerade Reihen. Die dem Scheitelscbilde zun&chBt ge- 
legenen Platten sind primSre, aber weiter abwärts verschmelzen 
sie, eo dass sie zusammengesetzte Platten aus zwei oder drei 
prim&ren bilden; eine einzelne prim&re ist oft zwischen 'i zusammen- 
gesetzte eingeschoben. 

Interambulacralfelder, ungefähr IVjMal so breit als die 
Ambulacralfelder; das Epistroma ist ähnlich dem auf den Ambn- 
lacralfeldern, aber ist noch mehr entwickelt; eine einzige Reihe 
von Primärtuberkelo kommt auf jeder Seite eines jeden loter- 
radius vor; die Tuberkeln sind verbunden durch rippenförmige 
Erhöhungen, uud der Rest der Platte ist bedeckt mit sehr eng 
stehenden, grossen Miliftrgranulen ; eine kleine Reihe von Hecundär- 
tuberkeln kann entwickelt sein in der ftuBseren Aboralecke jeder 
Platte. Die Tuberkeln sind crenelirt, aber nicht durchbohrt. 

Peristom ungefthr gleich gross wie der Scheitelschild, mit 
sehr kleinen Kiemen-Einschnitten. 

Verwandtschaft und Unterschiede des Genus Zettglo- 
pUunu: 

Die beiden nächsten Verwandten von Z»uglopleuru9 sind seine 
Zeitgenossen Glyphocifphu« und Echinoctfpkua. Die Hauptzflge, 
welche es mit dem ersteren verbinden, sind die tiefen Einsen- 
kungen unter den Tuberkeln, und die Aehnlichkeit des Epistroma, 
dessen allgemeine Facies dieselbe ist, obgleich verschieden in den 
Details. Es unterscheidet sich jedoch klar von diesem Genus 
durch die Nichtdurchbohrung der Stachelwarzen und dnrch die 
Thatsache, dass nnr 2 der Ocellar-Platten in den Analring ein- 
treten. 

Es steht wahrscheinlich Echinocypku« näher, obgleich sein 
allgemeines Aussehen unähnlicher ist; es stimmt mit ihm fiberein 
in der Nichtdurchbohrung der Tuberkeln, unterscheidet sich jedodi 
von ihm durch die Abwesenheit der horizontalen, regelmässigen 
Nahtfurchen, an deren Stelle sich kleine Grübchen befinden, durch 
eine viel grössere Entwicklung des Epistroma, und durch die 
Structur des Scheitelschildes, welcher oval ist in Zeuglopleunu 
und subpentagonal in Echinocypkua; in den letzteren verbinden 
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eich ausserdem die hiDteren parigen Ovarialplatten , sowohl wie 
clie vorderen quer durch die Mitte des Scheitelschildes hindurch, 
wodurch das Periproct weit nach hinten gedrängt wird. 

Ein anderes Genus, mit welchem ZeuglapUum» verwandt ist, 
ist Dictyoplewrvs Duncan and Sladen ') aus dem Eoc&n von Sind, 
in welchem der Scheitel Schild dieselbe Anordnung hat, aher regel- 
mässiger ist. Zeuglopleurua unterscheidet sich von dipsem durch 
feine, nicht durchbohrte Tuberkeln, die Vertheilung des Epi- 
stroma, sowie dadurch, daae das Scheitelschild nicht schräg ge- 
stellt ist, wie es sehr markirt ist in Dicti/opteunts. In Zeuglo- 
p/furtM stimmt die Anordnung nberein mit derjenigen von Eeechinua^ 
und anderen Genera, mit welchen es jedoch nur wenig gemein 
hat, während diejenige von Echinocypkua verglichen werden kann 
mit Pygatler^ in welchem die hintere Ovaria! platte nicht vollständig 
absorbirt wird durch das Zurflckweichen des Periprocts. 

Die Gattung Zeuglopleuru» wurde von GREGORY von Eckino- 
cyphtts abgetrennt auf Grund eines vollkommen erhaltenen Ge- 
häuses aus dem Mid.-Chalk von Charlton (Kent) (11""" Durch- 
messer, 6 """ Höhe) und Zeuglopleufue costulatus genannt 

Ale wahrscheinlich zu derselben Gattung gehörig, wnrde 
Gltfpkoc>/pkus Cannabia Desor') aus der Cniie blanche von Hougue- 
mare (Eure) bezeichnet, und ausserdem das kleine von ADOLF 
Römer als Echinopeis pusüla, oben^) als Echinoeypkwi pitum an- 
gefahrte Gehäuse von Gehrden zu Zeuglopleurus gestellt. 

Diese Mittheilungen haben Veranlassung gegeben, die letzt- 
genannten Gehäuse einer erneuten Prüfung zu unterwerfen, nach- 
dem nochmals versucht war, dieselben trotz ihrer Kleinheit und 
Gebrechlichkeit mehr von dem anhaftenden Gestein zu befreien. 

Ein Gehäuse von Bolten und ein solches von Recklinghausen 
zeigen folgende Maasse: 

<) DuKCA.1 and Sladnn, The fofril Schinoidu from tbe RaDJkot Series oi 
Nnmniuli^ StraU in W. Siad. pig. 3S, tab. 9, fig. 2, in Palaeontologi» lodica, 
ser XIV, vol. 1, pl. 3, 1882. 

*} Alki. Aoabsie, Ravieion nf the Bcbin. Mem. Hus. Comp. Zool. Cambridge, 
Mase. 1873, pag. Ö02, lab. IVb, fig. T. 

*) Desor, Sjnops. EcbiD. foaB. pag. 450. 
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Höbe des Gehäuses . . . 
Durchmesser des Gehäuses . 
Durchmesser des Scheitelscbildes . . 2 » 

Durchmesser des Periproctes . . . 1 u. IjS"" 
Durchmesser des Peristoms .... 2,2 » 

Das Gehäuse klein, vou kreisförmigem Umfsug, unten ab- 
geflacht, Rand gerundet, Oherseite gewölbt, Stachelwarzen nicht 
durchbohrt und, wohl nur in Folge der Erhaltung, nicht deutlich 
crenelirt, 11 oder 12 in jeder Reihe, gleichartig auf beiderlei 
Feldern, auf den Ambnlacralfeldem um ein Geringes kleiner, als 
auf den Interambulacralfeldern , auf der Unterseite sehr genähert, 
oben weiter entfernt. Am Umfange des |Gehäuses zeigt das StOck 
von Balten unter den Primärwarzeu eine undeutliche Vertiefung, 
in welche zwei oder drei der reichlich die flbrige Oberfläche be- 
deckendeu Miliärkörnchen sich rippenartig hinein erstrecken. Die 
liängsuaht der luterambulacralfelder erscheint auf der Oberseite 
des Gehäuses glatt und ein wenig eingesenkt. 

An dem Gehäuse von Kecklinghausen sind die Eindrücke 
unter den Warzen tiefer und etwas winklig. 

Die Porenpaare stehen sehr steil, die Porengäuge gebildet wie 
Gregort angegeben. 

Das Scheitelschüd tritt um ein Geringes vor. Das Periproct, 
otbI, 1mm breit, 1,5"'* lang, ist ganz nach hinten gerückt, so 
dass die hintere Ovarialplatte sehr niedrig, aber in die Breite aus- 
gedehnt erscheint, neben ihr, das Periproct berührend, rechts und 
links die hinteren Ocellarplatten. Die paarigen, sich berührenden 
Ovarialplatten sind nach aussen spitz ausgezogen. In der Spitze 
die DurchbohruDg. Alle vier Platten etwas gewölbt, am stärksten 
die MadreporenpUtte. Die beiden vorderen seitlichen Ocellar- 
platten fügen sich nur in die äusseren Winkel der Ovarialplatten, 
nicht an das Periproct herantretend. Bei der ftnften, der vorder- 
sten Ocellarplatte ist dies weniger deutlich wahrzunehmen. 

Sonach dflrtle die Vermuthung GregORy's, dass Echinopsis 
pueilta A. Rom. zu Zeuglopleurus zu stellen sei, gerechtfertigt er- 
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Terbreitnng der reguiann Eehiniden in der norddentselieii Kreide. 
Im Neocom: 

PhymoaoTna cf. Perotü Cotteau, 

» Hitaii Schlfiter, 

Pseudodiadema rotuUtre Agassiz, 
» Bourffueti Agassiz, 

» macrostoma Agassiz, 

Codiopfü Lorini Cotteau, 
Psammechinua faüax Agaesiz, 
Cidaris hirsuta Marcou, 

» muricata Ad. Kömer, 
» punctata Ad. Kömer, 
Rhabdoddaris trianffularü Schlflter, 

B Bp. u. 

Leioddarig Salvienais Cotteau, 

» Eäaii Schlüter, 

Peltaatea steÜidatua Agaeaiz. 

Im Gault (oberen, FlammeDmerget): 

Paeudodiadema BrongniarH Agaesiz. 
Im Cenoman: 

Phymoioma Gold/um ScbiQter, 

M cenomaTiense Cotteau, 

Pseudodiadfftna tenue Agassiz, 
Nm* Fal|i. H*(t ». 14 
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Pneudodiadema variolare Brongniart, 

■ Michelini Agassiz, 

Orthopsis granutaris Cotteau?, 
Echinoc/fpkug difficüia Agaesiz, 
GoniopygiM cf. Bronni Agassiz, 
Codiopaie doma Desmarest, 

Cottaldia Benettiae Koeoig (bei Plauen io Sachsen), 
Tj/locidari» veli/era Bronn, 

» Bowerbanln Forbes, 

» a»peruia Ad. Römer, 

» Strombecki Deeor, 

Syn. » ? Dixoni Cotteau, 

Dorocidaria vesiculoaa Goldiues Bp. 

» coronoglobut Quenstedt sp. 

» E»tenenaie Scidflter, 

Stereocidari» cf, Carteri Forbes, 

» Hannoverana Scbittt«r, 

Peltaetes clatkratta Agaesiz, 
Goniophorus lunulattis Agassiz, 
Salenia pelali/era Desmoulin, 



Pkymosoma reguläre Agassiz F 

» quinquangulare Scblßter, 

Echinocyphva mespilia Woodward, 

Tyloddari» clavigera Koeaig (Stacheln), 

Dorocidaiit peromata Forbes, 

» subcesicuhsa d'Orbigny? 

Stereocidarin Bubhercynica Schißter, 
1 Reusgi Geinitz sp., 

» punctiÜwm Sorignet ep., 

» SHesiaca Schlüter, 

» Merceyi Cotteau, 

» sceptrifera Mantell, 

SaJenia granulosa Forbes, 

Gauf/iifria rinh'atttm Sorigaet sp-, 
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Im Emscher: 

Pkymosoma cf. »pathul\ferum Porbes (Stacheln), 
Stereocidarw »eeptri/era Mantell? (Stacheln), 
Im Unter-Senon (Horizont des Inoceramue lobaluä); 
Pkymosoma Qekrdenentf Schlüter, 

* cf. magnißcum Agassiz, 

Echinoci/pku8 tenuistriatu» Desor, 
Zeuglopleurus punlla Ad. Römer sp-, 
Cidaris cf. hirudo Sorignet, 
TylocidarU cf. claoigera Koenig ep. (Gehäuse), 

s Goaae Schlater, 

Dorocidaris cf. hirudo Sorignet sp., 

» cf, pseudopistillum Cotteau sp., 

Salenia Gehrdenensü Schlüter, 
» Quenstedti Schlüter, 
Im Ober-Senon (Coeloptychien-Kreide): 
Pkymosoma omatUsimum Agassi z, 

» psettdoradiatum Schlüter, 

» princeps Hagenow, 

» taeniabtm Hagenow, 

» gramdosum Goldfiiss (vielleicht aus Danien), 

» maeandrinum Schlüter » > » 

» pentagonale Müller, 

» polygonophorvm Schlüter '), 

Phymeckiniia cretaceus Schlüter, 
Diplotagma altum Schlüter 3), 

'] Nacbdam die kantigeQ, tod Goldpubb tab. 40, fig. 9c abgebildeten Stftch«lu, 
welche bisher nur aus dem Äacheo-Limburger Becken bekannt, nachtrI^^ich aach 
TOD der Insel RQgen bekannt geworden sind, dürften sie mit einem besonderen 
Namen zu bezeichnen sein. — Ausserdem fallen anter den Formen tod Rügen 
dicke, verhlÜtniBsm&sBig karze, rasch Tcrjüngte, d. h. fast konische Stacheln 
auf. — Die Bchlankea, cjündrischeo Stacheln von rhymusoma omatäsimuni sind 
iosbesoodere aus Mncro Daten -Kreide Ton Coesfeld und Lüneburg bekannt. 

*) Mach gef, Mittbeilung des Herrn Prof Hou^appki. in Aachen faat Herr 
lan. Bbtssbl ein Gehäase dieser Art bei Anbei gcBsmmpJt, welches nach dni^seD 
Todi' mit dem Haupttheile seiner Sammlung m den Besilz dpr Geol. Landeeanslalt 
Dud Bergakademie in Berlin abergegangeo ist. Auf dieses Exemplar, welches ich 

14* 
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ROckblick. 



[284] 



Cularü »tn'afula Ton der Marck (nool Cotteau), 
» alata Boll (nonl MQnster), 
B »pinosa Boll (doqI Agassiz, noal Münster), 
» (Pseudocidaria?) baltica Schlüter, 
Rhabdocidarig cf. cometea Boll 8p., 
TylocidarU Kexilifera Schiflter (diluvial), 
Dorocidaris Uertkae Schlüter, 

» f pistälum Quenatedt sp., 

Stereocidaris Darupensis Schlüter, 
Teninocidaris ef. Baylei Cotteau, 
Porocidaris ap. n. 

» ? HnguaiiB Deaor ap-, 

Salenia Heberti Cotteau, 
» obnupta Schloter, 
» anthophora Job. Müller, 
Syn. * Bonissenti Cotteau, 
B gtellifera Hagenow, 
■X pygmaea Hageuow, 
Im Daoieu : 

Goniopygvt Ihberti Cotteau, 
Cidaris Fauja»i Deaor (Stacheln), 

» Hardouini Deaor •), 
Dorocidarig gigas Schlüter (Asaeln), 

» maraillata Cotteau (Aeaeln), 

Temnocidaria cf. Danica Cotteau (Asseln), 
Pleurocidaris regalü Goldfues ap., 
Peltaste» heliophoru« Agaasiz, 
Salenia Maestrichtensis Schlüter, 
An sekundärer Lagerstätte im Diluvium: 
Temnocidarin Danica Cotteau, 

» rivtutosa Quenatedt sp-, 

Salenia sigülata Schlüter. 

vor vielen Jahren bei Ion. Beissel ^eeehen hatte, bezog sich die Angabe S. 69, 
dasB die Art lielleicht auch am Schoeeberge bei Aachen vorkomme. 

■] Nach CoTTK.ti; auch )>eL Moestricbt. (Ob im Tuff, oder in der Scbreib- 
kritide!') I.^h ki'nne dh'. SladiL-la oDr von Ciplj. 
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[285] Rfickblick. 213 

In der vorliegend en BeepreL^hiing der regulären Ecliiniden 
der norddeutscbeD Kreide sind 

die Diadematidae mit 8 Gattungen und 34 Arten ver- 
treten, uDt«r diesen 7 neue; 
die Echinidae mit 3 Gattungen und 3 Arten, unter diesen 

die Cidaridae mit 9 Gattungen und 48 Arten, unter 

diesen 15 neue; 
die Salenidae mit 4 Gattungen und 17 Arten, unter 

diesen 5 neue. 

Von diesen 102 Arten waren bereits 30 Arten aus deutschen 
Kreidebildnngen bekannt; 42 Arten aus der Kreide Frankreicbs, 
Belgiens, Englands oder den baltischen Ländern; die übrigen 
2t) Arten sind neue. 

Von den 



102 Arten fanden 


ich in 


Neocom 


. 15 Arten 


Unterem Gault 
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. 14 » 
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2 » 
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. 10 » 
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erblick über die g 


eo 
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gibt die Qachetebende Tabelle: 
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übersieht aber die vertikale Verbreitang etc. [2861 
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üebenicht 3ber die Teitikale Verbreitang e 
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Udbenicbt aber die Tertiknle Verbreitung etc. 217 
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üeberaicht über die vertikale Verbr«tnnf{ etc. 



[290] 
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-A.lpliabetisclies Verzeichnise 
der in Band IV, Heft 1 und in diesem Hefte aufge- 
führten Gattungen und Arten. 



Altereckiau» QuExar. ^ Phymechmut Das. . . 63 

ÄTbacia aiulaeea bei Aoais 59 

Chiytomelon pietvm Laube 64 

» Vieentiae Laobb ^ Leiopedina Vi- 

cenliae 64 

Gdaridae 73 

Oidari* 79 

Cidaris alata HCsar. S6 

• » Ao*s8 128 

» • BoLL 86, 128 

> > CoTT. = Tylociduis TesUifera 

SCBLÖT. IST 

- alpirta Ctrar 83, 85 

» <u})«ru£iAD.RdK. — TylaeidsrUuperDla 113 10 11 

» Autuuodoremü Gott 80 

» Avenionentii Dishoul 143 

> Bsilica SoHLbt 88 

• Bargm 118 

» BertheSni bei Louol U4 

■ Botferbanki Tont. = TflocidsriB Bower- 

hanki 104, 112 

118. 127 

» Carleri Tom. = StereocidariB Carter! 158, 175, 180 10 3-6 

» elavigera Kös = TyUcid^ris ela?igera 104, 117, 125 U 1—5 

• clavigera bei Rkuhb, bei Geihitz ■= CT- 

darig Sorigneä Dks 120 

" clavigera bei An. Röhrh, bei H. Crkdheh 

etc. = Cidaris tiesae ScrlUtkb . . 122 
» clavigera bei Hibinger = Tyloddarit 

»quamifera SchlCt IM 

» chmi/era Aoass. =■ Hemicidarii ciuni- 

fera Dm 89 

> cometei Boll = Bhab4ocidaris COmeteH 95 

') Die Seitetizahleii beziehen aicb auf die fortlanfenden, in diesem Hefte in 
{ ] geeetzteo Zahlen am inneren Rande der Seiten. Die beschriebenen Arten 
sind dnrch fetteren Druck kenntlich f(e»u>^t. 
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220 Alphabetische» Verzaichnigs der Baffcerührten GattUDgeo nad Arten. [292] 



Cidmrit coronogloha» Quk-jbt. = Dsrofidariit eo- 

rdio/^lobii 

> eoTonaia bei Gein. = DorociiArls resh 

CBloaa 

. cretoea U*mt 



» bei COTTBAU 

Datuca Du». — TeanoeidwiB Daiica 



129 

159, 160, 165, 
174,176,180. 

183, IM 
Itt. 187, 113 



197 

153 



diuimiiit Forb 

Dixoai Con. — TflMidiriB Strombeckt 

Faujati Des 

Farringdonentit Wsioar 

filamentoia Aoass 

Forchhammeri Des 

FrUmrgoM Loriou 

Qaultüma Fou 

Oehrdeaentü 

gUtbentta Aoass 

^gaS ScHLlJT. 

glandifera Goldf. bei Galbotti ^^ Pt&t- 
doddarit Satumrei Lomiol .... 

glandifer Goldf. bei Bull 

globicepi QuMar. = Tfloeidtrfg T«l)r«n 

Bbonh ep 

Qotae SchlCt. = TjloeidBris Goikb 
granvioiia Woodit. = SaleniB gramtosi 
Hardouini Des 

Uagenowi Dks 

Heherti Des 

hlrssU Maro 

hirudo SoRiQ. = Doroeidaris hiradv . 
hintdo SoKio. bei Gott. z. Th. = CidarU 

veticuloiat 

Japaniea Döu 

Lardyi Des 

LigeritatU Cott 

UngvalU Des, = Poneidaris llDf^Us 

■anlUata Cott. 

MaateUi Des. 



103, 110 
117, 124 

240 
117, 123, 
125, 211 
87, 149 
105,106,124 
79 
171, 146 



M«re«yi Corr. 



. 140,160,163, 
59, 173, 177 
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[293] AlphabetUcbe« Verzeichniss der anfgerührten Oftttangen ond Art«ii. 22 1 
StiM T(Ol Figur 

Gdari» UieheUai Sobiq. = T;Ueidkrli velifen 

Bronk sp 110 ■i 1-7 

» miniUa Du 313 

> nnricftU Ad. Ron 31, 81 8 30, 31 

> nairicata Ad. Rom. bei Htrcfi .... 100 
■ * Ad. Rom. bei Cott. Lok. Qobnst. 

= Odaru himtft Marc 79 R 15—18 

9 Neocomieatü Uabc 84 



nobilü M 91 

oiiaa Dhs. = TfUcldarii urenls Ad. 

Rö«. sp 119 

papilltOa YoDHo Q. Bird 169 

» Mast. 183, 186 

■ conoidea Pabk 186 

■ Mäht. b«i Rsvas 141, 167, 169 

pertata Corr U8, 801 

perornala Sava. = Dsratidarll ^r»r- 

dku lai 

perornala Fobb. bei Qukhst. ^^ Oidaris 

spiiost BoLL M 

peronuita bei Cott. lS7t 144 

I^iiäiptii Cott 83 

piti/era Aoau. = TylvcMtiii vslif«r« 

Bromn HP IM 

pigi/ormü Aa. liee Cidark pmfera Aoass. 110 

piMÜllum QiiEMST 14S 

pleracantha Agisb HO, 114 

> bei Wbigeit = TjUeidsris 

uperaU Ad. Rom. ep 113 

princept Haq. ^^ /%nio«i>nMi princepi . 31 
pomifera Boi.l? = TjUcldiris »«xUl- 

feri ScHLiJT IB7 

primaatica Gbas -• Rhabdocidctrit prii- 

matica iJI 

praeaobili» Quenst 94 

pseudohirudo Corr. 14<i 

pieuthterrata Cott 204 

ponvtala At>. Rom 81, 83 

panctiüam Sokiq Uli, 169 

179, 185 

pmtaioga A. Gbas 81 

ramifera A. Gras 92 

Ramondi Leyh 118, 137 

RtttiibuniienKi' Gü>in KIS 

ÄauftW C.HT 151 
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232 Alpbabeliaches Verzeicboiai der aarffefährtea OattunffOD und Arten. [294] 
Sdte TiM FICHT 

Cidari» regaUe GoLvr, = PlearoeiduiB rej^ilii 208 

> Retati Gein. = Stere*cid»riB Beaasi . 166 12 1—5 

14 8—10 

■ rimatM (nicht rimotui) Quemst. ? ^ Ten- 

Dsei^ariH Dsnic» Des 197 1? \—% 

> Royanua ScslUt. 213 

> Sahiiensi» Cott. ••= LeiscldarlB Salvicnsig 80, B3, M 8 1—4 
^ »ceptri/era Mast. — 'ileretcidsris scep- 

trifera Uß, 151, 165, 14, 16 

166, 176, 182 
» sceptri/era var. »piitit (runcdtw Fobb. bei 

Dixos = OaoTM Wrwrfc 147, 171 

» seeptrifera bei Cotteau z. Th. ^ Cidarü 

Roycmensia 183 

> Sckmidelä QoLDF. ^^ Porocidani Schtiü 

dem 203 

» icutigera MOnst. =' Saienta icutigera . 233 

" serraria BnOHK = Porocidarä serraria 204 

• terrata Du 155 

» » d'Aboh. ^ Porocidari» serrata . 204 

• lerrifera Fobb 16», 170 

> 5»r^ft«li Du 111,117,127 

> > bü Stbohbkck q- Dbsob z. Th. 

= ddarit clavigera 121 

8 epinoiittima äqabb 87 

» »pmamu Aoabs 88 

• » BoLL 87, 157 

> • UOKSt. 88 

' tpinigera Gon 82 

> ipinuhitt AoAas 136 

» * Klipst 136 ' 

» > Ad. Rom 136 

» ipiami/era ScHi-llt. 117 

> »lemmacantha Aoass 148, 156 

» » Ad. Rö«. = Doroeidaris 

pseDdopistillBU Corr. sp 148, 156 

• ttriato-nodoia 8l! 

> etriatida v. d. Marok 85 

' . Gott 86 

» Strombecki Des. = TylocidsriB ütrOH- 

becki 115 10 15 

» eublicrcynka Schlüt 144 

• guboesioilosa jj'Orb 139, 173, 187 

» «ufcafd FoRB. ^ Cidaris hirudo Sohio. . 147 

• laeiiiatiim Hao. ■= i%ff!iiosoma taeniatum 21 
» Tiara Hao. = iliymoMina Tiara . . 20 

> trkarimta Qvknst 91 
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[295] Alpbab«tiecbas Terzeicbnisa der >urgeßhrt«n CraltuDgeo and Arten. 223 
Mit T>M F\gar 

CSdarü ttieitknta Qubnst. 91 

> Irüfinaia Qubnst ., 91 

> tiAerota Obas 9S 

* uni/ormu Sobio 135 

° varüAUi» Dume. n. Koch z. Th. «= 01- 

dtris ■arirftta Ad. RäM 80, 81 

» variahiKi Duint. u. Koch z. Th. = Ci- 

dari» |iancUU Ad. Rom. 83 
» variolarit Brokoh. = Pteudodiadema va- 

riolare 19, 39 

> eariolarit 6oi.i>f. ^» Phgjnotima «na- 

tisaima Aoau. 18, 30 

* variolarü Aa. Goi.df. s. Tb. ^ PkymO' 

loiaa radiatuM SoBia 12 

. vel^era Bhohs = Trlodaftri* »«Ilfir» 103, 117 9 1—7 
127, 153 

> Vendociaeiuit Coir. US, 177, 214 

* Veronentii Max. =^ FOrocidarü VerO' 

ttentü 304 

veticaloia Gou>f. = Darocidaris Tesi- 

CBleu 129, 134, 139 9 10, 15 

141, 188 

* veMculoKi bei Puaaturi 97 

> > bei CoTTBiu I. Th. = D«n>- 

tliuia EBBeMnii§ SohlOt 133 9 15 

> teticuloKt bei ComAD z. Th. <= Tyl«- 

cidkria vtlifen fiRON« sp 108, IK, 132 9 1—7 

ddarilet graaulotut Goldv. 7, 8 

•• orttatv* Gold? 40 

» varioiarü Bbonon. bei Goldp. = Plty- 

motoma omatitiimum Aoam. ... 39 

Godeehinu» Des 64 

Codiopdi AaA9B 53 

> Aitta Per. a. Gauth. 57 

" Alpina Grab = Codioptit Lorini Con. .i4 

» ArnauiH Cott 57 

■ CoUeaui Coq. ^ Mivropeilina Cotteaui 58 

* duculiu Per. u. Gauth 57 

> dona Desn SS 

" Jaceardi Cott 57 

n Loriii Cott 53, .'»7 

» ma/or Cott 57 

" Meslei Gauth 55, 57 

» Micheliiti Guek. =^ Cor/, rfonui Debh. 5K 

Nkaiad Gauth 57 

» pimtm Dks. ^^ Curf. (/omn Dkhm. . , 58 
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224 Alphabet! Bchea VeneichnisH der aufgeführten Gattangen and Arten. 



IM Pralei Des 

»implex ^= Cod. doma Dum. . . . 
soma AöABS. = Hiymofoma Haime . . 

Bargeti Coir. 

ceaomaneme Cott 

corollare Elbhi. sp 

dißciU» AoABs. = Eckfnoejphu 

diffldlis AoAsa 

dütüdiatam Con. 

granulomtm Goldp. sp. bei G«trm 

^ Pt^^otoma radiatum Sorio. 

grmmlotum Goldf. Bp. bei Corr. 

WUOBT 



magnificum Äo*»«. 



Togotum AflASH 

taxatile Pirkihs. Bp 

Simplex FoBB 

fulcata AoAss 

tubcomprettam Cott. bei GeintTz = 

Ooniopygat 

Tiara Haosh. ....... 

Wetherem Fohb 

Dictgopkura Doho. n. Slad 



MicheSni Aoabb. Htvdodiadema Mi- 
pTiiicep» Haobn. = PfaymoHaa prfa- 



Roiuyi Aoass. i 



* ttä>nadam AoAsa. n. Des 

» laeniatum E/lotm. -= PhjBtMB« tH- 

■iSlllH 

> lernte Aoasb, bei Ad, Rok. =^ j^nto- 

toma ndiltsm Sorio 

» variolarU Sirehlenenm Quekst. => fÄj- 

mosoiaa radiatum Sohjo. .... 

Diplopodia RotMgi Aoabs, = Fieudodiadeina 

variolare ...,.,.. 

Diplotajtiu SchlCt 

> slUB SchlOt 

Dorocidftria corono^lobDB Qurhst, sp. ... 

> KHMBeiBiS ScHLÜT 

> Ufrthae SchlUt 

» hirado Sohio, ep 



8,« 
31. 81 
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[^97] Alphabetisches VerxeichnUs der aufgeführten Gattuagen and Ärteo. 22d 
Btlte T.ftL Figur 

Dorocidarii ftnnuU Tom. ip 131 

> pistillnui Quium. Bp ISS 

* peeadopittUlum Gott. 148 

> »ubveaicuhsa d'Obb 139, lö5, 176 

> veBienloga Goldp. sp 129 9, 10, 15 

Eckinocyphus Gott. 44, 278 

>> diffieUiB ÄoAsa 14,44 

» ncspili« WooDw. ap 4S 

> pisQB ScHLüx. = ZeBgloplearnB 

pDBilU Ad. Rom. sp 49,819 

. Totatm Gott. 14 

> leiiaistriatDS Des. sp 44, 47 

Echinopiü piuilla Ad. Rom. ^ Eebinorjphns 

pisam SchlDt 49 

» piaiäa Ad. Rom. ^ Zeuglopkariig pu- 

siUa 279 

EchinM alutaceut Goldp 59 

» fallax AoAss. ^= Piammechinm faUax . 69 

* vtirabüü Agass. := Phymechmus lairabilä 63 

> petaI^eruiV>KBit*a. = Si,]en\hfftt,\ittn 83S 

» pvsillus GoLDir 50 

■ Todiatia Bominoh. bei Goi,DPii8a = Evhi- 

nocyphu» di^eiK» Agabs. sp. . . 45 



Evechimu Al. A<uas S74 

«Hthieri« Lamb 273 

radiau 274 

Olyphocyphiu 278 

» eatumbü Des 279 

> tenuülriatu» Dks. — Echlnoey phER 

UnoiitFiatpR 44, 47 

Ooniocidaris clypeata DSd ^04 

Oottiopygae c(. Brauui AoAas 51 

» He&erti Coir, 269 

• Henardi Aoasb ■ . . 52 

> peltatu» AoASS 52 

Qoniophojtu 227 

> apiailatvt Aoabs. ^ floniopIltriB 

llBBlatBS AoASS 881 

» faeoms ÄOASs \ 228 

* laanlata« AoAsa 287 

» penlagonaiit J. Uvia.. = PbfHO- 

§0Ba peata^nalis 28 

» probkmaticam Cott. = Copiopliyma 

probltmaUeum Gott. , Pkr. et 

GiUTH 229 

Ntua Pslg*. H*n i. 
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226 AlphabatiBche» Verzeichnis der aufgeführten OattoDgen und Ärt«o. 



Hemiddaria ciuni/era Aoabb. Bp 89 

HeUocidarü mirabilü Aoass. = Fliymechäau 

mirabm» 63 

St/poialenia Dbb. =^ Fbttiutet äoam SI7 

> heliophora Dks. ^ PelUst«! belio- 

phorns 335 

> itellulala = Pclt«lteg Stellllstu . 817 
Leiocidaru Dee 98 

I aUa Dam. = PleuTQcidaria alta Dön. 102, 210 

» annulifera Död 101 

* (?) Hilsii SchlUt 100 

merzama Laube 210 

» p»eado}vraaäca Laube 310 

> SKlvlensii CoTT. M 

* verticaiata 101 

Leiopedina Corr. 64 

» SamMi" Pavat M 

> Tallavigneti Corr 64 

Leioioma ragotitm Aoasb. sp 11 

» Tovmoueri Gott. 27 

LorioUa Nsdm 36 

Mapilia Des 63 

iiierocyphvx Aoais. 64 

Onkoptit CoTT, 43 

* grant^atria Cott 44 

PtUatta Aqass 317 

. Gbai 217 

> elktfaratu AoAsa. Bp 230 

» courtaitdina Corr. 230 

> hfliopboras Aoass. sp 224 

* puncUOa AoABS. et Dss 220 

* ileUulatat AoAas, ap Sil 

^ymechiniu Des 60 

» alternarts Qubnbt 62 

■ eretaeeu ScslCt. 60 

* Langei Losioi. 62 

■ mirabilü Aoasb. sp 61 

> ThioiUeri Etali, 62 

Pkjfmoionut EAms ■= Cyphoioma AoAaa. . . I 

> A^irum Co« 33 

» Ameliae Cott 32 

» Aquitiinicum Corr. 4, 37, 33 

. ÄTchiaci Cott. 32, 35 

» AMbtim Cott. 34, 35 

> Bargeä Corr , . 32 

> Baintttte Corr. 27, 34 
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[299] Alphabetiscbes Teneicfaniiu dar Buf|i!ef&hrtsi) GattuDgen nnd ÄrtaD. 237 



[ Bayiei Goq 34, 35 

BonistenH Corr. 33 

Bourgeoiii Cott 33 

Carantonianum Dr» 33 

e CoTT 30 

p> kaM3 33 

Coquandi Gott. 1 1, 34 

Conuti Corr. 29, 31 

coroUare ÄoAas 32 

cottuiatum Gott 37, 32 

Delamarrei Dbsh., i. Tb. = /tat- 

nwwe Corr. 34, 35 

Delauiua/i Corr 33 

Dtrmou&nd Corr. 33 

dimidiatitm Aaus 33 

Dottvillei Gort. 29 

elongatum Corr. 33 

tagolitmetue Ars 33 

Foakaneme Pbb. et Gauth ... 3Ö 

Uehrlenenie 9cai.eT 15, 80 

Oirumnente Db« 32 

fioldfasii ScHLüT 6, 30 

grmuioitim Goldf 30, 33 

Heberü Dm 35 

Hil§ii SqhlOt 3, 30 

inflatum Ahm 33 

Joudi Pk. et Gauth 35 

Koenigi Makt 19, 3 t, 33 

» bei Desoh, ü. Th. = Fhy- 

moi. omaliuimum AoAsa. ... 39 

Loryi Gms 3, 5, 32, 33 

naeandrinnm Sorlüt 25, 30 

nagniflcnm Aoxas 17, 30, 32, 35 

MaAdid Per. et Gauth S5 

fnq;u* GoQ. . 84 

Manmir Pta. et Gauth 35 

Warm Gott. 34, 35 

ifteied Pbb. et Gauth 35 

meridianenu Com 5 

Mulei Per. et Gauth ■ 35 

micTOtaberciMlatum Cott 33 

minus Arn 33 

Neocomieiie Corr 5 

nobiU Dr8 ■ . . 33 

erDstlsRimam Aoass 18 
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/%niogoma omcflim Goi.df. beiCoTTEAU, Wrioiit 

= sp. BOT 40, 43 

> paucitaberculatum Gras .... 37 

» penta^oiiale J. Uulu »p. . . . 28, 30 

» fterfeetutii Aoass 32 

» cf. ftrj-om CoTT. 1, 30, 32, 33 1 1 — 10 

> Pittrinerue Pk.. st Gauth. ... .14 

» )>riife)i(i Haq. Ep 28, 30 6 1—5 

» pTopinqaum Ans 33 

* pReBdur>41»taM Schlüt. .... 14, 24 
» pieudomagn^eum Cott 33 

» pufcAefAim Corr. ■ 32, 50 

» qitnqitBjrnlkr« SorlUt. .... 10 3 1—5 

» rMliatam Sobio 4, 7, 18 

•27, 33, 34 

» > Sobio. = fiaAtkleris radista 274 19 10 

* rarituierculatam Gott. 32 

» RauUni Cott 32 

» rectilineatum Pbe. et Gaotk. ... 35 

» regaii» Pbb. et Gaoth 84 

> rej;Blar« Aoass.? I, 30, 33 

» Team» Com 33 

* rolatmn Fohb. ^= Echinotypku» diffi- 

ci'fit AoAss. bei Whiokt ... 14 

» Saemanni Co«. 32 

> 5ai(f PüR. et Gadth. 35 

» Schlumbergeri Corr 34 

1 soUiarium Pkr. et Gauth 35 

» ipaiuli/erum Fobb. ep 25, 30, 81 

» gub/ujiavm Pkr. et Gauth. ... 35 

> »ubnudum Cott 33 

■ tupracoraliinum Cott 29 

> laeniatan Haobh. ep 83, 30 7 1-5 

> JlunorunfTwe Pbr. et. Gauth. . . 35 

B tenuätriatttm Aoabs 12, 3l', 48 

> TAerettonerue Pbr. et Gauth. . . 34 

> Tiara Haobn 32 

. WeÜierelU Forb 31 

Pedinopm Cott. t>5 

I'leurocidarit Pon, . 208 

> rfgalia Goldp. ep 808 

Poroeidorit Das 203 

* cretacea Schlüt 96, 20S 

. eltgam Al. Ao.iss 204 

. gracilm Död 204 

> linga»lia Das. Ep 806 
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Forocidarit Sharreri Al. Aoass S04 

> puTjntrata Thohpb 204 

üammec/iimu Aaias 59 

> ahilacem bei Desob 59 

> Mlu Agass 51 

PKudoädarii Smuturei Loriol 89 

> (t) baltlM ScklUt 88 

J^eadodiadema Des 36 

Algirmt Fbb. et Oaoth. ... 43 

annutare Dm 42 

Anouelerue Gautb. ..... 43 

AutUtodoraue Gott. .... 41 

Blaachetti Du 4S 

B«Dr^«U AoAM 5, 36, 41 

BrngifHii AoAis 37, 39, 42, 43 

carineila Gott. = Qoniopygit» 

Ufenardi Aoam 52 

Carthutianum Deb 43 

Dethayeii Gott 42 

Dupini Gott 42 

dongatum Cott. 42, 43 

FiUom Wmobt 42 

fioriferum Coir. 41 

Qaitthieri Co«. = Phymoioma 



Queraageri Gott 

Chärandi Gorr 

Qrad Des 

Jaceardi Cotf. 

imwrtum Cott. 

niö«&ii(um Pbb, et 0*uth. . 

BBcrosUma Aoass 

Malboti Gott. 

Maren Gon'. ...... 

margarifaiuin Peb. et Gautu. 

Marticenie Cott 

Mleheliil Agabs 49,41,42 

Aeocomiffwe Gort. , , . 
ffomuinniae Gott. . . . 



41, 42 



36, 42 
42, 43 



39, 42 



patHaum Gacth. . . 
Picteli Db8. . . . 

piai/orme Cott. . . 
porotum Gaotb, . . 
pieudoomatum Gott. 



42,43 

43 

43 
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Fieadodiadema pulchellunt Gott 40 

> Raulini Cott. 43 

» Reneoieri Cott 42 

> Rhoäani Des 43, 43 

» Römeri Des. = Tekuframma de- 

presnum An- Rö«, — PSfudo- 

diadema variolare Bromon. . 39 

> rotnlare AoAss 36,41,43,43 

> tenaa Aaiaa 97, 41 

. jy^m Ott. 43 

> Tsri»l«re Brokom M, 41, 43, 43 

> Vemeuili Cvn 43 

■ Wiitshirei Aoass 43 

Rhabdocidarii Dies 91 

* cf. ceaete§ Boli, ep tS, 157 

■ Corlazari Corr. 91 

B oxifHae MaMtoH 97 

» Salvimtii Gort. 99 

> Schlön&aclii SchlOt 55 

> Thvnemi» Los. 93, 97 

> Toujannei Corr. 310 

> triavalMiB SaaiXv <1 

* tuberoia Gus 93, 93 

> venuioia Corr 210 

> Sp. D. SQB BlLS 98 

Sakrüdae 217 

Salenia mtUfkan Jos. MDlu 241, 2dO, 

264, 369 

■ areolala Wahlb-vb 242, 246, 247 

> > b^ QuKNsrEDT = Sftlenla (^ea- 

«t«dtl ScblDt 248 

» Auiteai Fohb 236, 271 

> Bonittenti Cott. = Sftltnlft Antltopbon 

Jos. MüLu 264 

> Bonisienti Cmr., z. Th. = Salenia 

HatatriehtenBii Schlüt 2G8 

> Bourgeoigi Cott 344, 267, 

2e9, 370 

> . Cott., z. Th. ^ Salenia 

HaestrichteDBis SchlDt 868 

.B3. •= PelUatra rlathratns 220 

246 

Y 219 

foUvm querci Aoass. et Dtii 319 

B-aaii Cott 246 
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Saiema fiehrdeneuii SchlOt US, 351, 371 

■ geometrica Aous 235, 355 

> KfUBlM^ Fow >3e, 264, 271 

> Heksrtl CoTT. 250, aSl, 18, 19, 20 

261 

■ keHophora SoRta. ^ Salenia gramäoia 

FoBB 239 

> Janetä Cott. 235 

> mcnutata Ctnr. =- Skteilft jpwinlos« 

FoBB 836, 239 

> UHputoTw B. B. OBL-cm: » Sitcsi» jte- 

Ulifen 233 

> Lindttrümi Cott 260 

» Loveni Cott 247, 249 

> Limdgreni Cott. 248, 236 

r> Latitamca Lob. 246 

> llaestrtekteBste SchlDt 267, 2M 

* magn^a Wbioht? ^ Soknia Heberü 

Cott 251, 2SI 

» Mexicana SoblBt. 245 

> mimma Des 270 

> «bBipti ScaLOr 202 19 1—6 

* Peroni Cott. = Slleilft gruilsu Fobb. 236 

> petaii/era Dbbmab. ap 291, 335 19 9 

> Preiiean» Qua 241, 245 

> pygmaea Baobn 270 

» QseiuMtl SoblGt. 248 

* nigota d'Abch. 243 

* tcutigera Cott 235 

> Blgiiuu SoHi.t3T 26T 21 1—5 

18 13 

> tlelUfera H^obk 350, 356, 

267, 268 

> ttelhilata ÄiusB. = P«ltM(«a BteÜBlktu 217 

» Inpartita L. von Bdch 2IU 

B umbreäa Aiuaa 222 

* veS/era Bbohh = TflMiAui* V«)lf«» 

BBom ap. 103 9 1—7 

Slereoddarit 158 

> Cirteri Fobb 158, 195 10 

> Dftnip«RaiB Sohlüt. 162, IM 15 1—7 

» Hun»T«raM ScslOt 160,193,195 11 

> Japoniea D5d 207 

. HerMTi Cott 177 13 1-8 

» Keud Gbih. sp 166, 172, 14 8-10 

185 12 1—6 
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SlereocidarU 8il«li»ca SciilUt. 1T4 11 

* »eeptrifera Koma, Uaittbli. . . 1S2, 193 U 

16 

■ Bikhercfnirft Sorlüt. .... 183 13 
Temnocidari» 197 

» Baylei Cott 155, 199, 203 

■ DuiM Du. BP 117,311,314 17 

» magnifica Corr. 199, 314 

Telagramma d^reaum Ad. RSh. •= Peeudodia- 

dema vitriolare Bronon. ... 89 

Tyloeidan» Pohkl 103 

> Mperula Ad. ROh 113 10 

> BowerbtnU Forb. ap 109, HO 

:• elBTi^n König (7) 117 14 

» (]*BM SchlUt 117, 184 

» Heberti Dbs. ep 107 

» {?; SfrömÄecti" De», ep IIS 10 

> veliren Brohh sp. 103 9 

■ rexilif«» ScblCt IZ6 IT 

Z«ISlopl«U*I8 Gregobt 877 

» costulatia Greo 279 

> futühf Ad. Rom. Bp 380 
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Erklfirnng der Tafeln. 



Tafel 8. 

Fig. 1 — 4. Lei«ei<wiB (7) Hilsil SohlDtbb. Aue dem Hile (Neocom) 
TOD Achim (Braan schweig) .... 
Original im DnivenilUa-UiiBeam za Göttingen. 

1. Ansicht eines DDTi>U«t&ii<lig erhaltenen GähKiuea in nfttSrlicher 

Gröwe, van der Seite geeehen. 

2. BarchMhnitt darch dasselbe. 

3.- Thnl eines AmbolacratgangeB in ungsf&hr dfachar Gröue. 

4. In tenmbalacral platte mit anliegendem Ämbulaorum in circa 

Sfacher OrfiBse. 
Flg. 5 — G. fihtbdteidkril ep. Ans dem oberen Neocom der Eieenatein- 
grübe »ZuTersicht« im Sommerholz bei 
Kniestedt, onweit Salzgitter (HannoTer) 

5. Eine vereinzelte Interambniacral platte mittlerer Oröue. 

6. Eine groeae, nnvollBt&ndig erhaltene IntArambolacral platte. 

Original im üniversititfl - Mnsenm xn Bonn. 
Fig. 7—10. KhabdaelilariR ep. Tom gleichen Fnndpnnkte wie Fig. 5, 6 

7. Fragment eines breiten, flachen Stachels, von der Seile ge- 

sehen. In nat&rlicher Or&sae. 

8. Dasselbe Stfick von dar Bnt|ii;egengeseliten Seite gesehen. 

9. Qnenchnitt desselben. 

10. Ein Theil der Oberfllcbe vergT^ssert dargestellt. 
Original im üniveraitAts-Maseam xa Bonn. 
Fig. II— 14. RhabdMldarls trlti^lul« ScslCtuu Ans dem mittleren 
Neocom von Achim hm B&rBum 
U. Fragment eines Stachels von der Seite gesehen. Natürlidie 

12. Dasselbe St&ck von der entgegengesetiten Seite gesehen. 

13. Quenchnitt desselben. 

14. Bin Tbeil der Oberflftche vergrösaert dargestellt. 

Original im üciTersitftts-Unseom zn Bonn. 
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etil* 
Fif;. 15— 18. Cidaris hir«Dti Uarcou. äqb dem mittlereo Neocom von 

Berklinften 79 

1&. Ein Stachel Ton dar Seite gesehen. — Natüriiche Qrötse. 

16. Daraelba Stachel von der eDtgegengesetzteo Seite geaeben. 

17. Qaerschnitt. 

18. Eid Tbeil der Oberflftche Tergröieert darKeetellt. 

Original im üniTeraitftte-HDseuni zq Bonn. 
Fig. 19. Cidftria sp. u. Aob dem mittleren Neocom tod Achim bei 

BfirBBum (Brau nach weig) 84 

Original im DniTeroitftts-Uuseum zu Bodd. 
Zwn laterambolacralplatten mittlerer Gr&ese. — Natürliche 
Grösse. 

Fig. 30. Clduii BsrieaU Ad. Römbb 81 

Adb Grube ■Harie« bei Steinlab. Obergte Schiebt dea Bila- 
eiwneleia. — Natürliche Gröaae. 

Original im ünivargitAts-MafleDm cn Bonn. 

Fig. 31. Cidkrii ap 81 

Untere« Ende eines Stachele, rielleicbt zur Torigen Art gehörig. 
Aus der Eisenstüngrobe »ZuTersicht« bei Kniestedt. — Doppelte 
Grösse. 

Original im tTniTersitUa-MaBenm zn Bonn. 

Fig. 22. CUkris pucUto Ai>. KöMBat) 8S 

Fragment eines Stachela vom EIKgeer Brink. 
Oberer Hils. 

Original im üniTeraitUe-Unseam za Bonn. 

Tafel 9. 
Fig. 1 — 7. TrlociduJB velifen Bbonr. Ana der Tonrtia tob Esaan . 103 
1. ünvollatftndiges Gehäuse Ton onten geeehen. — Natürl. GrftsseL 

Original im Uniteraitäta-Museom zn Breslau. 
3. Dasselbe Gehjknse Ton der Seite gesehen. 

3. Daaaelba Geh&uae ton oben gesehen. 

4. Interambniacralfeld eines kleineren GehAnses. 

Original im Universit&ts-Mnsenm zu Bonn. 

5. Intenunbnlacnüfeld mit asitlich anhaftenden AmbnUcralfeldem 

TOn der Innenseite gesehen, um die Wölbnng in der VitM 
der Interambolacral tafeln und die Anrikeln za zeigen. 

6. Tbeil eines Ambn]s<Talfelde8 aus der Nahe dea Soheitela. 

7. Theil eines Ambnlaoralfeldea vom Umfange des Geh&oses. 

1) Saite 83 ist Zeile fOnf Fi^. 22 statt Fi^. 21 zn lesen! 
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8tH« 

Fig. 8. Doraeldsri« SlHeieHia ScBi-OreB. Ana der Tourtia Ton Enm. 183 
Bruchstück eine« GahäoBes mittlerer Grösse. — NatSriiche 

OrigiDBl im UDJTerwt&U- UaHnm au Bddb. 
Vergl. Taf. 15. Fig. 8. 
Fig. 9. DtrteidMds vedcBlo» GoLDPUu. Adb der Tonrtia toq BMen. 129 
Bnichstfick eines Gebftoses mittlerer Grösse. — Natürliche 
Gr&»e. 
Origioal im UiuTernULta-Haseaiu zn Bonn. 
Ver^. Tfcf. 15, Fig. 9. 
Fig. 10— 14. Dvnciduis cf. v«8icBlo8» GoLDiruis. KleiDatesbsluuintw Ge- 

hftnsa aus der Tourtia tod Essen 131 
Original im üsiTersitits-Haseam zu Berlin. 

10. Dm Gebftnse von oben gesehen. — NatQriiche Grösae. 

11. Du Qehiuse von unten gesehen. 

12. Das Gehkose in seitlicher Ansicht. 

IS. Bin iDterambulacralfeld in rierfacher Qrösee. 

14. Bin Theil des Gehlusei von der InDenseite, um die Anrikeln 
und die einfache Wölbung der Schale zn zeigen. — Drei- 
fache Grösse. 

Siebe die vergrösserten Ambnlacralfelder Taf. 10. Fig. 1 d. 8. 

Tafel 10. 

Fig. 1, 2. DtrMidarls cf. tmIcdIdm GoLoross 139 

Zu Taf. 9, Fig. 10—14 gehörig. 

1. Tludl unea Ainbnlacrdfeldee TOm umfange des OehSsses. — 

ISfache Grösse. 

2. Theil eines Ambniacralfeldes ans der NOhe des Scheitels. — 

I2fache Grösse. 
Fig. 3 — 6. Stereoeiluil Cuteri Wbigeit. Aus dem oberen cenomanen 

PlAner von Kethen (Eannorer) ... 158 
Original im üniTersitäts-Huseum zu GöttingeD. 
8. Das Gehftuse von unten gesehen. — Natürliche Grösse. 
4. Das Gehäuse in seitlicher Ansicht. 
b. Das Gehftnse von oben gesehen. 

6. Ein Theil einsa Ambulacralftldee in ca. Sfacher Grösse. 

Fig. 7, 8. 6oniopj|(ss ap. Aus der Tourtia von Essen 52 

Originale im Unirersit&ta-Unseum tu Bonn. 

7. Bin grösserer Stachel, welcher nnten abgewitl«rt ist. — Na- 

Urliche Grösse. 

8. Bin Ueinwer Stachel 



,v Google 



236 Erklärung der Tafeln. [308] 

Satt« 

Tig. 9, 10. 8«iiiapf£iia cf. Broul Aiuss. An« der Toartia von Ebmd . äl 
OrigintJe im UniTarsiUtB-MiHeDm zu Boni). 
9. Bin Suchet in oatürlichar Grfissa. 
10. Derselb« Stachel in doppelter Grösse, von drei verschiedeiMii 
Seiten gesahen. 
^.11. TflteMKris up«nda Ad. RöMu. Aiu dem ceDODuueD PlSner 

. des UahnerbergM bei Stlsgitter . . . 113 
Original im UniTereitUa-Hoseum in Bonn. 
ÜDTOllitindiger Stachel in seitlicher AniichL — Natürliche 

Fig. 12—14. hcrocidftrlB «omsslokoB Qcemstedt. Aqb der Tonrtia tod 



Originale im üniversitAta-Miueam in Bonn. 

12. Grosser Stachel in seitlicher Ansicht. — NatBrliche Grösse. 

13. Kleiner Stachel in seitlicher Anrieht. — Natürliche Grösse. 

14. Ein Stachel g^en das abgestoinpfie Oberende gesehen. >- 

Drufache GrÖBse. 
Fig. I&. Tflocidul« StnakccU Desor. Ans ceDomanem Grnnaande 
der SteinkohlenEsche ■ Holland« bu 
Watlensohttd in Westphalen. 
Original im 'DoiTersitUs-UoMiun in Bonn. 
UnTollstftndiger Stachel von der Seite gesehen. — Natüriiche 

Gröne 

Fig. 16. Citurls ap. Ans der Tourtia von Eisen 

Original im ünirereitite-UnseDm eu Bonn. 
Interambolacraltafel mit cranelirtem WanenkegeL — Natür- 
liche Grösse. 
Fig. 17. Cilwls cf. knuta lUuss. Ans der Tonrtia von Sseeo . . 
Original im Universilftls-Museam za Bona. 
Intenunbolacrtltafel mit elliptiacbem Wanenhofe. — Nat&r- 
liche Grösse. 

Tafel 11. 

g. 1 — 4. SterMcMuü SUcsia» SchlCteb. Ans dem Turon, Scaphiten- 
Pliuer Ton Oppeln in Schlesien . . 
Original im DniTerut&ts-Moseam zn Breslaa. 

1. GehäDse von der Oberseite gesehen. Durch erlittenen Omck 

sind die Ambnlacralfelder znm Theil etwas über einander 
geschoben. — NatArliche Grösse. 

2. Dasselbe Gehlnse Ton der Unterseite. 

3. Dasselbe Gehtnse in seitlicher Ansicht. 

4. Ein Theil eines Ambalacrslfeldes in Gfacher Oröwe. 
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Fig. 5 — 9. StereacldulB Buuv«ru» SoblUtm. Angeblich ms dem 
oberen CenomAn toh Sathen in 
HuiDorer 

5. Gehftnse TOn der Oberseite gesehen. — Natdrlicbe OröMS. 

6. Dutelbe G«hlaae von dar Unteneite. 

7. Duselbe Oehftafte in seitliober Ansicht. 

8. InterambnUcraUeld mit Anhftfundem Ambnlacralfelde und den 

Dtchst uiatossenden Plktten dea-8oheitdi£hili{eB in doppelter 

9. Theil sinse ÄmbnlAartlfsIdee in ihcher Grösse. 



Tafel 12. 

Fig. 1 — 5. Stenacldarii Renui Guntto. Ans dem tnronen Plüier von 

Wolfanbüttol 166 

Original im Hosenm zu Braanschweig. 
1. Das Gehioae gegen die Unterseite gesehen. — Nstürliche 

Gr&ase. 
3. Dasselbe Gehlnse von oben gesehen. 

3. loterambiilacTBlfeld. — Doppelte OrSssa. 

4. Th^l eines AmbakcralTeldes ans der N&he des Scheitele. — 

Vei^Gaaart. 

5. Theil einea Ambnlaoralfaldea Tom umfange des Oeh&naea. — 

Vergrössert. 
Fig. 6 — 9. Steretcldftris iKMercyiie» SohlDtbr. Aus dem turoneD 
Brongniarti - P^ner des Gitter- 
berges bei Salzgitter (HannoTer} 168 
Original im üniTersitUs-Huseam zu Bonn. 

6. Verdrücktes GehSnee Ton oben gesehen. — Nstürliche Gr&sse. 

7. Dasselbe Gehaase gegen die tJuterseite gesehen. 

S. Inten mbalscralplatte mit ansitzenden Ambalacral platten. — 

Ueber doppelte Grösse. 
9. Theil eines AmbnlacralTeldse. Sechsfache Grösse. 



. Stereocidaria Hereeyi Cottuu. Ans änem der Schreibkreide 
ihnlicbeii Gestein Ton Lünebni^ . . 

Original im Universitäts - Unseom zn Göttingen. 
. Thnl weise verdrucktes Gehäuse mit einigen imsitzenden 

Stacheln gegen die Unterseite gesehen. . An dar linken 

Seite tritt nnter fortgenommener Assel tia Theil des Ean- 

apparates herror. — Natfirliche Grösae. 
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8. DMselbe Oefaftase tod der Seite geeehen. Links iat otster 
den fehlenden Interambalftcralplstten der zerdrückte Eko- 
appaT»t sichtbar. 

3. Eine vereinzelte InterambdacriüplRtte in doppelter Grüase. 

4. Theil ans der oberen Partie einei Stachels. — Fünffache 

GTdsse. 

5. Theil. auB der mittleren Partie deeeelben Stachele. — Fünf- 

fache OröMB. 
G. Unterer Theil desBelben Stachels. — FünfTadie Orfisse. 

— 8. Stenocidaris Hrrcefi Cotteah. Aub dem jüngsten taronen 

Plftner mit Inoceramm Cuvieri toq 

Paderborn 

Original im ÜniveraitAtB-Musenm xa Bonn. 

7. Interambnlacralfeld mit anhaftendem Ambnlacnüfeide. — Na- 

türliche Stftrke. 

8. Theil eines Ambulacralfeldee , ohne die seitlichen Poren- 

ginge. — Achtfache Gröese. 

- 10. CMaris panclillaM SoRTaHrr. Act dem tnronen Pl&ner des 

Oalgenberge« bei Qaedlinbarg .... 
Original im üniversitAts-Mosenm in Berlin. 

9. Geh&DHe mit ansitzenden Sticheln in sütlieher Annoht. — 

Nalärliche GrOeee. 

10. Dasselbe Gehftnse von oben gesehen. 

11. Veranselte leterambalacral platte mit anhaftenden Ambalacral- 

platten. — Dreifache Grösse. 

12. UnTollstindiger Stachel in dreifacher Grösse. 



Tafel U. 

Pig. i — 5. TjUeid»rIicf. «laviReriKösio? {yi^wcht Tyloddarü Goiae). 
Aas dem Unter- Senon, Zone des 
Inoceramti« lobatui , von Bülten 

(HanDover) I IT, 134 

Original im ünifersitits - Maseam 2U Göttingen. 
1. Gehäuse Ton oben gesehen. — Natürliche Grösse. 
3. Dasselbe Oehäase von nntea gesehen. 

3. Dasselbe Gehtluee in seitlicher Aneicht. 

4. Theil eines Ambnlacralfeldes ans der Nihe des Scheitels. — 

Zehnfache Grösse. 

5. Theil eines Ambnlacralfeldes Tom Umfange des Gehlnses. — 

Zehnfache Grösse. 



.»Google 



[3]1] ErkltraDK der Tftfeln. 389 

Fig. 6 — 7. SterMclduia cf. aesptrifert Mantsll, Ans dam ober-taronen 
Plgoer mit fnoceramvi Oaoieri des 
WindmGblenbergee bei SsJxgitter 

(HannOTer) 183 

OrigioBl im üniveraitUs-MnaeDm zq Bonn. 

6. Du Geh&nse von der Oberseite geeeben. — Natürliche Grösse. 

7. Basselbe Geh&ase von aotau gesehen. 

Fig. 8 — 10. Stereseiduis Reassi Gei:«tz. äib dem oberen Scaphiteu- 
oder uateren Cuwm-Plüoer (Ober-Tu- 
ron) des EackeInbergOB bei Steinlttb 

(HMDOTer) 166 

Original im Uoirerätäts-Masenm er Bonn. 

8. UoTOlbt&ndig erhalleDee Gehftaae, welches mit 5 Stacheln auf 

einer Gesleiasplatte liegt. 

9. InterambaUcralplatte mit antitzendem ÄmbulaoralpUttchen. 

Die Gnonlation der letzteren ist am Originale nicht so 
deutlich erhiüten, wie die Zeichnang sie darstellt — Drw- 
fache Grösse. 
10. Fragment eines Stachels in dreiracher Grosse. 



Tafel 15. 

-7. StereocidtriB Dan]MliliB ScblCteb. Aas dem Ober-Senon 

mit BelemniteUa macronata TOn 

Damp CWesiphalen) 190 

Originale im UniTersitiCs-Husenm zu Bonn. 
1. Geh&ase von oben gesehen. — NatBrlicho Orösge. 

5. Dasselbe Geh&use von unten gesehen. 

3. Dasselbe Geh&ose in seitlicher Ansicht. 

4. Ein Interambulacralfeld mit anhanendom Ambolacralfalde. — 

Doppelte Grösse. 
b. In terambulacra] platte mit aohaFlenden AmbnlacralpUttchen. — 
Vierfache Grösse. 

6. Gehftnse mit zum Theil abgenommenen Platten. Der Stein- 

kem zeigt, dass die Interambnlacralplatten auf der 'Unter- 
seite ebene Flüchen bilden. 

7. Theil eines Ämbulacralfeldes atiLrker Tsrgrössert, am die reich- 

lich entnick^ten Granulen zn zeigen. 
. 8. Dorocidwis EsBeieiais SohlCtib. Ans der Toarüa tod Essen 133 
Vergl. Taf. 9, Fig. 8. 
Drei zusammenhangende Platten; Tergrössert; etwa '/i grösser 
als die grössten Torliegeoden Platten. 
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ErUining der Tt.Mn. [312] 



Fig. 9. D«r«ei<l*ri8 vegiciUsk Goldpdsi. Ad> der Toartift von 



Vergl. T«f. 9, Fig. 9. 
Diei ZQMinmeiihsDgeDde Platten; TerfcrQuert, etwa '/s grSui 
ab die grÖMten vorliegeaden Ptatt«n. 



Tafel 16. 

- 4. Dtrotidftri« HerthH SchlOtmu. ä<u der ober-senonen Rrdde 
mit BelemrUlella mucronata der IdmI 

Original im UniTarsitits-Musenm zd Brealaa. 
1. ITicht ganz ToUgtändigeB OehftuM von obea gesehen. — Na- 

türliche GrQsee. 
i. Dasselbe Greh&uee gegen die Untarseite gesehen. 
3. Dasselbe Geh&nae in leitlicber Äosicht. 
i. Theil eines Ambalacralfeldes. — Sechsfache Grösse. 

-7. StcfMCiduiB Rccptriren Mutbli.. Aqb der ober-senonen 
Kreide mit BelemniteUa mveronata 

der Insel Itfigen 

Geidchoet nach einem im DniTersitfcts-Kusenm zu Berlin 

befindlichen Wachsabgnsse. 
ö. Das Geh&ase in seitlicher Ansicht. — Natürliche Grfisa«. 

6. Daa Gehäuse gegen die Oberkante gesehen. 

7. Das Gehftuse von anten gesehen. 



Fig. 1, 2. TeBiocIdaria dknicK Duob. Grosses, nnvollstAndigee Geh&ase 

aas der oberen dftnischen Kreide von Faxe. 197 
OrigiDal im CniversitAts-Uasenm ta Bonn. 
1. Da« nDTollst&Ddige Geh&nse in seitlicher Ansicht. — NaUtr- 

Uche Grösse. 
S. Vertikalschnitt durch dsMelbe. 
Fig. 3, 4. TjrUcJdtriH TCXlliff» sp. n. Stacheln aus dar weissen Kreide 

von Stevenskibt 126 

Originale im Üniversitils-Hnseam zn Elonn. 

3. Stachel mit flügeiförmigen Ansbreitnogen am Scheitel in seit- 

licher Ansicht 

4. Ein Stachel ohne Flngel. 
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[313] ErUinug der Tafeln. j 

Fig. 5 — 8. UlUscMtru cf. «•■etct Bou^ SUchel aaa der weis»en 
Erude der Insel Sägan . , . 
Original im üniTersit&ta-Unseaia za Boaa. 

5. [InToUslftndiger Stachel g^en die breit« Seite gesehen. — 

Nstfirlicbe GrÖBse. 

6. Derselbe Stachel g^^ die achmalA Seite gesehen. 

7. Qaeracbnitt dnrch deoselbeu am oberen Ende. 

8. QaerBchnitt durch denaelben am unteren Ende. 

Fig. 9 — 11. Cidarä (PMidtrMarll?) \tlüt» ep. n. Wahrschcnnlich aus 
Sdireibkreide Ton Steven- 
eklint auf Seeland . . . 
Originale im üniTerBitita-Mneeom in Bonn. 

9. ZwM Stacheln nsbBt Brnchttnob einoB Abdmckea. 

10. QnerBchnitt dnrch einen hohlen Stachel, das Innere mit Kreide 

aoBgefüllt. 

11. Qoenchnitt durch einen zweiten, im Inneren Bpftthigeo StacheL 
Fig. 11—13. TeniMldkriB cf. duiea Desob {C. Hmoaa Qv^sat.). Fener- 

stainabdrnck 

Original im UnirersitAts-Uaaenm in Berlin. 
11. Th«l dnee Interambulacral- nnd Ambolacralfeldee , nebet 

Stachel. — NatCrliche Gröeoe. 
13. Interambnlacralplatte. — Breifache GrÖaee. 
13. Tbeil eines AmbnlacrdfeldeB. — Dreifache Graue. 

NB. Die Figoreo 1 1 and 12 sind mit Benntiang von Gfpa- 
abgüsten gezeichnet. 



Tafel 18. 

^ig. 1 — 6. Saleila gmolau Fosbes. äos dem Pl&ner-Mergel mit Ino- 
ceranm* problematicas bei Wattenscheid . 

1. Das Gehaose in natürlicher Grösse von oben gesebwi. 

3. Dasselbe Goh&nee Ton nnten gesehen. 

3. Dasselbe Oeblnse in seitlicher Ansicht. 

4. Interambulacralfeld in fünffacher Grösse. 
b. Ambnlacralfeld in f&nfiacber Grösse. 

6. Scbcätelechitd in dreifacher Grösse. 

ig. 7 — 11. SaltiiK Bekerti CoTTRAü. U&seig grosses, nicht hohes Ge^ 
häosB ans den obereten Schichton mit ÄcÜ- 
aocataax quadraha ( ^= Zone der Becksia 
Soekelandi) zwischen Coesfeld and Lette 

7. Gehfinse in natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

8. Dasselbe Gehftnse in seitlicher Ansicht 

Dm* FolfL Haft (. IG 
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,2 ErkliniDg der T»feln. [314] 

9. Hittlere und nntare Partie eines Ambulacralf^dee in vier- 
fseher 6rÖMe. 

10. Scbeitelsciüld dewelb«ii Bxomplsres in Tiorfochor Grösse. 

11. ScheileUchild einea anderen Geh&usos vom selben Fandpunkte 

in doppelter QrÖsae. 

Fig. 12. Salenia SJKillata SchlUteb. Ans dem norddeutschen Dilavinm. 257 
Geoilftlplatta in dreificher QrösBe, nm du vertiefle, Gra- 
Dolen-tragende Feldchen, welches die Ovuial-Oeffnnng nm- 
gibt, so zeigen. 



Tafel 19. 

g. 1 ■— 6. Sllenl» obispta ScHLCrBB. Geh&me ans dem Kreidemargel 
mit Belemniteüa mufronata bei Berkam an- 
weit Peine 2G2 

1. Gehloae in nstürlioher Grösse von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gebluae von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in saitlicher Ansicht, 

4. Interamhulacralfeld in dreifacher Grösse. 

5. Theil einee Ambolacralfeldes in dreifacher Grösse. 

KB. Zniiel gelx^en dargestellt; am Original fast völlig 
gerade. 

6. Scbeitelachild zagleich mit der anliegeoden Partie der Inter- 

ambnlacralfelder, deren Grenzen nicht deatlich sichtbar 

sind. — Doppelte Grösse. 
Fig. 7. Salcnis Mlbopkon Job. HCllkb. Ans dem Kreidemergel mit 
Bcleinnilella mucroaata TOm Schnaebelge 
bei Aachen 264 

Schdtelachild eines sehr grossen Geb&nses in natürlicher 

Gröue. 
Fig. 8. 8»lnil» Beberti Cottbau ....*>. 356 

Sebeitelschild mit fehlender Saranalplatte. — Dreifache 

Grösse. 
Fig. 9. StlBiit petalifer» Aoassu 233 

Sebeitelschild mit zwei Centralplatten. 
Fig. 10. fltathleri» ridilt» Sotaa. sp. 873 

Scheitelschild, Tergtössert. Copie. 
Fig. 11. ZMgUpleim Mitulatu Oui. S79 

Si^talschild. Drei&che GrösM. Copie. 
Fig. 13. BeUivcTphu tiffleilfi Aoass 44 

SohsilelMiluld. Tei^öieert. Gopie. 
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[315] ErUftniDg der Tafeln. 



Tafel 20. 

Fig. 1 — 5. Slleila uAaplion Jos. MOuab Oebanee aas dem Kreids- 
mergel mit Belemnitelta mucrvnala vom 
Sehneeberge bei Aachen 364 

1. Oehfinse in Datfirlicher GrÖMe von oben gesehen. 

2. Dssselbe Geb&nse von anlen geeehen. 

3. Dstselbe Oeh&nie in seitlicher Ansicht. 

4. Ambnlacralfeld in dreifacher Grösse. 

5. Interambnlacralfeld in dreifacher Gröiae. 

Fig. 6 — 10. Saleiia H«berÜ Cottead. Gehlnse aas der Belemnitellen- 

Kreide von Löneborg 256 

6. GehftDse in natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

7. Dasselbe ÖehioM rou nntea gesehen. 

8. Dasselbe Geh&nse in seitlicher Ansicht. 

9. Ambnlacralfeld in dreifacher Oröise. 

10. Interambnlacralfeld in dreifacher Grösse. 



Tafel 21. 

Fig. 1 — 5. Saleala «fgiUBta SculÜtrh. Ans dem Dilaviam von Pots- 
dam, vahrscheinlicb aus baltischer Kreide 
stammend 237 

1. Gehäuae io natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Geh&ose in seitlicher Ansicht. 

Fig. 6. Cldaria gigw SchlCtkr. Ans dem Kreidetnff TOn Haestricht- 

Falkenbn^ 214 

Zwd obere Platten eines Inlerambnlacralfeldes , in natür- 
licher Grösse. 
Fig. 7, 8. Gidarlfl Haalllata Cottkav. Aas dem Kreidetaff tod Mae- 

stricbt-FalhenbDTg 313 

7. Jugendliches Gehtase in natürlicher Grösse, in seitlicher 

Ansidit. 
S. Bin Theil des Gehäoses in dreifacher Grösse. 
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